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Ausfuͤhrliches Handbuch 


der 


Geſchichte, Geographie und Statiſtik 


des 


Preußiſchen Reichs. 
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Friedrich Foͤrſter, 


Dr. der Philoſophle. 
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Erſter Band, 


mit zwey Anfidten des Schloſſes Marienburg. 


Berlin, 
bel Erni Heinrich Georg Chriſtlan !. 
1820. 


Wer nicht von dreitausend Jahren 
Sich weils Rechenschaft zu geben, 
Bleibt im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben, 
Goxrtas. 


Bo r w o Bech 


Als Weltſeele hat Gott in der Natur, als Weltgeiſt in der Geſchichte ſich 
geoſſenbaret, aber Natur- und Geſchichtforſcher find nur zu oft mit forgfamer 
Scheu von dieſen Offenbarungen zuruͤckgetreten; die Einen thaten Verzicht 


den lebendigen Pulsſchlag der Natur zu faſſen, die Anderen begaben ſich 


der Erkenntniß der Weltordnung, wie fie im Rieſenſchritt von Jahrtauſend 
zu Jahrtauſend ſich entfaltet hat. Nicht gering wollen wir darum den Fleiß 
der Naturforſcher achten, die auf dem Wege der bloßen Erfahrung gegan⸗ 
gen find, alles zerlegt, zertheilt, aufgeloͤſt und geſchieden haben und fo Vor- 
arbeiten lieferten, ohne die die Wiſſenſchaft ane zu Stande kommen konnte, 
aber ſie geſtehen uns gern: 

„Wir haben die Theile in unſerer Hand, 

Es fehlet leider das geiſtige Band!“ 
So auch die Geſchichtforſcher; ſie haben die wuͤrdigen Pergamene “puede 
wühlt, raufen fic) um Jahreszahl und Datum, und was bei diefer und je- 
ner Haupt: und Staatsaction für geheime Acute geſponnen ſeyn moͤchten, 
daß man ihnen zurufen muß: 

„Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 

Der immerfort am ſchaalen Zeuge klebt, 


Mit gierger Hand nach Schaͤtzen graͤbt 
Und froh iſt, wenn er Regenwuͤrmer findet.“ 


IV 


Die Geſchichtforſcher waren aber doch genoͤthiget früher einen Schritt wei⸗ 
ter zu gehen, als die Naturforſcher. Da die, von denen ſie redeten, ſelbſt 
geredet haben, ſo ward in der Geſchichte immer eine Stimme laut, die ſich 


ſelbſt rechtfertigte, waͤhrend das todte Geſtein und das Pflanzen- und Thier⸗ 


reich ſchweigend von Vielen eine geiſtloſe Mißhandlung hat ertragen muͤſſen. 
Eher als in den Naturwiſſenſchaften, ward in der Geſchichte von Princi— 
pien und Reſultaten geſprochen, aber vom Stoff uͤberwaͤltiget und die ein⸗ 
zige Bezwingerin der rohen Maſſe, die Philo ſophie, verſchmaͤhend, find 
die Prinzipien dieſer Geſchichtforſcher, ſo ſchoͤne Namen ſie auch dafuͤr 
gewaͤhlt, da ſie auf Wahrheit, Freiheit, Recht, auf Glaube und Liebe bauen 
wollten, von ihnen ſelbſt nie begriffen worden, und darum nur ein toͤnendes 


Erz und eine klingende Schelle geblieben. Wie großartig erſcheint das 


Wort Heerens, wenn er in ſeiner Vorrede der Geſchichte des euros 
paͤiſchen Staatenſyſtems ſagt: „er gebe eine Geſchichte des europaͤiſchen 
Staatenſyſtems, auf Einer Hauptidee, der ſeiner Freiheit ru— 
hend.“ Und doch ſagt derſelbe Verfaſſer wenige Seiten vorher: „er habe 
ſelber das Beduͤrfniß gefühit, ſich durch gaͤnzliche Entfernung von 
aller Speculation den Sinn fuͤr die practiſche Politik lebendig zu er⸗ 
halten. Ja, ſeine Verachtung der Philoſophie geht ſo weit, daß er S. X. 
fagt: „zu jenem hoͤheren Standpunkte ſich zu erheben, von dem herunter un⸗ 
ſere ſpeculativen Hiſtoriker, das europaͤiſche Staatenſyſtem nur als ein 
Glied in der Kette der Erſcheinungen betrachtend, die Fortſchritte der 
Menſchheit zu meſſen behaupten, lag nicht in ſeinem Plan. Maͤnner, die 
da oben waren, (in Goͤttingen ?) haben ihn verſichert, man ſaͤhe dort nicht 
weiter, als hier unten; die Ausſicht nach der einen Seite, der Vergangen- 


heit ſey beſchraͤnkt, ſo wie hier; nach der andern, der der Zukunft, erblicke 


man nur Nebel, in denen man kaum einige zweifelhafte Geſtalten zu erfen- 
nen glaube. Es fey, meinten fie, der Platz um Bifionen zu haben.“ — 

Bei ſolcher Enthaltſamkeit kann der Begriff der Freiheit nicht gefaßt 
werden! . 
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Dieſen Prinzipien ſind dann auch die Reſultate entſprechend, die nach 
der Arbeit gefunden werden, da ſchließt es immer mit der alten Klage uͤber 
menſchliche Schwachheit, und mit dem frommen Wunſche, daß es doch 
moͤge beſſer werden. 

Man kann nichts Betruͤbteres leſen, als den Schluß der Weltgeſchichte 
von Johannes von Muͤller, wo er die Schatten der Helden, die die 
Weltgeſchichte aufgebaut haben und auf rieſigen Schultern tragen, aus ihe 
ren Graͤbern heraufbeſchwoͤrt und ihnen zuruft: „Wer waret ihr? die Ere 
ſten der Menſchen? Selten. Die Beſten der Menſchen? Wenige. Die 
Stuͤrmer, die Treiber der Menſchen, die Urheber ihrer Werke? Werkzeuge, 
Rader waret ihr, durch deren ineinandergreifendes Maſchinenwerk der Un— 
ſichtbare den myſtiſchen Wagen der Weltregierung unter unaufhoͤrlichem 
Gepraſſel, Geſchrei und Schnattern uͤber den Ocean der Zeiten fortgelei⸗ 
tet hat! —“ 

Wahrhaftig, wenn aus der Weltgeſchichte keine andere Stimme zu uns 
ſpraͤch, wer möchte dann daran gehen, die Geſchichte eines einzelnen Stans 
tes, einer einzelnen Landſchaft darzuſtellen. 

Mir aber hat die Offenbarung des Geiſtes, der in der Weltgeſchichte 
große Männer geweckt hat zu Lehre der Wahrheit und jeglicher Helden⸗ 
that, den Staat, dem ich angehoͤre, werth gemacht; er hat in neuerer Zeit 
den Eintritt in die Weltgeſchichte ſich eröffnet, und wohl verdient er in 
ſeinem Entſtehen und in der Zerſtreutheit der einzelnen Theile gekannt zu 


werden. Darum bin ich zu den Quellen gegangen, habe die Arbeiten an⸗ 


derer ſorgſam benutzt, und nichts verſaͤumt, was zur hiſtoriſchen Forſchung 
gehoͤrt, damit das, der Philoſophie shee Lob, nicht gemißdeutet wer⸗ 
den kann. 

Vierzehn, groͤßtentheils noch unbenutzte Chroniken uͤber die Geſchichte 
des Ordens und des Landes Oſt- und Weſtpreußen hab ich durch die 
Guͤte der Vorſteher der Koͤniglichen Bibliothek Gelegenheit gehabt, zu leſen, 
fiir die anderen Landſchaften iſt die Ausbeute nicht geringer. Dem Beiſpiele 


vi ; 
Wilken's in feiner deutſchen Gefchichte folgend, habe ich nicht auf die Ci- 
tate blos verwieſen, ſondern die Stellen ſelbſt gegeben. Wer ſich ernſter 
mit Geſchichte beſchaͤftiget hat, wird das Bemuͤhen nicht verkennen, lieber 
die eignen Worte der alten Erzaͤhler in die Darſtellung zu fuͤgen, als mit 
literariſchem Ballaſt gelehrter Citate die unteren Raͤume zu beſchweren. 
Das Werk wird in zehn Baͤnden, die raſch auf einander folgen 
ſollen, erſcheinen und zwar in dieſer Ordnung: ; 

Erfter Band. Oſtpreußen. Weſtpreußen. Poſen. Zweiter Band. 
Pommern. Ruͤgen. Dritter und vierter Band. Brandenburg. 
Die Marken. Magdeburg. Halberſtadt. Fuͤnfter Band. Schleſien. 
Die Lauſitz. Sechſter Band. Sachſen. Thuͤringen. Erfurt. Sie— 
benter Band. Weſtphalen. Achter Band. Kleve. Berg. Neun— 
ter Band. Das Herzogthum Niederrhein. Zehnter Band. Allge— 
meine Staatsverfaſſung. Supplemente. Regiſter aller zehn Baͤnde. 

So hoffe ich die kurzgefaßte Darſtellung, die ich in meinen „Grundzuͤgen 
der Geſchichte des preußiſchen Staats (Berlin 1818)“ gab, durch 
dieſe ausgefuͤhrtere Arbeit auszufüllen und, indem ich der Geſchichte noch 


die Landeskunde beifuͤge, bedeutend zu erweitern und durch dieſe Arbeit einen. - 


Theil der Schuld abzutragen, mit der ich dem Vaterlande mich verpflichtet 
halte. Duͤrftig iſt hier das Mittelalter ausgeſtattet, wir haben kein hohen⸗ 
ſtaufiſches Geſchlecht nach Rom und nach dem heiligen Grabe zu begleiten, 


fo fruͤh entwickeltes Buͤrgerthum, wie in Schwaben, finden wir nicht in den 
Marken und die Hohenzollern, für ihr Land allein beſorgt, haben keinen Rais 


ſer auf den deutſchen Thron geſendet. Aber weit uͤberfluͤgelt iſt nun der 


Ruhm der alten Geſchlechter, da dem Volke Friedrich der Große eine 


Geſchichte gegruͤndet hat; die Ehre, im Mittelalter geglaͤnzt zu haben, 
iſt gering zu achten gegen die Gewißheit gegenwaͤrtiger Herrſchaft. 
Berlin am Frühlingsanfang 1820. 


—— 
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W. uns die Erde und ihre Gebilde beſchreiben will und davon Kunde geben, wie 
die Fluſſe von den Bergen durch die Thaler ihren Weg nach dem Meere fanden, wie in 
gewaltiger Zerſtoͤrung die Felſenrinde aufgeborſten zu ſteilen Wänden und zackigen Alpen, 
wie in der Grube das Gold glaͤnzt, in der Luft das Geflügel, im Gewaͤſſer die Fiſche 
ſich regen, wer uns die bunte Ordnung deuten will, in der alles uns begegnet, was da 
kreucht und ſleugt, der ſoll nicht damit beginnen, daß er die Milbe zergliedert, oder den 
Elephanten, er ſoll ſogleich die Erde dahinſtellen, wo ſie ihre erſte Wahrheit hat, in das 
Weltgebaͤn und hier uns ihre Bedeutung zeigen, die fie in der Sonnenordnung behauptet, 
daun die allgemeineren Wechſel des Jahres und Tages und die Unterſcheidung der Stoffe 
kennen lehren und ſo in die Welt der kleinen Wunder uns führen, in der wir dam 
nicht mehr irrend laufen werden. Dieſelbe Forderung ergeht an den, der uns das Thun 
und Treiben der Menſchen und Volker erzählen will und wie durch ſie im Aufbau und 


| Sturz von Staaten und Reichen der ſchaffende und zerſtoͤrende Weltgeiſt ſich offenbart 


hat. Nicht mie dem engen Kreiſe ſeines Hauses, ſeines Volkes iſt zu beginnen, wohl 
aber mit den großen; gewdeſſenen Bahnen der Weltgeſchichte. Nur wem der Geiſt, dea 
durch die Welt geſchichte weht, erſchien, wer den Klang vernahm, der von dorther das 
Leben der Menſchheit verkündigt, der wird ſich zurecht finden in der ſcheinbaren Bedeut⸗ 
loſigkeit und Verwirrung feiner Heimath und wird ſo vor beidem bewahrt, daß er we⸗ 
der in leerer Aufgeblaſenheit in ſeiner Geringfügigkeit ſich was rechtes dünket, noch in 
alzudemüthiger Beſcheidenheit zu Grunde geh. . , | | 
I: Bands oat it — (21 


— 


Jee oe —— ———— — 


Der Geiſt iſt das gemeinſame Eigenkhum der Volker geweſen von Anbeginn, wie 
aber der Einzelne ſich der gemeinſamen Arbeit entzieht, ſo haben auch ganze Voͤlker ver⸗ 
ſchmaͤht zu erfüllen, was der Geiſt ihnen angeſonnen und haben keinen Theil an ſeiner 
That, der Weltgeſchichte. In Anderen dagegen, die den lebendigen Odem fühlten, den 
die Elohim ihnen in die Raſe blieſen, erwachte der Volksgeiſt und ſchaffte in Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt, Verfaſſung und in jedem menſchlichen Streben viel Herrliches. Aber 
das Menſchliche geht vorüber, die Weltgeſchichte zeigt uns Wechſel und Untergang der 
Staaten und Voͤlker. Ward aus dem Untergange und der Verwuͤſtung neues Leben ge⸗ 
bohren, ſo iſt dies dem Beharren in der Traͤgheit und dem ewigen Einerlei weit vorzuziehen. 

Das iſt es ja eben, was den Menſchen uͤber das Thier und die Pflanze erhebt; auch 
dieſe zeugen ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, aber der Fruͤhling bringt immer die⸗ 
ſelben Blumen wieder, beharrlich bleibt die Natur bei der erſten Entfaltung und Unſchuld. 
Das „Erkenne dich ſelbſt“ iſt nur au den Gelſt' gerichtet er fetes nicht in dem beharren 
was er iſt, er erhebt ſich darüber, indent er fich als Gegenſtand erfaßt; und hierauf iſt 
der Fortgang der Weltgeſchichte gegründet. Die alten Geſchlechter vergehen, auf ihren 
Graͤbern erbaut ein folgendes ſeine Zeit, und die Flamme, die wieder das Folgende ver⸗ 
ſchlang, leuchtete dem Zufünftigen als Morgenroth; aus der Aſche, in der die alte Schö⸗ 
pfung verglimmte ward ein neues, kraͤftigeres Leben geboren. enn chunt 

Darin allein mag man die Natur der Geſchichte vergleichen: wie dort der Fruͤhling 
nicht zu gleicher Zeit und an allen Orten die ſchlafenden Keime weckt, ſo rief hier der 
Geiſt die Volker nicht mit einem Mal alle zur That So erſcheint in der Weltge⸗ 
ſchichte immer ein Volk dem anderen voranleuchtend zur Stufe einer neuen, hoͤheren Ent⸗ 
wickelung, nur dadurch wird es wuͤrdig, daß von ihm die Geſchichte Meldung thut, an⸗ 
dere, die nicht aus dem Pflanzenleben ſich herausgearbeitet, ſind in die Erdkunde, in das 
Reich der Natur zu verweilen. — f 17 MORD nav guns 
Welches Volk aber in einem beſtümmten Zeitraume auftrat als der Truͤger feiner 
Zeit, laut genug hat es fic) angekündigt, fo daß wir nicht noͤchig haben aͤngſtlich die 
Jahrhunderte Tag für Tag belauſchen zu wollen; das Graͤschen hat keiner wach ſen hören, 
der Schößling bricht mit einem Mal heraus und wer die Naſe beſchaulich an den Fun⸗ 
ken gehalten, den ſchlug die Flamme in das Geſicht )). igi? aun gel 


enn a 


4107 iss 


— — — — 


— 205 19 N WG ese: 
G. W. F. Hegel, Phil. des Geiſtes in deſſen Enchel. Heibelb. 181750 


— —— ꝓ—ä 2 — 


3 

Weltgeſchichtliche Bedeutung erlebten in vorchriſtlicher Zeit die Aſtaten, die Grie⸗ 
chen, die Römer, in chriſtlicher Zeit treten die Germanen auf als die Herren der Welt; 
ſo ſtehen ſie nach einander da, ein jedes auf einer hoͤheren Stufe, was aber das Eine 
über das Andere hinausgeführt hat, es war nichts anderes, als die Entwicklung des 
Selbſtbewußtſeyns. Die Verſchiedenheit dieſer Volker hat ſich ausgeſprochen in dem alle . 
gemeinen Verhaͤltniß in welches ſie das Endliche zum Unendlichen ſtellten. Bei den 
Aſiaten, — um alle jene orientaliſchen Reiche unter einem Namen zuſammen zu faſſen, 
ging das Endliche vollig unter in dem Allgemeinen, nirgend tritt der Einzelne in feiner 
Menſchenwuͤrde perſoͤnlich auf, der menſchliche Gedanke war fo in die Allgemeinheit der 
Natur verſenkt, daß ſich das Reich eines vernünftigen, buͤrgerthümlichen Lebens eben fo 
wenig entwickelte, als das Gefühl die eigne Schoͤnheit erkannt und in küͤmſtleriſcher Vols 
lendung dargeſtellt hat. Die Könige wurden als unſterbliche Götter angebetet, ſo ward die 


aͤußere Form des Reiches Gewaltherrſchaft, oder ein vaͤterliches Verhaͤltniß, wo die Kin⸗ 


der nie mündig wurden. Nur nach außen waren ihre Bewegungen verwuͤſtend gerichtet, 
nicht daß im Innern der Reiche ein Kampf der Partheien ſich zeigte, aus dem eine 
freiere Anordnung des Staats hervorgegangen waͤre. Wie aber der Herrſcher ſich nicht 
im Volke, ſo erkannte der Mann ſich auch nicht im Weibe “ton rene und Dil 
weiberei ſtanden zu einander in genauer Beziehun- 

An dem Pfeiler des griechiſchen Lebens brach ſich die aſatiſche Süiadfluth, in. dem 
Weltreiche, das auf helleniſchem Boden gegründet ward, finden wir das Endliche dem Un⸗ 
endlichen gegenuber im Gleichgewicht, darum ward es ein Reich der Kunſt, der Schön: 
heit und Sitte. Das Göttliche, was in dem irdiſchen Leben ſich in eine Allgemeinheit 
verlor, tritt hier würdig in menſchlicher Geſtalt heraus, dort ward das Feuer, die Sonne, 
als allgemeiner Quell, alles Lebens verehrt, hier aber lenkte Phoͤbus ihren Wagen, er 
ſtellt ſich als perſönlich der Sonne, dem Allgemeinen gegenüber; fo wanderte der indiſche 
Baethus, der dort mit in berauſchender Betäubung: gekannt war, herüber nach Griechen⸗ 
land und führte ſelbſt das Feſt an, wo in ſeliger Begeiſterung ihm die Schaale gefüllt 
ward. Im Himmel und auf der Erde, wo nur ein Lebensfunke ſich regte, trat ein ſchaf⸗ 
fender und ſchützender Gott als Zeichen dieſes Lebens hervor, aus jedem Baum, aus je⸗ 
der Quelle, von den Bergen und aus den Waͤldern gruͤßten freundlich den Menſchen die 
verwandten Götter.“ Unter ſich aber wirken und walten die Götter Griechenlands ſelten 
in ruhiger Gemeinſchaft, ſie miſchen ſich unter die kaͤmpfenden Troer und Achaͤer und was 


6 


faßten die Germanen mit tiefer Innigkeit des Gemüthes das Chriſtenthum. Daß fie. nicht 


in aſiatiſcher Verderbniß veraſen konnten, waren in früher Zeit dieſe Stämme aus dem 
ſüdlichen Morgenlande, nach dem nördlichen Abendlande geführt worden, wo fie im Rin⸗ 
gen mit den rohen Gewalten einer widerſpenſtigen Natur zu Waſſer und zu Lande die 
eigne Kraft geübt hatten. Die neue Maͤhr von Jeruſalem blieb ihnen nicht lange fremd, 
dieſer Glaube toͤnte ihnen bald entgegen, wie eine Erinnerung aus froher Kindheit. — 


Und darauf ward das vierte Weltreich, das germaniſche, gegründet. Als aͤußere Form 
iſt ihm das Königehum gegeben, Einer ſoll die Krone tragen, aber nicht auf jene aſiati⸗ 
ſche Weiſe, wo alle untergehen in dem Einen, hier ſoll ein jeder in dem Einen ſich wies 
dererkennen mit Freiheit und Selbſtbewußtſeyn. — Nicht äußere Form und leerer Schall 
ſoll dies Reich bleiben, im Innerſten ſoll es durchdrungen ſeyn von dem verſoͤhnenden 
Geiſte, der kein Gegenuͤber duldet. Das Reich des Unrechts und der Willkuhr, wo ein⸗ 
mal der Papſt dem Kaiſer ſich ſtreng gegenüber fiellte, als ſollten Kirche und Staat nicht 
Eines fonn. und den ich in Rirche und Staat dor Eine auf Laien und Knechte herab⸗ 
ſah und nicht mit Freiheit die Anerkennung in der Wiedererkennung begehrte, iſt uͤber⸗ 
wunden, wenn auch noch nicht untergegangen. ur 


Nicht eng find die Grenzen und lang her die Zeit, darin der germaniſche Volksgeiſt 
die Weltherrſchaft erobert hat. In Skandinavien: der normaͤnniſchen Seeköͤnige Helden⸗ 
fahrt, Guſtav Adolphs Zug für die Frelheit der Glaubens, die Gründung einer Verfaſſung 
ſchwediſcher Maͤnner, — im germaniſchen Leben ſind ſie geboren. Die kleine Saſſen⸗ 
genoſſenſchaft, auf dem Meere verſucht „ hat Altengland gegründet; die freiere Anordnung 
der öſſentlichen Verhaͤltniſſe Frankreichs und Spaniens, fie iff nicht auf römiſches Ge⸗ 
ſetz oder galliſches Weſen, wohl aber zurückzuführen auf der Franken und Gothen alther⸗ 
kömmliches Freithum. — Flach liegt die deutſche Grenze gegen Osten, hier aber fiche 
gegen das Slaventhum, veſter als Burg und Wall, der germaniſche Geiſt als Hüther. 
icht die Gewalt der Waffen hat von der Elbe, der Oder, von der Weich ſelmuͤndung und 
Oſtſeeküſte die Wenden und Sarmaten verdrängt und die Ranen und Preußen vernichtet, 
wohl aber müßten fie untergehen in der germaniſchen Bildung. Die neue Welt jenſelts 
des Meeres wird das alte Europa nur dadurch bezwingen, daß fle frei und feicht die Arbett 
für ſich nimmt, die der germaniſche Geiſt vollbracht hat. Zwei Jahrtauſende ſind nun beinah 
borides, in denen die Germanen, Grinder, Dieger und Sehubbersen des Olaubens, Jörder 
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der Kunſt und um die hoͤchſte Anforderung zu erfüllen, Meiſter der Wiſſenſchaft waren. 
Von wannen die Feinde dieſem Leben Vernichtung drohten, fie haben unter den germa⸗ 
niſchen Waffen des Armes und des Geiſtes ihren Untergang gefunden. Den Franken 
wichen die Sarazenen in Weſten, den Normaͤnnern im Suͤden; die Hungarn trieb Hein⸗ 
reich hinaus, die Tuͤrkennoth hat Wien nicht mehr zu fuͤrchten, die Mongolen werden 
nicht zur Oder wiederkehren. — „ . # 

Nicht irre wollen wir werden an dem deutſchen Vaterlande „wenn uns in der Ge 
ſchichte hier manches begegnet, daß man, zumal im Vergleich mit den germaniſchen Nach⸗ 
barſtaaten ſchier verzweifeln möchte. Eher konnte die geſonderte, geringere Maſſe, die in 
England und Frankreich ſich niederließ, ſich feſter begruͤnden, als die in deutſcher Grenze 
gebliebenen Urſtaͤmme; die Spitzen und vorgeſchoſſenen Zweige tragen fruher die reife 
Frucht, als die Aeſte die, hart am alten Stamme, beſchattet gruͤnen. 

Aber an Zeichen, daß auch wir vorwärts ſchreiten zu höherer Entfaltung, fehlt es 
uns nicht, und iſt auswärts ſchon Großes geboren worden aus dem germaniſchen Leben, 
fo wird Groͤßeres noch in der Heimath geſchehen. Als den lebendigſten Traͤger der ger⸗ 
maniſchen Entwicklung in Deutſchland hat ſich der preußiſche Staat, und zwar beſonders 
ſeit dem Untergange des deutſchen Reichs gezeigt; das iſt was ihm ſeine Bedeutung giebt 
vor den andern allen. Wie das Volk im Innern kraͤftig gerungen hat dieſen Geiſt zu 
erfaſſen, ſeit die deutſchen Ritter von dem heiligen Grabe, wo die Anderen den Lebenden 
bei den Todten ſuchten, das Kreuz an der Oſtſee aufrichtete, wie die gluͤckliche Erwerbung 
von Landſchaften durch das ganze noͤrdliche Deutſchland hindurch, in den verſchiedenſten 
Zeitraͤumen, immer eine fortwaͤhrende Regung erhielt, dies wird der Verlauf der Ge⸗ 
ſchichte lehren, hier follen nur einige ‚äußere Zeichen, die, wie zufaͤllig fie. auch erſcheinen 
mögen, gewiß nicht ohne Bedeutung ſind und Zeugniß geben, was von dem deutſchen 
Leben in dieſem Staate vor alter Zeit ſeine Zuflucht und in der neueren Zeit hier ſeine 
Entfaltung gefunden. Von dem alten Römiſch⸗deutſchen Reiche träge Preußen fünf 
Kurhuͤthe, denn zu Brandenburg kam der von Sachſen⸗ Wittenberg, Coͤln, Trier und 
Mainz zum Theil hinzu, daß es treulich und kraͤftig den Sturz dieſes baufaͤlligen Gebaͤu⸗ 
des gefordert, gereicht ihm zum Ruhme. Die Graͤber, wo Luther und Melanchthon 
ruhen, liegen in der Grenze dieſes Reichs, das in ihrem Geiſte treuer fortarbeitete, als 
jene erſten Schutzherren des freien Gewiſſens, die an der Elbe das Pabſithum wieder 
aufrichteten. „ nen 700 
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Immer iſt die PHilofophie in ihrer verſchiedenen Geſlaltung ein Zeichen der Ent 


wicklung in der Volksgeſchichte geweſen. Wenn gleich durch ganz Deueſchland nur 
Eine Philoſophie ihren herrlichen Gang genommen, und niemand von einer preußiſchen, 


oder öſterreichiſchen Philoſophie reden wird, ſo mag, wie das kleine Weimar die großen 


Dichter Deutſchlands in ſeine Pflege nahm, der Ruhm Preußens ſeyn, die größten Phi⸗ 


loſophen in feinen Grenzen zu zählen. In welchem Lande ſie gebohren, entſcheidet nicht, 


ihr Vatekland heißt, wo ſte den rechten Kreis für ihr Wirken fanden. Darin ſind ſie 


den heldiſchen Heerfüͤhrern vergleichbar; Fichte, von Jena als Gotteslaͤugner vertrieben, 
ward in Berlin erſt aufgeregt zu den gelungenſten Arbeiten, und ſo waͤre Blücher, wenn 
er Mose nie verließ, nimmermehr der Feldmarſchall Vorwaͤrts geworden. Darum darf 
Preußen ſich rühmen durch die Geſchichte der deutſchen Philoſophie hindurch die höͤchſte 


Blüthe jedes Zeitalters in feiner Grenze zu zahlen. So ruht in dieſes Landes Grenze 


Jacob Böhme, der Gorliger Schuhmacher, den an Tiefe des Gemirthes nach ihm 
keiner übertraf und auf den Deutſchland ſtolzer ſeyn darf, als England auf den gleich⸗ 
zeitig lebenden Großkanzler Baco. Der große Leibnitz ward Praͤſident der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin. — Welchen kraͤftigen Anſtoß gab Chriſtian Wolf in 
Halle der deutſchen Philoſophie? Zwar ward er durch eine Cabinets: Order des Koͤnigs 
Friedrich Wilhelm 1. unter Androhung des Stranges genothiget, die Schule und 
das Land zu meiden, wegen der vorgeblichen Irrlehre, daß die Soldaten nach der harmo, 
nia praestabilita bavon laufen mußten; unter Friedrich II., der nur dadurch der Held 
ſeines Jahrhunderts ward, daß er forſchend in das Gebiet der Wiſſenſchaft eintrat, ward 
Wolf als Canzler der Univerſität nach Halle zuruͤckgerufen. W en 
Seit Immanuel Kant in Königsberg lehrte, iſt Deutſchland der Träger der Phi⸗ 


loſophie für die ganze Welt geworden, Fichtes Lehrſtuhl in Berlin iſt ſchon erwaͤhnt 


worden, der nach ihm dieſen Lehrſtuhl beſtiegen, den wird noch fein. Jahrhundert als den 


deutſchen Ariſtoteles felern. — Nur in einem Staate, wo der Proteſtant in ſich und auf 
fich ſeine Kirche bauen darf, wo keine Prieſter-Hewalt, Macht uber feinen Glauben hat, 
konnten dieſe Männer ſich frei entwickeln im Umgang und in der Lehre zu ihren Schü⸗ 
lern. Das iſt die Bedeutung und der Ruhm der proteſtantiſchen hohen Schulen, wie ſie 
in Preußen gegründet und gepflegt wurden, daß man bei ihrer Stiftung nicht zunaͤchſt 
darauf bedächtig aus war, die Schuler ſtreng und handwerkiſch einlernen zu laſſen, was 
nützlich fey in ihrem Jache, in welches fie hineingeſchoben werden ſollten, zuvor immer 

heißt 
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heißt es in den Urkunden, daß die Schule geſtiftet fey zur Ehre Gottes, das heißt zur 
freien Ausbildung des Geiſtes, zur Ehre der Wiſſenſchaft. Darum koͤnnen auch die fas 
tholiſchen Schulen ſich nie den proteſtantiſchen gleichſtellen, weil dort nur Staats⸗ und 
Kirchendiener mit gegenuͤberſtehenden Laien gezogen werden, nicht Männer, die frei fich 
der Wiſſenſchaft hingeben. Von welchem anderen Staate hat Deutſchland die Wiederher⸗ 
ſtellung oder die Gründung ſeiner Seemacht zu hoffen, als von Preußen, das die geſchick⸗ 
teſten Schiffbauer und die verſuchteſten Schiffer hat? Auch darin ging Preußen dem 
übrigen Deutſchland voran, daß es zuerſt dem Volke ein deutſches Geſetzbuch in die Hand 
gab und ſo den ernſten Willen zeigte, dem vornehmen, roͤmiſchen Advocaten-Weſen ein 
Ziel zu ſetzen. Jeder Bürger ſoll wiſſen, was Rechtens iſt in dem Staate, dem er an⸗ 
gehört, bei beliebiger Auslegung des roͤmiſchen Rechtes, wußten es nicht einmal die Ge⸗ 
richtshoͤfe. Das Geſetz bildet fi ch in der Geſchichte des Volkes fort, dafür ſorgt, wie in 
Frankreich das Bulletin des lois, bei uns die Geſetzſammlung. 

: Daß der große Kurfürſt, daß Friedrich der Große den Anmaßungen vorbe⸗ 
rechtigter Landſtände ein Ende machten, iſt ihnen hoch anzurechnen und wird dann erſt 
erkannt werden, wenn die verheißne Verfaſſung in's Leben getreten fen wird. Was 
aber den preußischen. Staat. vornehmlich zu dem Bewußtſeyn. „feiner Kraft und auf 
die Bahn des Ruhmes in neuer Zeit gefuͤhrt hat, das war die Demüthigung „ die er, 
wie kein anderer, von dem corſiſchen Advocaten⸗ „Sohn erfahren hat. So jaͤhen Sturzes 
waren Heer und Feſtungen nirgend gefallen, nirgend der Sie Sieger. ſo übermüthig in die 
Hauptſtadt eingeritten, wo eine Fuͤrſtin vor ihm fußfällig liegen mußte, und wo er mit 
boshafter Schadenfrer in ſeinem „Bülleein Dumm, achtundzwanzigſten October ſchrieb: „ich 
werde dieſen Hofadel fo 121 klein an daß er "fein Brod wird betteln müſſen. Zu ſei⸗ 
nem eignen Verderben gab er ſolche Lehren; der Volksgeiſt erwachte unter harter 
Schmach, dafür zeugt die Geſetzſammlung (eit 1808. Die Leibeigenſchaft ward aufgeho⸗ 
ben, nur freie Maͤnner konnten das Vaterland retten, die Gleichheit vor dem Geſetz, die 
gleiche Beſteuerung, ward ausgeſprochen, das Verdienſt ſollte zu jedem Amte fuͤhren, nicht 
die Geburt. Schon damals ward durch ein Rundſchreiben des Miniſter Steins das 
Bedürfniß einer allgemeinen Volksvertretung angeregt, damit die oͤffentliche Verwaltung 
in nähere Verbindung mit dem Volke gebracht würde. Wie vor langen Jahren ſchon 
die Turnier⸗Zunft der ritterlichen Knappſchaft ihre Bedeutung verlohren, ſo wurde nun 
auch der Zunftzwang der Gewerbe aufgehoben, daß jeder ſich ſeines Geſchickes freuen 


1. Band. 124 


darin geführt worden ſeh. — 
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konnte. In Staatsleben hatte fh, eine vernünftige öffentliche Meinung gebildet, Ire⸗ 
thu m konnte in den allgemeinen Verhaͤltniſſen nicht mehr vorkommen,. 


So vorbereitet konnte der König im Jahre 1813 ſein treues Volk zum Seifigen 
Kampfe rufen. „Große Opfer, fo ſprach er, werden von Allen gefodert werden „denn 
unſer Beginnen iſt groß und nicht gering die Zahl unſerer Feinde. Aber welche auch 

gefodert werden, fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für welche wir fie hingeben, 
für welche wir ſtreiten und ſiegen muͤſſen, wenn wir nicht aufhoͤren wollen Deutſche zu 
ſeyn!““ Dieſes Wort hat Deutſchland von der damaligen Knechtſchaft und Schande ge 
rettet, denn das Volk folgte dem Rufe mit ſo gemeinſamer Hingebung, daß jeder das 
Seine vergaß und nur dem Ganzen lebte; reiche Frucht wird es tragen, = — in 
dem Hochgefuͤhl inniger Gemeinſchaft Alle ſtanden als Ein Mann: 


Nicht gering iſt demnach die Stellung, die der preußiſche Staat, als der Vorfechter 
und Traͤger des germaniſchen Lebens in Deutſchland genommen hat, darum kann aber 
auch jeder Tadel, der einzelne, vorübergegangene Irrungen trifft, wie bitter er auch klin⸗ 
gen mag, er kann leicht verſchmerzt werden, ſo lange nur die Richtung auf ein unmittel⸗ 
bares Eingreifen in die Weltgeſchichte nie verlohren ging; “fo lange wir dieſe nachweiſen 
tönnen trifft uns der Vorwurf nicht, der anderen Staatengeſchichten nicht ohne Grund 
gemacht worden ift, daß man dabei zu keiner weiteren Einficht komme, als zu dieſer: 
daß es dem Lande immer noch lc genug gegangen, wie ſchlecht auch bas Regiment 


PILOT su 2. .2¢t panties 


Von der Sh der preußiſchen . ne 


Die Aufgabe des Volkes, des Staats iſt die: ein Ganzes, eine geordnete, Fr ‚feinen: 
Gliedern wohlgefügte Einheit zu werden. Ob dieſe Aufgabe bei einem gegebenen Staate 
geloͤſt worden, hat man oft ununterſucht gelaſſen, aber an den Geſchichtſchreiben die Fore 
derung gemacht, daß er den Staat, von dem er handelt, darſtelle in ſeiner Einheit; man 
verwies auf das Wort Ludwigs XIV. und Napoleons: „dest mori qui fait Veta! („ich 


allein bin der Staat); eine Neicheaeiihige wo: dieſem . tint e 
eine Regententafel. ne med dist orgie 
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Der preußiſche Staat hat feine; Enhel in — Suchen gefunden: der ee ben 
een, Lebens in Deutſchland zu ſeyn, bevor dieſe Richtung als lebendige Aeuße⸗ 
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rung wahrgenommen wird, glebt es hier nur ein zerſtreutes Leben in den einzelnen Lands 
ſchaften, eine jede iſt mit gehöriger Sorge für ſich beſchaͤftigt, kaum vege ſich der Ge⸗ 
danke: gemeinſam dem preußiſchen Staate anzugehören, nirgends wußte man von dent 
Sig reife in das deutſche Leben. Selbſt der Fuuͤrſt erſchien nicht in der Einheit, auf 
die man verweiſen wollte, ſo lang er nicht uberall als der König aller unfer Einem Na⸗ 
men verſammelter Volker einzog, ſondern in einer Landſchaft die Krone, in der andern 
den Kurhut, in der dritten den Markgrafenmantel oder das herzogliche Schwert trug. 
Auch die Verfaſſung war nirgend dieſelbe, die landſtaͤndiſchen Verſammlungen ausgenom⸗ 
men; den neuerworbenen Theilen wurde ihre Gerichtsordnung gelaſſen! In ſofern der 
preußiſche Staat noch in ſeinem Werden begriffen iſt, kann von der Einheit deſſelben, 
als von einem abgeſchloſſenen Ganzen, nicht die Rede ſeyn. Selbſt die zum Heil des 
Reichs ergriſſene Krone, die ſpater wie ein ſchützender Ring das Land zuſammen faßte, 
ward zu Anfang nicht in dieſer Bedeutung genommen, Preußen ward zu den Berathun⸗ 
gen der großeren Europaͤiſchen Mächte geladen, um feine Hilfsvölker nach dem Rhein, 
dem Po und der Donau zu ſenden. Nur einer Vereiniglung der verſchiedenen Landſchaf⸗ 
ten unter Einem Stepter, zu einem bloßen Staatskörper, wie fie unbewußt es richtig 
nennen, nicht die Einheit eines Staats, zu der Ein Volk, durch gleiche Sprache, Sitte 
und Verfaſſung, unter Einem Haupte verbunden, gefordert wird, werden wir begegnen“ 
Einmal ward dieſe Vereinigung enger zusammengefaßt, wie unter Friedrich IN) dann 
wieder loſer durch die fremdartigen Erwerbungen in Polen und in neueſter Zeit durch die 
Erwerbung der unter franzoͤſiſchem Geſetz erhaltenen Rheinlaͤnder; wir duͤrfen hoffen, daß 
durch die gemeinſame Verfaſſung die engere Vereinigung bald erfolgen werde. 

Andre, die die Geſchichte des preußiſchen Staats behandelten, haben die Mark 
Brandenburg als das Stammland und den Kern, um den die übrigen Landſchaften an⸗ 
geſchoſſen, mit ausgezeichneter Ruͤckſicht behandelt und nur nebenbei der anderen Länder 
kurz erwaͤhnt bei der Erwerbung. Sie ſind darin ſehr abgewichen von der Anſicht des 
herrſchenden Hauſes, das, wie es die alte Burg des gräflichen Gaues fern liegen ließ, in 
der neuen Heimath keine Gunſt zeigte dem einen zu Liebe, dem andern zu Leide, ſondern 
Recht und Gerechtigkeit aller Orten übte. Eben ſo wenig ſchloſſen die Hohenzollern ihre 
Marken gegen das Übrige Deutſchland, als ein Ausland, zu; wie fie ſelbſt von drüben her⸗ 
über aus Süden nach dem Norden zogen, fo öffneten ſie jedem Verdienſte, jedem Talent, 
dem anderwaͤrts in Deutſchland die Anerkennung oder das freiere Feld der Wirkſamkeit 
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verſagt wurde, freundlich die gaſtfreie Thuͤr, und dieſe Gunſt hat ſich hier nicht unbezeugt 
gelaſſen; in der Zeit des hoͤchſten Ruhmes waren: der erſte Feldherr, der erſte Staats⸗ 
mann, der erſte Philoſoph, nicht im Lande gebohren. 

So können auch wir nicht den Maͤrkern dieſen Vorzug = den Seen der Ge⸗ 
ſchichte zu bilden, zumal ſie, dürftig im Sande gelegen, vom Meer entfernt, ohne große 
Schifffahrt und Handel, im entſlavten Lande, erſt ſpaͤter dem Chriſtenthum zugewandt, 
nicht ſo in das germaniſche Leben eingreifen konnten, als die Sachſen und Weſtphalen 
von aͤchtem Stamme. Dem Preußen, dem Schleſier, dem Pommer gebuͤhrt für die 
glorreichen Tage, die die Geſchichte zahlt, dieſelbe Anerkennung für den gleichen Antheil 
an der Noth und dem Kampfe. Darum ſoll hier eine jede Landſchaft ihre Geſchichte 
finden fo ausführlich, als die Quellen, für die freilich die eine reichlicher, als die andere 
geſorgt hat, ſich mir aufſchloſſen. So bald die Zeit ihrer Aufnahme in den preußiſchen 
Staatskörper erſcheint, hort die landſchaftliche Geſchichte auf, es tritt eine unbehagliche 
Zwiſchenzeit ein, eh' die innere Vereinigung erfolgt. Um aber doch auf gewiſſe Weiſe 
die Geſchichte der Landſchaft fonzuführen bis zur neueſten Zeit, ſoll der gegenwartige 
Zuſtand jeder Landſchaft, wobei die Eintheilung in Provinzen, die keine willkuͤhrliche 
Departementaleintheilung iſt, ſondern ee begründet, uns er unterſtuͤtzen 
angegeben werden. 

Mit Preußen beginnen or wi biies Sand, un Reise bie Sone und ra Nas 
men gegeben he. 1D mn ing uche 
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A. Geſchichte Preußens. 


Quellen und Hilfmittel 


Preußiſche Bibliothek oder genaues Verzeichniß der mancherlei preußiſchen Seribenten in: erläus 
tertes Preußen. V. St. 1. und re, 

(Die älteften Chroniken nai von Block und des Biſchofs € briſtlan von Culm find vets 
loren gegangen.) ; 

+ Auf der königlichen Bibliothek zu Berlin liegen 2 r die ich fi 
vit an Preuſſens benutzt habe: 

Ms. boruss. No. 68. Chronica terrae Prussiae Clatelnises) von Duisburg. ) 

Ein Brief von ihm an den Hochmeifter W. von Orſelen evdffnet fie. Dann folgt ein 
Prologus und eine Praͤfatio, und dieſer die Geſchichte der Gründung des Ordens. Schließt 
mit dem Jahre 1466. (in unleſerlicher lateiniſcher Schrift geſchrieben) Da Hartknoch 
ſie hat drucken laſſen iſt ſie bekannt genug. 

Ms. boruss. No. 70. Jus Culmense, 

Eine ſehr neue und fehöne Abſchrift von der unter Ro. 237. vorhandenen Urſchrift — 
Culmer Handveſte auf Pergament. 

Ms. boruss. No. 73. Wilkuer der Stadt Danzig. 

Ms. boruss. No. 175. — vorn auf dem Deckel ſteht: diefer Prologus iſt erſtlichen ſambt der 
Chronica durch einen Biſchoff von Paderborn zu ſchrelben angefangen und wiederum ausge⸗ 
ſchrleben durch Chriſtoff Johann von Weiſſenfels. Ao. 1530. 

Ihr näherer Titel iſt: Chronica von dem Urſprung, Anfang und Fundament des ritter⸗ 
lich deutſchen Ordens, desgleichen der edlen Lande Preuſſen und Liefland mit Erzaͤhlung 
mancher merklichen und tapfern Geſchichte aus dem alten und neuen Teſtament ſammt 
andern ergangenen Handlungen huͤbſch und aufs Fürzefte verfaßt und begriffen. Darnach 
von dem Hochmeiſter und was ſich zum Theil bei eines itzlichen Leben und regierenden 
Zeiten verlaufen und zugetragen. 


14 


In dieſem Bande iſt eine zweite Chronik Preuſſens "enthalten, die bis zum Jahr 1587 
geht. — (gut geſchrieben.) n 
No. 176. Chronika der Preuſſen, wie das Land erfunden und gebaut iſt. Vom Glauben, Sitten 


und Gebrauch der Einwohner. Vom Anfang des Ordens und feiner Regierung und wie fie 
das Land verloren. Ao. 1555 geſchloſſen. 


Vor der erſten Seite find bemerkt: Die. Autores, die in dieſer Chronik allegirt ſeyn, 
Christianus, Biſchoffs in Preuſſens Chronik. — Aeneas Sylvius, Johannes Bohemus, 
Matthias Mechoviensis, Erasmus Stella, Sebastianus Franck. 

Die Chronik iſt mit vielen buntgemalten, ſchlechten Bildern geſchmuͤckt; fir Wappen⸗ 
ſammler vielleicht unterhaltend. E re 

Mi? boruis. No. 213. Dele Chronlk beginnt mit dem Jahre 1366. unt endet mit 1409. * 

Der Verfaſſer erwahnt vieler auswaͤrtigen, beſonders deutſchen Geſchichten. So ſchreibt 
er S. 83. Zezu Segismundes, des romiſchen Koniges Zyt, do erhub ſich dy Secte und 
Ketzerei sou Behmen und ward ſterker wan ſunſt eyne geweſt und Hutter ſich erhoben von 
dem Hus, der zeu Coſtnitz gebrannt ward. — Von ſpaͤterer Hand ſind Randbemerkungen 
dabei; fo bei dieſer Erzählung von Huß ſteht dabei gefchrieben: du leicheſt (luͤgſt) Geſell, 
von Hus hat ſich keine Ketzerei erhoben. — Angebunden iſt S. 88. eine Anweiſung 
kranke Pferde zu behandeln mit dieſer Ueberſchrift: Wer Pferde Arzeneien will, der leſe 
dies Büchlein, das uns gemacht hat Meiſter Albrecht, Kaiſer Friedrichs Sones ſein 
Marſchſteller von Conſtantinopolen und Griechen, die haben dieſe Kunſt verſucht an den 
Roſſen, die man ihnen befohlen hatte, davon dieſe Kunſt genzlich zeuget. — (Mit latei⸗ 


niſchen Lettern.) 


Ms. boruss. No. 240. Ex collectione Manuscriptorum Fr. Cc. Gottl. de Duisburg. 
Dieſer Band enthaͤlt 1) das Culmiſche Recht vollſtaͤndig, nur im Anfang iſt das In⸗ 
haltverzeichniß unvollſtaͤndig. 2) Das preußiſche alte Landrecht. 3) Das Weichbild⸗ 
Recht von Magdeburg. 4) Ein beſonderes Magdeburgiſches Recht. 3) Eberhard von 
Seynen gegebenes Privilegium der Staͤdte Thorn und Culm, das ihnen von dem Hoch⸗ 
meiſter Hermann von Salza und Hermann Balk zu Thorn 1258 verliehen wurde. 

(Vom Culmiſchen Recht find noch andere gutgeſchriebene Handſchriften, als: Ro. 70 
und 237 hier vorhanden. | u, | A isch 

Ms. boruss. Fol. 241. Johannis Lindenblat officinalis Risenburgensis Chronicon germani- 

cum, quo ordinis teutonici in Prussia res gestae ab ano. 1360 usq. ad annum 1419 adinixtis 
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rebus imperii, papalibus, aliisque Europaets recensentür. (ex collectione Manuscppt. Fr. Carl. 
Gottl, de Duisburg) Dieſer Titel ift neu. 
Die Ueberſchrift der Chronik, die durchaus mit Canzeleiſchrift gefehrieben ift heiße: 
Meiſter Winrichs von knyprode gezyten in fyme X Gare 
Dieſe Eronife des Landes von preußen unde ouch ander lande geſcheſte, die zur glei⸗ 
che ſint geſchehen, hat Her Johann officinalis von Rieſenburg beſchreben zu latino und 
wurden gewandelt darnach yu das dutſche und vortan beſchreben nach ſyme tode. Schütz, 
Henneberger und Hartknoch kannten dieſe Chronik nicht; eine Abſchrift davon liegt noch 
in Dresden. 


Ms. boruss, No. 242. Ex collect. Mss. Fr: C. Gi de Dubbuig. 
Die Chronik beginnt mit einer kurzen Geſchichte Jernſalems, um auf bie 5 des 
deutſchen Ordens zu kommen, deſſen Privilegia ſehr gewiſſenhaft verzeichnet find! Sie 
endet mit dem Jahr 1466. Zum Schluß unkerzeichnet ſich der ene, „Durch mich 
Petrus Schwinge Anno 1542 Jar geſchrieben. 


‘Ms. boruss. Fol. 251. “as 
Auf dem evfien, Blatt: N * 


Navita de ventis , de tauris narrat arator 
Enumerat miles vulnera » pastor oves. 


Auf dem zweiten Blatt: * 
Hor her mein lieber leſer mein Er 
In dieſem Buch wirſtu finden fein 
Woher der Ritterlich Deutſcher Orden 
Herkommen und entſproſſen fein worden. 
Auch wirſt du tapfer finden drein 
Wie, dic unglaubigen Preuſſen vortrieben fein, 
Welches gefoftet mannigen thewren Held 
So derenthalben iſt blieben im Feld 
Darumb wird dies die Preuſche Chronifa genannt 
e Siuntemal darinnen iſt beſchrieben zu Handt 
12 Wie aus unglaͤubigen Preuſſen iſt worden 
N Chriſtlich Volk durch Gott und den deutſchen Orden 
aie findeft du allhler unverholen 
N Wie dle hochlobliche Cron von Polen 
aa BE Mit den Brüdern tapfer gefochten 
rd: Wee ſie beiderfeits allertapferſt vermochten 
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Dieſelben feint alle in Gottes Hand 
Der's geſchrieben iſt Anders Huckewitz genannt 
Auf befehlich des erbaren Wohlwelſen Herrn 
Herrn Johann Kopfen genannt mit Ehren 
Hiermit ſpar dich Gott geſundt 
Das wünſch ich dir aus Herzens Grundt. 


Die Chronik beginnt mit einem Verzeichniß der Könige von Jeruſalem, dann folgt die 


Geſchichte der Hochmeiſter und des Landes Preuſſen bis 1625. Beſonders iſt von der 


Stadt Danzig viel darin erzaͤhlt. 


Ms. boruss. Fol. 252. Extract der Chroniken deutſchen Ordens, von 1190 — 1569 in deutſcher 
Curſivſchrift.) Angehaͤngt iſt eine lateiniſche Rau de Sacrificiis et Adololatria veterum 
Borussorum, Livonum aliarumque vicinarum gentium. 


Darum wichtig, weil der Verfaſſer ſagt, daß er, was er nieberſchrieb chels ſelbſt fab, 
theils von glaubwuͤrdigen Menſchen hörte. — 

Ms. boruss. Fol. 253. N 
Cronica des Landes Brutenia, itzund Preuſſenland , welches auch etwan prutenia, Prue 
feria, Pruſſia, Gelidana, Carienia und auch Limeria genannt worden von den Völkern 
die im Lande gewohnt und einer den andern vertrieben ie. Auch findeſt du hierin be⸗ 
ſchrieben der alten Heiden Kriege, Siege und Niederlage, auch wie das Land zum chriſt⸗ 
lichen Glauben gebracht iſt durch die Creuzherren bis auf den heutigen Tag und der Vole 
ker und Herrſchaften Handlung. Ao. 1596. durch Jac. Adler. — — (ex collect. Mss, Fr. 
C. Gottl. de Dusburg. ) N 

Ms. boruss. 256. Chronica des Landes Brutenia itzund Preußetland ginnt. 
Dieſe Chronica haben die lieben Alten ausgedichtet, dieſen Jungen und Alten zur Lehre, 
damit ſie erfahren, von wannen ſie ihren Urſprung haben und mag gar wohl durchgele⸗ 
ſen werden, denn ſie gar viel in ſich begreift, geſchrieben im Jahr 1612. Zu Anfangk 
dieß Büchlein iſt den — gutt zugeſetzt worden. — Die Chronik ſchließt mit dem 
Jahre 1512. b 

Jeroſchins Reimchronik. — Dieſelbe, die Gtiede. Wilken in Feinde Geschichte der Heldelbergiſchen 


Buͤcherſammlung erwähnt S 445. CCCLXVII. Pergam. 1gtes 8 287 Blätter ge 
geſpaltene Seiten (Adelung I. 29. II. 295 ꝛc.) 


Reimchronik von den Kriegen des deutſchen Ordens in Preuſſen und Litehauen durch den 
Kapellan Nicolaus von Geroſchin nach des Prieſters Peters von Dusburg lateiniſchem 
Chronikenbuch von Preußen verfertigt bis zur Erbauung des Hauſes Luneburg unter dem 


Hoch. 


- ay 


Hochmeiſter Dietrich von 1334154. in drei Abtheilungen. Der Verfaſſer ſchrieb auf 
Verlangen dieſes Hochmeiſters Dietrich von Kune, . Ben er amit NN ver⸗ 


Ra nn: > 


gleiche, und alſo reden laßt: 0 
Ich will Gots wunder 
Predegen und machen kund 
Durch mynis Capellanis mund. 


Von dieſer - Gant sui, die ſeit 16% im Vatican gelegen und im Frieden 1815 wieder: 
gewonnen wurde, befindet ſich eine Abſchrift nun auch auf der Berliner Bibliothek. Die 
mehrfach geaͤußerte Anſchuldigung der Berliner Bibliothek, daß ſie die Königsberger Hand⸗ 
ſchrift dieſer Chronik heimlich verwahre iſt ungegruͤndet. (ſ. Piſansky literaͤriſche Geſch. 
Anmerk. S. 79. 80.) Die Chronik iſt mehr als eine bloße Ueberſetzung der Dusbur⸗ 
giſchen, — * ich habe das ‘Heidelberger Manuſer. verglichen. 


i 7984 


Das Verzeichniß der Handſchriften; die das Königsberger Archiv und die dortigen 


Bibliotheken verwahren, hat ſich Kotzebue anfertigen und vor ſeiner Geſchichte Preuſſens 
abdrucken laſſen. Getreuer hat ſie Baczko, der wuͤrdige ene der preußiſchen Se 
ſchichte angeführt und benutzt. * 9 dun 03 

Dem Hochmeiſter Mich. heile von tere es beſonders Schuld 
gegeben, daß er viele Handſchriften vernichtet habe, theils wegen der ketzeriſchen Lehren, 
die in vielen enthalten, mehr aber well darin vieles von alten Freihelten fand, We 
bei den Landtagen die Landſchaft ſich berief. ſ. Piſansky S. 99. 

Von den preußiſchen Chroniken, die ich geleſen, fand ich nicht eine, die durch ihr 


Schreibart, Darſtellung und Glaubwüsdigkelt ſich der poͤmmerſchen von Kantz ow gleiche 


beso koͤnnte. 5 N 2, aa: 


7 


N e 
Peter de Dusburg (Prieſter, 2326) chronica Prussiae 2190 — 1826 cum contiuuat. eng & — 


1433. Anstore Hariknoch. Frl, ‚er ‚Lipsiae 1649. Hane ase ehe sais 10 
Lu cas David, Ct 2683.) peeusitse, Shronit, beruhen, C. Soin, Sinigsberg 4013. 
(Er möge Grunau's Chronik bald folgen laſſen 1.) n 2 


* Kurzer Auszug. der preußiſchen Chronifen von dem Date 1200 sie “anf bie “iehing Zeit 1525, 8% 
nigsberg 1566. 
Caſp. Shüg — historia rerum Prussicarum, Geſchichte ber Lande Preuſſen x dc. von 1190— 25, 
Zerbſt 1593. ate Aufl. mit Fortſetzung von Davids Chyträus, geht bis 1398. Leipz. 2599. 
Diaſſelbe Buch lateiniſch von Schütz — uch gas. Hengnich heraus Ju Danzig 276g. Fol. 
1 


1. Band. ; 3] 


\ ES, 


waltige Kluft zwiſchen, beide gelegt. ag 
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Matth. Waiffer, en alter preußiſcer, Eifflaͤndiſcher and — Hiſtorlen. — 
1399. 4. (geht bis 1523.) f bing 
Mich. Lilienthal und anderer: Erläutertes Preuſſen. 5 Thle. Sinigss. RAR 6 
Deffelben Acta borussica, oder forgfältige Sammlung allerhand zur Geſchichte des Landes Preuſſen 
gehoͤriger Nachrichten re. 3 Bd. Koͤnigsb. und Leipz. 1750 — 83, 6. 
Mich. Chr. Hanov preußiſche Sammlung allerlei bisher ungedruckter Urkunden, Nachrichten ze. 
5 Bde. Danzig 174749. 8. 
Deſſelben Preußiſche Lleferung alter und neuer Urkunden. ir Th. Lelpz. 478 
Chriſt. Hartknoch altes und neues Preußen. Frft. u. Leipz. 
K. Fr. Pauli allgem. preuß. Staatsgeſchichte. Tom“ IV. N 
L. v. Baczko Geſchlichte Preuſſens. 6 Thle. 1792 1800. (geht bis ss 
Deffelben Handbuch der Geſchichte und MR Preuſſens. 2 Tle. Köͤnigsb. 1802. 


In A. v Kotzebues: Preuſfens ältere W ble. Riga 1808. bere 2 itunden nad 
zuleſen. ng 


Reitmeiers Geſchichte der preußiſchen emen vor und we — Beige in eine Mo: 


narchie. Frankf. a. O. 1805. 0 
Privilegia der Stände des Herzogthums Preuſſen. IR, 1616, Fol. 
C. Mangelsdorf, preuß. Natlonalblaͤtter. 2 Stücke. Halle 1797. 
Baeczko und Schmalz Annalen des Königreichs Dez 2793. 93. 


K. Faber, preußiſches Archiv. 19099 mec ye 
G. Ch. Piſansky, preuß. literaͤr. Geſch. Koͤnigsb. 2791. 


u 


Poelitz, Gefchichte der preußifchen Monarchie, mit fuͤnf genentogifchen Tabellen. Leipz⸗ 1818. (mit 
a elner Quellennachweiſung wie nirgend anderswo. = 
1 6 r a Beit rau m. 


* 


Die Forſchungen an den Quellen des Phrat si tte wenn: fie mit fo vielem Fleiße, 
als ſie Ritter in ſeiner allgemeinen vergleichenden Erdkunde uns vorlegt, fortgeſetzt werden, 
muͤſſen uns wohl die Voͤlkerſtelge wachweiſen, auf denen, wie die Germanen, ſo auch 
die Slaven aus Afien nach Europa wanderten; beide Völler gehören der kaukaſtſchen 
Make an und haben große Sprachverwandtſchaft, doch hat die ſpaͤtere Geschichte eine ge⸗ 


tmrerkoieaın I t siqojeidve= 28 


Der alten Gieenianen Land und ‘Gite. ward. von den Können Aimgeſuch sits Wache 
ein geringer Ruhm für das Volk, das in den Feinden ſelbſt einen wuͤrdigen Geſchicht⸗ 
U J 2 
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ſchreiber fand. Bis zu dem Bernſteinland drang kein römiſches Heer, doch nennt Pto⸗ 
lemaͤus *) die Bewohner des Landes zwiſchen der Memel und Weichsel (Rubon und 
Viſtu la) und dem wendiſchen Meerbufen, friſche Haff, Oſtſee): Galinder, Sudiner, 

Schalauer. E. Henning 2) lage die Jazyger, die weſtwaͤrts von Dazien zur öͤſt⸗ 
lichen Grenze, die Theis (Tibiscus, Pathyſſus), zur weſtlichen, die Donau (Iſter) 
hatten, von ihrem Stammvolke, den Rhorolanen, aus dem innern Sarmatien ausgewan⸗ 
dert waren und deshalb Metanaſtan hießen, in Su dau wohnen, 


Jornandes 3) im ſechſten Jahrhundert, erwähnt an den Mündungen der enn 
die Viridarier und Aeſtier, die die Wenden ) (Venedi) vom baltiſchen Meere 
vertrieben. Die Aeſtier brachten dem Oſtgothen⸗ Könige Theodorich im fünften Jahr⸗ 
hundert gelben Bernſtein zum Geſchenke * Eginhare ©) unterſcheidet die Aeſtier, des 
ren Stamm und Name in den Ehen ſch ‚erhalten 5 von den e ane, 
Masifchen Stammen. 


Unter dieſen ſlaviſchen Stämmen, die, ‚gedrängt, von den eren im fuͤnften und 
ſechſten Jahrhundert über die Karpathen nach der Weichſel zogen, und in die von, den 
Germaniſchen Heermanneien verlaſſenen Landſchaften nachdrängten, waren die Lech en 
oder Letten einer der maͤchtigſten 7 Sie breiteten ſich oſtwaͤrts von der Dina zur 
Wolga und drangen auch weſtwaͤrts vor gegen die Weichfel; Polen, Maſovier, Poms 


mern, Lauſitzer, Preußen, Wenden wurden Zweige dieſes Stammes. Der Name der 


Preuſſen wird uns zuerſt im zehnten Jahrhundert genannt in dem Leben des heiligen 
Adalbert, Biſchoffs von Prag, der 995 nach Gedanik (Danzig) kam ). Als er 
von hier zu den Preuſſen zog, wurde er von einem ihrer Prieſter erſtochen, da er an die 
mu Er * dee ſen das Beil ce (997): Hare, Balk cian von Polen 


— 


2 ny pean ib 1. dig soo h eee tn, ee adi caw top 
2) De rebus Jazygum ex Asia in Ungariam et Poloniam transgressorum. etc. “etait? 1612. 
) De rebus Geticis, cap. 5- 
„) Mannert Geogr. der Alten. 1, 149. IY os — 
Y Gassiddori (opera Nom. js. %, Pap- ek, pure nz 
„) Vita Caroli. cap. 12. 
) Reſtor's ruſſiſche Annalen Change) süberjeht v. Schloͤzer- Göttingen 1808 EP 
„) Vita St. Adalbert; Bra, ens, Eise, Prussgrum Apostoli. Frag 1686. 
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kaufte den Leichnam des erſchlagenen Apoſtels und erbaute bei Giiefen ibm ein — 
wohin Kaiſer Otto III. im Jahr 1000 walfahrete . a 

Die Poruzzen (Prußzzen im Hochdeutſchen Preuſſen) wohnten in dem einbl, 
welches von der Weichſel, der Oſtſee, der Memel und Mafan (Maſovien) begraͤnzt 
ward. Die ſicherſte Ableitung ihres Namens iſt von dem Fluſſe Ruß, einem Arme der 
Memel, durch welchen fie ſich in das kuriſche Haff ausmündet, zu nehmen 2). Po, (alts 
preußiſch) poͤd (polniſch) ſo viel als: unter, bei; fo hießen die Pommern, Podm orzani, 
am Meer wohnende), Podlabingi, ie Bewafner an der Labe oder Elbe. Andere lei⸗ 
ten den Namen von der Nachbarſchaft der Ruſſen her ). Das Preuſſenland war in 
mehrere Gaue eingetheilt: Samland, Galinderland, Ermeland, Nadrauen, Sudauen, 
Schalauen, Natangen, Pogeſan, Pomeſan und das Culmerland; von den einzelnen Volk⸗ 
ſtaͤmmen war der der Sudauer der beruͤhmteſte und maͤchtigſte. Der Menſchenſchlag des 
Landes war ſtark und groß, blaue Augen waren die gewoͤhnlichen, das Haupthaar und 
den Bart trugen ſie ungeſchoren. Sie lebten vom Fiſchfang und Viehzucht, naͤhrten fich 
auch von Pferdefleifd und Stutenmilch, der Werth des Bernſteines war frühzeitig be 
kannt. Sie lebten nicht unter Königen, im Kriege wählte jede Landſchaft ihren Anführer, 
Suppan, einen Vorzug im Volke hatten die durch die Thaten ihrer Vaͤter berühmten 
Geſchlechter. Traten ſie zum Chriſtenthum, ſo wurden ſie auch von den Rittern als Edle 
anerkannt und konnten in den Orden treten. 

Die Witinger, Nachkommen der Witen, die in Witland, von der Mündung der 
Weichfel an der Oſtſee entlang bis nach Lochſtaͤdt wohnten, ein preußiſcher Stamm, der 
dem Orden zeitigen Dienſt gethan, erhielt beſonderes Vorrecht ). Die Gefangenen dien⸗ 


ten ihnen als Leibeigne, jeder hao durfte drei Frauen haben, die Kinder, die verkruͤppelt 


geboren wurden, tödteten ſie. Ihre Waffen waren: Schild, Schwert, Spieß und eine 
Keule, bid pur Wan herr Erdwaͤlle, * und nee ſchützten fie ihr La, 
gehalten. deginö)l Ase FCC 


Br 
2) Andreas Schott. Prussia Christiana, Gedani 1738. 


) J. Thunmanns: Unterſuchungen über die alte Orisiste einiger 3 wolte. Bers 
lin 1772. 1) ; 

) Oſtermeher: Gedanken von den alten Bewohnern des Landes Prenſfen. 4 

*) Privilegium Pruthenis concessum ao. 1249. mug Chronic: v. Hartknoch. S. 463. 
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Der ganze lettiſche Stamm hatte denſelben Goͤtzendienſt, an ihren heiligen Gebraͤu⸗ 
chen hielten ſie feſter als andere heidniſche Volker, die Priefter bildeten einen eigenen 
Stamm; der Oberprieſter (Krive) ſtand im hoͤchſten Anſehen, wen er mit feinem Stabe 
ausſendete, dem ward Gehorſam geleiſtet. Die vornehmſten Goͤtter waren: Percunas, 
der Donnerer, Potrimpus, der Gott der Gewaͤſſer, und Pikullus, der Gott der 
Todten, die Schlangen wurden als Hausgötter verehrt. Unter der großen Eiche zu 
Romove (Ranove) wurden die Götter verehrt. Das Fruͤhlings⸗ und Erndtefeſt⸗ 
waren allgemeine Landfeſte, an ſo feierlichen Tagen wurden auch Menſchen geopfert. 
Die Zukunft zu erfahren, wurden von Prieſtern die heiligen, weißen Pferde befragt; ſie 
glaubten nach dem Tode ein froͤhliches Leben zu führen, bei dem Tode des Herrn wurden 
ſeine Pferde und Knechte mit ihm verbrannt; auch gefangne Deutſche wurden an feſtli⸗ 
chen Tagen auf den Scheiterhaufen gelegt. Es wurden im Jahr 1261 die Ritter und 
eine Schaar deutſcher Hüͤlfsvoͤlker von den Natangern geſchlagen. Hier ward das Loos 
geworfen, wer von den Gefangenen geopfert werden ſollte ): b 1 


Da irgan wasz dirre Mort Czweres (zweimal) er yn loſte 
Dy natangin woldin dort Von des Opfirs Roſte 
Den goten tun eyn opfir groz Want das y uf yn wug 1: 
Unde lizin yre los (looſe) a Czum drittin male abir flug 
Undyr dy eriſtnin ſa Uf yn des los alſame 
Dy fy gevangin hatten da Do . begert er ouch nicht me 
Das los uf eynen Burger quam Lengir deswar (fuͤrwahr) velſtyn ſich, 
Von Meideburg als ich vornam k Sundir er gab willielich { 
+ Gdil unde rich irkant . ; Sich ſelbe us der rote (Rotte) 
Hezhals was er genant 5 Criſto den waren Gote 
Und do uf yn der angiſt trat Tzu oppfern gewiſſe 
Heynrich Monten er ſo bat w In waren befentniffe 
Das er bedechte die Wolthat ONT Des Gloubin alzo wert 
0 Dy er ym ufte in der ſtat nse Do bunten fy yn uf fon pfert 
Tzu Meideburg davor irbat Und brannten yn do myte 
Und hulf ym uz der not Nach ihres oppfers ſyte. re 
Dy yu uu beforte. \ ‘ 5 Nu merkit hy beſundir 
Und do Heynrich dis horte Von Gote eyn ſchone Wundir 


* 1 


Y Dusburg. cap. LXXXVI. ire . 
Joeroſchin; neue Berliner Abſchrift. S. 206. 
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Dunz an dem burger gefhah , Hetten eyne tombe) u... a 
Als derfelbe Heynrich ſprach Dy were wifer denne eyn ſuhe 
Unde ander pruzin vil Biigen in der Stunde 
Dy da waren in dem ell 4 us des burgeris munde. 
Mit eide horte man dy ghen N Do er in des vuwirs vreiſt FEN 
Das ſy offentlich geſhen N Solde ufgebyn ſynen geiſt. 
afi geſchah dem Ritter Gerhard Rude, davon ſingt N. Jeroſchin: 
Dreler Manne Wappen an Und trugen Holzes dran ae 
Sy ihm zumahle thaten | So viel, daß fie noch Roſſ, noch iain 
Und uff ein Roſſ ihn faten a Geſehen drinne kunten 
1150 Gebunden an vier Pfaͤle 6 Und darnach inzunden 
z Nach ihrer Sitten Wele n Sie in dem Holz ein Feuer. 


Die, Preuſſen verehrten auch Naturweſen, das Feuer, die Sonne, den Mond, bie 
— wurden heilig, gehalten, doch hatten ihre Goͤtter menſchliches Geſicht und Ge⸗ 
ſtalt, wohl nicht ganz roh gearbeitet, da ſie dem einen ein freundliches, dem anderen ein 
zorniges Anſehen geſchnitzt hatten. Ueber die Bedeutung und Entwicklung des Lebens 
der Voͤlker, giebt vor allen ihre Religion uns Aufſchluß. Darin ſprechen ſie aus, wie 
ſie ſich das Weſen der Welt und das Verhaͤltniß des Menſchen zu dieſem Weſen ge⸗ 
dacht haben. Zunächft als Gegenſtand gefaßt, ſtand das Unendliche dem Menſchen fremd 
und jenfeitig gegenüber, feindlich und freundlich. Der Menſch rang nach Einheit mit je⸗ 
nem Weſen, „ bald auf heitere bald auf ſtrengere Weiſe, die Aufhebung des Ge— 
genſatzes geſchah in der Andacht, im Gottesdienſt. Wer die Opfergabe auf den Altar 
legte, gab etwas von ſich, das Liebſte, den Erſtling, entweder als äußeres Geſchenk, oder 
als Buͤßung und innere 2 ſo wollte er die Achten * und mit dem 
Hoͤchſten ſich einigen. ans 

Nicht dürfen wir ingends e eine Religion, die Volksglaube — „ aus Willkühr oder 
Taͤuſchung hervorgegangen wähnen, falſche Nachricht und betruͤgliche Vorſtellung wird 
wohl verbreitet, nicht ſo die ‘Religion, wo ſich das innerſte Leben des Volkes offenbart. 

Die frühere Form, in welcher die Religion erſcheint, ift, daß ihr Inhalt üͤberwie— 
gend aͤußerlicher Gegenſtand iſt. Wo Naturweſen wie das Feuer, das Waſſer, goͤttlich 
verehrt werden, ſind ſie es nicht, die Goͤtter ſein ſollen, ſie haben die Bedeutung von et⸗ 
was Irdiſch⸗groben, Ungeiſtigen, doch ſollen fie, goͤttlich verehrt, die unmittelbare Einheit 
des Geiſtigen und Irdiſchen geben; in dieſer unwuͤrdigen Form der gänzlichen Aeußerlich⸗ 
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keit, mag ſich der Geiſt nicht gefangen ſehen. Ein Fortgang war es: die Götter zu fore 
men in feſtere Geſtalten; unvollendet blieben dieſe, fo lange natürliche Erſcheinungen noch 
goͤttlich verehrt wurden. Die Aegypter, die in der fruchtbaren Nilſchwelle eine unbekannte 
Gottheit erkannten, ſetzten ihren Götzen Hundsfopfe auf, in Thieren haben fie das hoͤchſte 
ſte Weſen erkannt, der Menſch fand ſich im Thiere wieder. Den Geiſt, den unvergaͤng⸗ 
lichen, ließen ſie nach dem Tode in jedes Thier fahren; fuͤr den, gegen Verweſung er 
2 Leichnam ’ erbauten fie hohe Todenhallen. 


Eine Höhere Form iſt die, wo das Bildliche nicht in für unmittelbaren e 
nung genommen, ſondern als weſentlicher Ausdruck des Geiſtes, des Gedankens auftritt. 
Bei den Griechen ward das ſinnliche Bild nur ein Zeichen des Geiſtes „aus ihren Lei⸗ 
denſchaften haben fie die Götter gebildet.“ Riche das Feuer war mehr das Gewaltige, 
Gbttliche, ſeit Phoibus den Sonnenwagen lenkte, Okeanos ſchlug mit dem Wellenſchaum 
an die entlegene Rifle der Erde. Die Natur ward überwunden, das Geiſtige gewann 
Bedeutung, aber nur in aͤußerlicher Darſtellung. Das griechiſche Ideal war fir die finns 
liche Anſchauung, nur in dem gegenuͤberſtehenden Opfernden hatte der Gott die Beſeelung; 
doch lag in dieſer Vermenſchligung des Gottes, das da Weſen erkannt, wenn gleich 
noch auf endliche, ſinnliche Weiſe. f 

Erſt als der Menſch, unendlich in ſich mit Ka Perſoͤnlichkeit auftrat und 
der freie Gedanke, der Wirklichkeit gegenuber, erſcheint, nicht mehr in ihr unter 
geht, konnte das Unendliche mit dem Endlichen verſoͤhnt werden. Dies e un 
auszuführen trieb die Erſcheinung des Chriſtenthums in das Leben. 


Der ideelle Gott iſt zur menſchlichen Wirklichkeit geworden, die Kluft sittin | ie 
ſeit und hier ift ausgefüllt, was vorher nur in der hoffenden Ahnung lag, trat herein I in 
die Gegenwart. Dieſe Einheit in der görtlichen, und menſchlichen Natur iſt es, die zu⸗ 
naͤchſt als Glaube nur unmittelbare Anſchauung, nur dem Gefühl überlaſſen und von ‚dies 
ſem beherrſcht, nicht denkendes Bewußtſeyn war. — Da hier von dem. Glauben eines 
heidniſchen Volkes, das zunaͤchſt in dem Kampfe mit dem Chriſtenthum erſcheint, el 
wurde, fo mögen dieſe Bemerkungen hier ihre Stelle gefunden haben. — 


Die Schriftkunſt blieb den Preuſſen lange Zeit unbekannt, ihre Sprache aber weißt, 


wie ihre heiligen Gebräuche und ihr feſtgeſchloſſener Prieſterſtand, auf Aſien zurück. 
Nur einige Beiſpiele der Verwandſchaft mit griechiſcher, deutſcher und lateiniſcher Spra⸗ 
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che will ich anführen ). Sie zaͤhlten: Pirmas (primus), Anderos (der andere), Tir- 
tis (tertius), Ketwirts (quartus), Pienkts (IIewve) u. f. w. Ganna, yun, (das 
Weib. Auclipts, (bedeckt) Ka Rikiai asmen, (wir find die Herren) Kugior ecusy, 
Devus, Deus (Gott). Angol, Engel. Tave, Vater. Docti, Tochter. Schostro, 
Schweſter. Mutte, Mutter. : 
"Ruggis, Roggen. Mayse, Weizen. Gayde, Gerſte. Linno, Flachs. Wabelleo, 
Apfel. Bila, Beil. Glasso, Glas. Sayka, Sack. — Schon dies reicht hin, um zu 
beweiſen, daß es nicht zufällige Klangverwandſchaft in den Wörtern ifb; entſcheidender für 
die Verwandſchaft iſt die Wortfügung; der Gebrauch der Hilfsworter, die Bildung des 
Comparativ's, ſchließt ſich ganz dem deutſchen und. perfi ſchen Sprachgebrauch an. — 
ECben fo im Dunkel, wie die aͤlteſte preußiſche Geſchichte, liegt auch die polniſche, 
deren hier Erwaͤhnung gethan werden muß, weil durch die Kriege, die die Preußen mit 
den Polen führten, ihr ſpaͤteres Schickſal beſtimmt ward. Die Furcht vor den Franken 
trieb die zerſtreuten Staͤmme der Maſuren, Wislanter, Wielunzaner u. ſ. w. unter Ein 
Oberhaupt. Die ſpaͤteren Könige hatten vergeſſen, daß ihr Ahnherr im neunten Jahr⸗ 
hundert der Bauer Piaſt hieß und ließen den freien Landbeſitzern, Ziemanie, die 
den Kriegsdienſt leiſteten, ungebuͤhrliche Macht iiber das arbeitende Landvolk. Erſt 
Kaſimir der Große (1355 — 1570) nahm ſich der Bauern, Kmiezi, an, er verordnete, 
daß die Bauern freies Erbtheil haben ſollten und hob die Einkehr der Edelleute auf, die 
auf den Reiſen für ſich und ihre Pferde die Bauern ausplünderten. „Habt ihr nicht Stei⸗ 
ne und Knuͤttel?“ ſprach der Koͤnig zu den klagenden Bauern und fuͤhrte den Ehrennamen 
„Bauernkönig.“ Das Chriſtenthum kam von der griechiſchen Kirche durch Maͤhren zu 
ihnen. In früherer Zeit lebten die Preuſſen abhaͤngig von den Polen, des rühmen ſich 
wenigſtens ruhmredige polniſche Erzähler, da aber die polniſchen Herzoͤge durch ihre Kriege 
mit den ruſſiſchen Großfürſten und den ungariſchen Königen ihre Kriegsmacht nach jenen 
Grenzen wendeten, und ihre ſonſt vereinte Gewalt durch die vielen Theilungen des a 
des trennten, entzogen fich die Preuſſen nicht allein dieſer laͤſtigen Oberherrſchaft, 
dern fielen ſelbſt verwuͤſtend in die nachbarlichen polniſchen Landſchaften. 
Herzog Conrad von der Maſau, dem Lande am rechten Weichſel⸗Ufer, ward von 
Schwaͤrmen der Preuſſen ſo beunruhiget, daß er die deutſchen Ritter G * einem Kreuz⸗ 
lage gegen die unglaͤubigen one > aaa’ 
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) Hartknoch, alt- und neues Preuſſen. Cap. IV. 
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J. C. Venator, Bericht von den Marlaniſchen deutſchen Ritterorden. Niens. 1690. 4 
_ Raym. Duellius, historia ordinis equitum ieuton; (mit Diplomen und Urkunden aus Guldais 
ſchen Handſchriften. Viennae 1727. Fol. 
de Wal, histoire de l’ordre teutonique. 8. Tom: Paris 1784— 90. 8. Später erſchienen dazu 
noch 2 Vande =) recherches sur Pancienne constitution de Vordre teutonique. Mergenth. 107. 
Chr. Gottfr. Elben, Einleitung in die Geſchichte des deutſchen Ordens. nn 1784. 
(iſter Theil, bis 1440.) 
J. N. Beckers Verſuch einer Geſchichte der Hochmeiſter in Preuſſen. Berlin 1798. 


Cone. Joſ. Bach em, Verſuch einer Chronologie der Hochmeiſter des deutſchen Ordens v. Jahr 
1190 — 808. Muͤnſter 1803. 4. 


E. Hennig, d die Statuten * deuiſchen Ordens. Königsberg 1806. 0. 


Die 1 des Stnenblichen mit dem Endlichen, die in dem Heilande gekommen 
war, ward bei ihrem erſten Erſcheinen nicht in voller Klarheit erkannt. Der naͤchſte 
Fortgang aber war dieſer, daß der Geiſt Gottes, den der Einzelne aufgenommen hatte, 
ausgebreitet ward zum Reiche Gottes auf Erden, ſo daß das Unendliche nicht mehr ge⸗ 
faßt wurde als das Unmittelbare, ſondern als der Geiſt einer gegenwaͤrtigen Gemeinde. 


Aber mit einem Mal war dieſe Arbeit des Weltgeiſtes nicht vollendet; erſt trat dieſe 


Idee als Gegenſtand der Vorſtellung auf, dann ſollte ſie zum Gedanken, zum Begriff 
erhoben werden. Die Aufgabe war: den, der als Sohn Gottes erſchienen war, in das 
Bewußtſeyn aufzunehmen und denkend zu faſſen. Die Kirche ging nicht daran dieſe Auf, 
gabe zu löſen, und da der Geiſt, in dem Reiche der vernünftigen Wirklichkeit, ſich nicht 
als ein gedultiges Laͤmmlein ſcheeren läßt, fo tritt nun dies ein, daß eine gewaltige Ent: 
zweiung die Kirche und das weltliche Reich von einander riß, der Papſt mit dem Bann⸗ 


ſtrahl, der Kaiſer mit dem Schwerte, begannen den Kampf. Die Kirche hatte zum 


Grunde die Geiſter⸗ Welt, das Göttliche, das Reich hatte die wirkliche Welt 
I. Band. [4] 
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zum Grunde. Was das Kirchliche betrifft, fo fehen wir, daß die religidfe Idee, die 
ſie enthaͤlt, zunaͤchſt in der Weiſe der Vorſtellung geweſen iſt, daß ihr geiſtiges Reich 
vorgeſtellt ward als ein Droben und Drüben, als ein jenſeitiger ferner Himmel, der aber 
nach ſinnlicher Vorſtellung und Für die Sinne ausgeſchmückt und bewohnt war. Kein 
Leichnam wurde mehr den Flammen uͤbergeben, damit er die Auferſtehung des Fleiſches 
nicht verfaume. Doch genügte die ſinnliche Vorſtellung nicht, der Gedanke ging daran, 
aber in der Verſchrobenheit der ſcholaſtiſchen Philoſophie. Dieſe konnte das Weltliche 
nicht mit dem Geiſtlichen verföhnen, das Religiofe hielt ſich in der Form der Unmittel⸗ 
barkeit, ließ dem Weltlichen keine Geltung. Daher trat entweder Glaubenswuth hervor, 
wo das. Religidfe, um ſich in ſeiner einfachen Unmittelbarkeit zu halten, über alle geſetz⸗ 
liche Ordnung des Reichs ſich erhob, oder es zeigte ſich die Knechtſchaft , indem der 
Menſch auf Recht und Freiheit verzichtete, die die Quellen aller "bürgerlichen Ordnung 
find. Die Kirche hat weder den Himmel auf Erden, noch einen göttlichen Freiſtaat 
gegründet; dagegen hat fie das freie Selbſtbewußtſeyn, wo es ſich regte/ gemißhandelt. 
Die blinde Willkühr gebot in dem religiöͤſen Gemüth der Zeit, in dem keine Beſtim⸗ 
mung fuͤr das weltliche Daſeyn war, dazu gefellte fi ch bald Herrſchſücht, Sucht nach 
Reichthum, die kirchliche Willkuͤhr griff ein in Alles und beſtimmte ſogar ob heute Fiſch 


oder Fleiſch gegeſſen werden ſollte. Am heilloſeſten ward dieſe Willführ, wo die Kirche die 


Beſtrafung an ſich zog; jede Verletzung des Religidſen war ein unendliches Verbrechen, 
daher der Spruch der Inquiſition ohne alles Maß. Dem Pfaffenthum gegenuber trat 
im Ritterthum, theils das innere Gemüth, theils wilder Eigenwille hervor; auch darin 
kam der Menſch nicht zur Ruhe, im Einzelnen zeigt ſich die Zerriſſenheit des Gan⸗ 
zen. Mit bluttriefenden Haͤnden thaten ſie Buße und zogen vom Altar wieder zu neuer 
Greulthat. Immer fühlbarer ward der Schmerz, die Geiſter „Welt fuͤr ſich war ein 
Reich des Todes, dies Jenſeits war nur von Verſtorbenen bewohnt, mit Hoffnung 
und Sehnſucht ward die zeitliche Welt durchlebt. Dem Geiſtigen fehlte die eigene, eini⸗ 
gende, wirkliche Gegenwart. In dieſer ſchmerzenreichen Sehnſucht erhob ſich die Chriſten⸗ 


heit, um ihr Eigenes zu erobern, um ſich die aͤußerliche Wirklichkeit zu gründen. Da 


wurden die gothiſchen Kirchen gebaut, auch ein Ausdruck des ſehnſüchtigen Gemüthes, 
nicht Eine wurde vollendet. Dieſe aͤußerliche Wirklichkeit war es nicht, die dem Welt⸗ 
geiſte genügte, und da weder der Papſt, noch der Kaiſer ein; morgenlaͤndiſcher, gegenwaͤrti⸗ 


ger Gott werden konnte, wie der Dalai Lama, ſo ward ein Hoͤheres gefordert, 
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das Geiſtige ſtrebte nach einer wirklichen Gegenwart. Einmal war ihm dieſe geworden 
in einem Einzelnen, voribergegangenen, deſſen Stelle kein Papſt vertreten konnte. Seit 
feiner Himmelfahrt war den Menſchen nur die Sehnſucht und die Hoffnung geblieben, 
beide enthielten ſogleich den Anfang der Vergeiſtigung der. unmittelbaren Gegenwart. Die⸗ 
ſe zu gewinnen ward im frommen Begehren die Chriſtenheit nach dem Morgenlande ge⸗ 
trieben, um dort die wahrhafte Gegenwart für ſich zu gewinnen. Auch hier war 
nur eine aͤußere Gegenwart zu gewinnen, ſie ſchlugen ſich um das Grab, wo ſie den Le⸗ 
benden nicht fanden bei den Todten. Dort wurden ſie aus ihrer Taͤuſchung bald zum 
Verſtaͤndniß gebracht; in großen Heerfahrten waren fie aus dem Abendlande gen Mors 
gen gezogen, in Trümmern kamen ſie heim. Der Geiſt allein hatte nicht Schiffbruch er⸗ 
litten, er fand in der Heimath ſeine geiſtige Gegenwart im Denken. Gewaltige Regſam⸗ 
keit begann, ſeit das Denken wieder gefunden ward, das nun in vielfacher Erſchei⸗ 
nung ſich darſtellt. Die Geſchichte wird darauf hinweiſen, wo fie die Gründung des 
Burgerthums, der geſetzlichen, ſtaͤdtiſchen Freiheit, die Gruͤndung der hohen Schulen, der 
Pflegerinnen eines freien, wiſſenſchaftlichen Lebens erwaͤhnen wird, und wie die ne 
die jenfeitigen Heiligen in eine wirkliche Gegenwart gerufen haben. — 

Vielen, die nach dem heiligen Grabe gezogen waren, genügte es an der Be: 
Stätte einmal gebetet, oder einmal das Schwert gegen die Sarazenen geſchwungen zu has 
ben, dann kehrten fie heim. Die aber einen bleibenden Beſitz ſich gründen, und fur 
immer als Wachter Zions an der Grabesthür ſtehen wollten, ſchloſſen in engerer Ver⸗ 
bindung ſich an einander zu Schutz und Trutz gegen den Feind, zur Aufnahme der nach⸗ 
ziehenden Streiter und zue Pflege der wunden Kampfgenoſſen. So waren die Ritter, 
die den heiligen Johannes zu ihrem Schutzherrn erwaͤhlt, und die, welche nach dem Tem⸗ 
pel fich nannten zuſammengetreten aus der welſchen Ritterſchaft, die Deutſchen hatten 
noch keinen eigenen Bund geſchloſſen. Im Jahr 1190 hatte Kaiſer Friedrich der 
Rothbart, vom Geſchlecht der Hohenſtaufen, in feinem ſiebenzigſten Jahre eine Heerfahrt 
nach Syrien gewagt, wo Saladin mit ſeinen Schaaren die heilige Stadt gewonnen 
hatte. Der Kaiſer fand feinen Tod badend im Fluffe antenne 7 big Heerführung 
A fein Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben. 

Das Heer lagerte vor Ptolemais und hatte haͤrteren Kampf, — mit dem 
Feinde, mit Hunger und Peſt. Kaufherren aus Lübeck und Bremen waren den Kreuz⸗ 
fahrern gefolgt. Sie ſpannten am Meeresufer ihre Segeltuͤcher auf zu Gezelten und 
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nahmen der kranken Krieger ſich an. Dies war die Veranlaſſung „daß die Ritterſchaft 
der deutſchen Brüder, die der Jungfrau Maria ſich geweiht hatten, erſt als freie Brie 
derſchaft dann unter Regel und Ordnung — verbanden, die ſie in mung en 
vom Papſt Coeleſtin erhielten. 

Dieſe Stiftung *) des Ordens erzaͤhlen die Alten alſo: ö 

„In demſelbigen Jahre als Kaiſer Friedrich mit den Fuͤrſten zum heiligen Lande 
kam, ſo lag der Koͤnig von Jeruſalem und der Patriarch von Jeruſalem, der Meiſter 
von dem Tempel, der Meifter von dem Hoſpital und gemeiniglich die Chriſten von dem 
heiligen Lande, vor der Stadt Ackers und auch ſonſt ander viel Volk aus deutſchen Lan⸗ 
den, unter denen waren mit die beiden Staͤdte Lubeck und Bremen mit ihrem Volke, 
die machten ein Hofpital unter einem Schiff und wer im Heer geſchoſſen oder gewundet, 
den bracht man darein, ihm darreichend und wartend, als maͤnniglich von noͤthen war. 
Und als Kaiſer Friedrich geſtorben war, da zogen viel deutſche Fuͤrſten vor Ackers dem 
Könige von Jeruſalem zu Hilfe, da wurden von allen den Fürften und Volke aus deut⸗ 
ſchen Landen, Herzog Friedrich von Schwaben, Kaiſer Friedrich andrer Sohn und Her— 
zog Heinrich von Brabant zu Oberſten Hauptleuten gekoren und allda begunde Herzog 
Friedrichen die Wohlthat ſo klein begriffen von Tugend und gutiger Liebe, ſo die Burger 
von Lubeck und Bremen thaͤten, zu bewegen ſprechend: wie ein ſolches große Reichsfuͤrſten 
und Herren zu thun ſchuldig waren von ihren Gütern und zu helfen, damit zu andern 
Zeiten das Volk zum heiligen Lande zu ziehen viel williger ward. — Konig Heinrich 
von Jeruſalem fprach: unſere Vorfahren, Könige von Jeruſalem haben zwei Orden gee 
ſtiftet, als den Orden der Templer und auch den von dem Hoſpital St. Johans. Blei⸗ 
ben wir in unſer Macht, will Gott, wir ſein gef inne 1 einen Ritter⸗Orden zu ſtiften, 
nemlich von dem Ritter St. Georgen. 

Aber Herzog Friedrich von Schwaben kam eine große ME und Einfall an, 
begehrend noch einen Ritterorden zu ſtiften, er that die Fürſten alle zuſammen entbieten, 
die da zum Lager waren, und alle Grafen und Herren, berieth ſich mit den Meiſter des 
Ordens des Tempels und dem Meiſter vom Hoſpital St. Johans, fragend nach ihrem Or⸗ 
den und Regel. Des erforſchten und erkundeten der Patriarch von Jeruſalem mit dem 
Erzbiſchoff und andern Biſchoͤffen und gaben das dem Fürften zu erkennen, und ward al: 


er 
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da vom Orden und Regel * ein Theil von dem Leben und Ordnung der Ritter⸗ 


ſchaft von dem Tempel und ein Theil von dem Leben und dem Geſetze vom Hoſpital 
Santi Johannis. Und der König und Patriarch und die Biſchoͤſſe zu ſammt Her⸗ 
zog Friedrich von Schwaben mit den Fuͤrſten vorgenannt, ſtifteten alda einen neuen Rit⸗ 
terorden zur Ehre unſer lieben Frauen und ſollten unſer lieben Frauen Ritter geheißen 
werden, helfend die heilige ceiſtiche Kirche und das heilige Land verfechten und beſchir⸗ 
men. Das deutſche Haus, oder deutſche Hoſpital unſer lieben Frauen, das zu Jeruſalem 
ſteht auf dem Berge Syon, das ſollt ihr Haupthaus ſeyn. Dies alles ſammt thaͤten die 
Fürſten auf Verwilligung, Behagen und Gutdünken des Pabſtes und des Kaiſers““ —. 
Heinrich Walpot von Paſſenheim war der erfle Meiſter des Ordens. Die Ordnung 
war ſtreng — und zerſiel: in die Regel, die Geſetze, die Wohnheiten und die Erlaubs 
niſſe. Nur Deutſche fanden Aufnahme, fie durften nicht unter funfzehn Jahre zaͤhlen, muß⸗ 
ten eine beſtimmte Zeit der Prüfung beſtehen und die Verſicherung geben, daß ſie keines 
Herren eigen, keines Weibes Mann ſeyen/ daß fie keine Sünde und keine Krankheit 
verhehlten. Darauf ward das Gelübde der Keuſchheit, der Armnth, des Gehorſams 
abgelegt. 
Der Eid bei der Auf ahwe war, “ta, deutſcher Sprache dieſer: ) „Ich entheize und 
gelobe Kuſchheit meines Libes unde ane. Eigenſchaft zu ſine und gehorſam Gote unde S. 
Marien unde uch Meiſtere, deß Ordens des dutſchen Huſes unde uvern Nachkommen 
nach der Regeln unde der Gewohnheit des Ordens des dutſchen Hufes: daß ich euch ges 
horſam wil fin bis an meinen Tod.“ Weber das Leben im Orden wurde dem der un. 
Aufnahme bat dieſe Ermahnung gegeben: y in dieſem Orden iſt es dermaßen gelegen und 
beſchaffen, wenn Du zu Zeiten eſſen wollteſt, ſo muß Du faſten, wann Du faſten wollteſt, 
ſo mußt Du wachen, wenn Du wachen wollteſt ſo mußt Du ſchlafen. Ob Du meineſt oder 


glaubſt in dieſen Orden einzuziehen umb eines guten ſanften und geruhigen Lebens willen, 


des wirſt Du höchlich betrogen. Wenn Dir geboten wird, hier hin oder dahin zu gehen 
und zu ſtehen, daß Dir nicht behagen würde, dawider mußt Du nicht reden und Du ſollt 
Dich Deines eignen Willens ganz und gar entſchlagen und Vater, Mutter, Bruder, aller 
Freunde verzeyhen (verzichten), und dieſem Orden gehorſamer und getreuer ſeyn, denn 
Hine iia a a‘ Dir unſer Orden nicht . denn Brod und Waſſer und ein 


sempre und Ahne Coal dene 
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demüthiges Kleid und magſt fürbaß nicht fodern. Wirb es aber nach der Zeit beſſer mit 
uns und wir etwas mehr erwerben, ſo wirſt Du es gleich andern mit genießen und hier⸗ 
an ſollt Du Dich begnügen faffen.’ “ Foderten dennoch die alſo Unterrichteten die Auf⸗ 
nahme, fo würden fie im vollen Harniſch nach der Kirche geführt und von dem —— 
oder einem Gebietiger zum Ritter geſchlagen, mit dieſen Worten: 
Beſſer Ritter denn Knecht im Namen infer lieben Frauen, 3 
Belfer Ritter dem Knecht und thue Deinem Orden eg MOL Bp 
Verttag diefen Schlag und vortan keinen. >) 495 tind. ie ICR 
Nun legten fle den Harniſch ab, und ein Prleſter reichte ihnen sie Sone Ge⸗ 
gen die Feinde der Chriſtenheit aller Orten zu fechten und kranke Kreuzfahrer zu pflegen, 
ward ihnen geboten. Frauen wurden als Halbſchweſtern aufgenommen zu haͤuslichen Ge⸗ 
ſchaͤft und wohnten für ſich. Die Brüder waren von welchen Gerichten ausgenommen, 
trugen einen ſchwarzen Rock, darüber einen weißen Mantel mit schwarzem Kreuze, daſſelbe 
Zeichen hatten ſie auch auf dem Bruſtharniſch der Kappe und dem Schilde, mit weltlichen 
Farben oder eitelem Geſchmeide durfte keiner ſich ſchmucken, vom Abend bis zum Mor⸗ 
gengebet war zu ſchweigen befohlen, ſie ſchliefen auf hartem Strohlager mit einem Kiffen, 
in großen Kammern, gemeinſchaftlich bei brennendem Lichte Zwei Hemden, zwei Paar 
Hoſen, ein Rock, zwei Maͤntel und ſchlichte Schühe war die Ausſtättung der Ritter. 
Kein Bruder durfte ein eignes Siegel führen 7 Briefe weder ſchreiben noch annehmen, 
ohne der Obern Wiſſen, kein Eigenthum in verſchloſſener Kiſte verwahren. Zur Luſt 
durfte kein Bruder jagen, nur den Jaͤger zum Schutz begleiten, unter ſich durften ſie 
feinen, Streit, ‚führen, „wer den Andern ſchmaͤht, ſchlaͤgt, verwundet, fallt in bie Jahrbuße 
und iſt des Kreuzes verluſtig.“ Haͤrtere Strafen waren Geiſſelung in der Kirche, Ket⸗ 
ten, Einkerkerung auf Zeitlebens. Des weltlichen Umgangs ſollte eder ſich enthalten, 
Geſpraͤche mit Frauen meiden, ſtraͤflich war ſelbſt der Kuß der Mutter. Nur den Or⸗ 
densprieſtern, Brüdern, die des geistlichen Dienftes warteten, durfte gebeichtet werden, die 
kirchlichen Gebraͤuche waren in jeder Ordenstirche Baer ubergang ae "Heben, 
Feldflucht und Unzucht waren unſühnbat. l | 
Der erwaͤhlte Hochmeiſter fuhrte die Herrſchaft ge e dem Bath: der 
fünf vornehmſten oder Gebietiger, dieſe waren: der Großcomthur, der vornehmſte im 
Rath, fuhrte über die Schifffahrt, die Getreide: Kammer, uber die Wagen und das 
Schnitzhaus die Aufſicht; zog der Großmeiſter aus, on blieb der Groß ⸗Comthurcals 
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Statthalter daheim. Als ae hate er ae Ritter, einen andern Bruder und » 
zwei Knappen. 
Dor zweite Gt war be Mahal, « er wor Suldherr aol Ordens, Ae fir 
Roß und Wehr, fuͤhrte die Aufſicht uber, das Sattelhaus und die Schmiede. In Kriegs⸗ 
wit hatte er den Rang vor dem Obercomthur, auch war ihm ein größeres Geleit gege⸗ 
ben. Der dritte Gebietiger war der Oberſpittler, er ſorgte für die Krankenpflege, damit 
er deſto freigebiger gegen die n enn bari: fe oA von ihm keine Berech⸗ 
pe verlangen. 
Der vierte mada: war nae eee ‘Chae dei, das Gewand) „ zu deſſen 
— gehörte „die Traperie, Wappenrocke, Spaldenier, Knilinger, Vanen, Wapen⸗ 
huben, Wapen, Handſche, Gürtele und andere Kleider zu beſorgen. Die alten Kleider, 
die er nach dem r eee von den Bruͤdern, die ſal er zu dem andern Winter 
behalten!“ ). R 
Der fuͤnfte Gebieiger, der Treſſler (vom altdeutſchen Treſſel, Schatz, oder tresor, 
| franzoͤſiſch) hatte das Münzweſen und des Ordens Einkünfte unter ſeiner Aufſi cht. Die 
näaͤchſten Gebietiger nach den fünf Grosgebietigern waren die Compthure (Commendatores), 
die durch den Grosmeiſter fir, Schlöffer, und Staͤdte des Ordens ernannt wurden. Außer 
der Ordnung ernannte der Grosmeiſter zuweilen für ſich einen Statthalter, dem jedoch 
nicht die völlige Gewalt des Grosmeifiers zuſtand, in den alten Gewohnheiten des Or⸗ 
dens **) heißt es von ihm: „Der Brudir, der an des Meiſtirs ſtatt iſt, mac ſinen Va⸗ 
nen fuhren unde Teppich unde dez groze Gezelt unde die Diner, der er bedarf, wend er 
die Geſte an dis Meiſtirs ſtatt entfahen ſalff, den man ere ſal bieten. Des Meiſtirs 
Schild und Wappenroc ſal er nicht vüͤhren, er ſal ouch fi ne ſtat an der Tavel nicht hal⸗ 
ten noch in der Kirchen. Wird er ſiech, ſo darf er nicht mit den ise Brüdern lies 
gen in der Firmarie.“ “ 

Die Wahl des Hades ‘esitiab, 8 Der Gchielger, dem, er ſkerbend das 
Ordensſtegel gegeben, oder im Fall dies nicht geſchehen, der Vornehmſte, wählte nach dem 
Tode des Hochmeiſters zuerſt den Wahleomthur, dieſer, wählte, einen Bruder auf ſeine 

Seele zum erſten Waͤhler, beide den zweiten, drei den vierten und ſo fort bis ſie drei⸗ 
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zehn erwählt, darunter ein Prieſter, acht Ritter und vier andere Brüder waren, gewöhn⸗ 
lich aus verſchiedenen Landſchaften, damit die Wahl nicht nach Gunſt geſchehe“ Waren 
dieſe dreizehn ohne Tadel, fo ſchwuren fie auf das Evangelſum, daß ſie in der Wahl we⸗ 
der aus Liebe noch aus Haß oder Furcht etwas dem Orden zu Schaden thun wollten, 
ſondern den würdigſten zu dem hohen Amte zu wahlen. Dagegen ſchwuten die andern 
Brüder den anzuerkennen als Hochmeiſter, den die dreizehn erkieſen wurden. 4 

Unter großer Feier empfing der Reuerwaͤhlte vor dem Altar Ring und Siegel, und 
that das Gelübde. Zu Anfang war der Hofſtaat des Hofmeiſters gering, nach dem Ge⸗ 
fe ') hieß es: Der Meiſter fal haben ein Roß und drei Beſtien, über das ſo man ur⸗ 


louge (Krieg) hat, ſo ſal er han ein zeldende Pfert, oder einen Turkemann. Einen Prie⸗ 
ſter und einen Schulere mit dri Beſtien. Ein heidniſchen Schriber, einen Turkopel, 


(leichter tuͤrkiſcher Reiter) der finen Schilt und fin Sper fuͤhret, einen andern Turkopel, 
den er ſande, den dritten zu einen Caͤmmerer, und ſo man zu Felde lieget oder faͤhrt 
mit den Wapenen den vierten Turcopel, der ſinen Schilt und Sper führt. Er ſal ouch 
han einen Koch, der ſal haben eine Beſtie, und ſo er es bedarf durch Nothdurft langes 


Weges, fo mac er haben zwene Soumere (Saumroſſe), die ſal man wieder geben, ſo er 


wieder kummet. Zweene Ritterbrüder zu Geſellen; einen Schaffner, fo. man uplieget 
zweene. Ueber das mac er haben zweene lofende Knechte zu tragen Botſchaft und Brive. 


Die Beamten, außer dem Hochmeiſter legten nach der Kreuzmeſſe, die am 14ten Sep⸗ 
tember gehalten wurde, ihr Amt nieder und andere wurden ernannt. 6 


Der Orden theilte ſich in ſpäͤterer Zeit nach den weitentlegenen Beſitzungen, die er 


als die ſeinen aufzaͤhlte, wenn auch nicht wirklich beſaß, in die Landſchaft zu Apulien, Ar⸗ 


menien, Oeſtreich, Deutſchland, Preuſſen, Liefland. = Menn ¢ 
Die Stiftung des deutſchen Ordens fiel in die ſpaͤtere Zeit der Kreuzzuͤge, wo die 
fromme Begeiſterung nicht ſo zahlreiche Schaaren, wie früher, nach dem heiligen Lande 


trieb, das traurige Ende der Irrfahrten war nicht mehr fern, es durften die deutſchen 
Brüder, an Zahl gering, arm an Mitteln, nicht hoffen’ einen gleichen Ruhm, wie die Jo⸗ 
hanniter und Templer zu erwerben, gegen die fie unbemerkt ſtanden. Doch begann für 


421. den Orden unter dem vierten Hochmeiſter, Hermann von Salza aus dem Thuͤrin⸗ 
giſchen Hauſe Langenſalza, die Zeit größerer Thaͤtigkeit. Zwar ſoll dieſer Hochmeiſter, 
als 
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als er erwaͤhlt ward mit traurigem Muthe ausgerufen haben, daß er gern ein Auge drum 
gäbe, wenn er nur zehn Ritter gegen die Unglaͤubigen führen könnte; aber begüinftige 
durch Kaiſer Friedrich den Zweiten, der dem Orden große Freiheiten verlieh, den 
Hochmeiſter zum Reichsfuͤrſten erhob und den Rittern ein Reichs⸗Panier ſchenkte, mehrte 
ſich ihre Zahl ſo ſchnell, daß noch bei Hermanns Leben, dem auch der Papſt Hono— 
rius III. durch Ueberſendung eines goldenen Ringes feine Gnade verſichert hatte, über 
tauſend Ritter und dienende Bruͤder aufgenommen wurden. 

Aber das Gluck ward den chriſtlichen Waffen immer unguͤnſtiger, Hermann fab, 
daß er Pa laͤſtina bald werde aufgeben muͤſſen, er ſuchte ſich ein anderes Feld ſeines 
Ruhmes, wo außer dem himmliſchen Vortheil, der den Heiden-Bekehrern verheißen war, 
auch noch ein irdiſcher zu gewinnen waͤre. 

Koͤnig Andreas II. von Ungarn rief den Hochmeiſter mit ſeinen Rittern zu ſich 
und verſprach ihm eine Landſchaft in Siebenbuͤrgen, wo er ſein Grenzwaͤchter gegen die 
tatariſchen Horden ſeyn ſollte. 

Hermann zog dahin, der Ungar⸗Koͤnig aber, bei den Siegen der deutſchen Rit⸗ 
ter, die gegen die ſtreitenden Tataren die Veſte Kreuzburg erbauten, fuͤr ſein eigenes Land 
fuͤrchtend, widerrief die Schenkung, und Hermann, um nicht abhaͤngig von ihm zu le⸗ 
ben, folgte dem Rufe Herzog Conrad's von Maſau. 

Die Schwerdtbruder *), deutſche Ritter, die in Liefland ſich ein ſchoͤnes Land er 
fochten hatten, waren fir Hermann ein aufmunderndes Beiſpiel, er ſchiffte ſich ein nach 
Venedig, um nun die Sarazenen im reichen Bernſteinlande aufzuſuchen. 

Die dem Heidenthume feſt ergebenen Preuſſen ſielen wild und verwuͤſtend in die 
die polniſche Grenze, ein geistlicher Ritter-Orden, die Brüder von Dobryn, hatte gegen 
fie nicht beſtehen koͤnnen. 

Da ward das Culmerland dem Orden von dem Herzog Conrad angeboten; 
was ſie von dem Feinde erobern wuͤrden, ſollte ihnen gehoͤren, auch der Kaiſer Frie— 
drich u., der Polen immer noch als eine Mark des deutſchen Reiches anſah, gab dazu 
ſeine Genehmigung; Hermann dagegen verſprach dem Herzoge „ das Land gegen die 
Einfälle der Preußen zu ſchuͤtzen; Pabſt Gregor XI. gab feinen Segen. 

*) H. L. Schurzfleisch historia ensifer. ordinis Teutonici Livonorum Vitebergae 1701. 8. 
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Der Landmeifter Hermann Balk ward mit hundert Rittern von dem Hochmei⸗ 
zo. ſter nach Maſau geſchickt und begann mit feiner kleinen Schaar den gefährlichen 
Kampf jenſeit der Weichſel gegen die Freiheit liebenden Maͤnner, die außer ihrem Muthe 
auch noch einen ſichern Schutz hatten in ihren 1 Waͤldern und den Sümpfen, die 
das Land unwegſam machten. 


Wie früher die Römer in Deutſchland durch Anlegung vieler Burgen das einmal 
gewonnene Land feſt hielten, fo thaten es auch die Ritter. Zuerſt erbauten fie Vogels 
fang bei Culm, dann Reſſe, ſpaͤter Thorn. Die Biſchoͤffe und Paͤpſte predigten 
das Kreuz gegen die Preuſſen und viele Ritter und Knappen aus Deutſchland ſchloſſen 
ſich an das Ordensheer an. 


Die Ritter gingen an der Weichſel abwärts, die Gewinnung der Meeresfüfte gab 
uy. ihnen einen ſichern Ruͤckhalt, die Schwertbrüber in Liefland nahmen Regel und Kleid 
des Ordens an, und von der Weichſel bis zur Newa wehte das ſiegreiche Panier der 
deutſchen Ritter. Hinter dem Waffengetuͤmmel folgten aus Deutſchland friedſame Sie⸗ 
deler, der Handwerker ſchlug ſeine Werkſtatt, der Kaufmann ſeinen Laden auf. Elbing 
blühte auf ſeit 1239 


Herzog Conrad, der einen ſo gluͤcklichen Fortgang des Krieges nicht geahnet hatte, 
wollte nun die früheren Verſprechungen nicht halten, der Biſchoff Chriſtian von Culm 
unterſtuͤtzte ihn und Herzog Zwentebold von Pommern, anfangs den Rittern freund⸗ 
lich geſinnt, hatte ſich jetzt auf die Seite der Preußen gewendet; aber des Ordens Ta⸗ 
pferkeit und die neuen Zuzuͤge aus Deutſchland noͤthigten die Anderen zur Ruhe und die 
Eingebornen, die, ſobald ſie nur das Chriſtenthum annahmen, mild behandelt wurden, ge⸗ 
wohnten ſich an die keinesweges grauſame, ſondern geſetzliche Herrſchaft der Ritter; denn 
das erkannte die deutſche Ritterſchaft wohl, daß nur, wo das Geſetz walte eine feſtere 
Ordnung gegründet werden koͤnne. 


Hermann von Salza, der Hochmeiſter, und Hermann Balk der Landmeifter 
gaben daher nach gemeinſamer Berathung mit der Ritterſchaft den Staͤdten Culm und 
Thorn und anderen Städten des Culmer Landes, die noch gegründet werden wurden 
ein geſchriebenes Geſetz und gelobten, das Volk dabei zu ſchützen durch ritterlichen Hands 
ſchlag, daher ſie es die Culmer Handveſte nannten. Dieſes Geſetzbuch war zuſammen ge⸗ 
ragen aus dem Magdeburgiſchen Weichbilde, einer weit verbreiteten Staͤdteordnung und 
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Flaͤmiſchen Recht, von Flamaͤnder Bauern hierher gebracht. Ueberdem hielt bie Hand: 
veſte noch dieſe beſonderen Ordnungen: 

Die Städte ) ſollen frei haben jährlich ihre Richter zu kieſen, welche die mindere 
Gerichtsbuße von zwölf Pfennigen oder vier Schillingen ganz, von der Gerichtsbuße aber 
der großen Schuld den dritten Theil haben, oder nach Belieben erlaſſen moͤgen. Was 
aber Todſchlaͤge und andere dergleichen Webelihaten betrifft, ſoll der Richter zu vergeben 
nicht Macht haben. Es war ferner beſtimmt, daß die Wiederklage (Appellation) aus 
anderen Städten an den Rath zu Culm gehen ſollte, daß Culm. die vornehmſte Stadt 
in Preuſſen fey. Culm und Thorn ſollten die Fähren dem Orden uͤbergeben, der jedoch 
dabei einen geſeſſenen Diirger beſtellen wollte; die Geiſtlichen ſollten mit aller Habe 
frei uͤbergefuhrt werden, die Ordensbrüder außer ihren Schloͤſſern und Veſtungen kei, 
ne Haͤuſer in den Staͤdten kaufen, und würde auch gleich jemand dem Orden ſein 
Haus vermachen, ſollte es doch den andern Buͤrgerhaͤuſern gleich gehalten werden und 
gleiche Beſchwerde tragen. Die Buͤrger von Culm ſollten frei ſeyn von allem ungerech⸗ 
ten Schoß und laͤſtiger Herbergung der Kriegsleute und allen ungebührenden Ausgaben. 
Der Bürger, deſſen Acker an die See ſtoͤßt, ſollte frei haben zu feines Hauſes Noth⸗ 
durft zu fiſchen, der, an deſſen Acker ein Fluͤßlein ſtößet, eine Mühl zu bauen. Von 
jeglichem Thier, das gefangen wird, ſollte der Orden den rechten Schinken erhal: 
ten, ausgenommen vom Baͤren, Schweine und Rehe. Die Bürger ſollten“ frei haben 
ihre Güter und Vorwerke zu verkaufen, doch ſo, daß dem Orden der Dienſt beibehalten 
werde. Wer vierzig Huben oder darüber vom Orden gekauft, ſollte mit vollen Waffen 
und mit einem verdeckten Roß, und mit ſolchen Waffen, als dazu geſetzt ſind „ oder aufs 
Rhoͤchſte mit zweien andern Pferden dienen. 

Der unter vierzig Huben gekauft, ſollte mit einer Platen und anderen leichten Waf⸗ 
fen und mit einem Pferde, fo zu ſolchen Waffen nörhig iſt, mit dem Orden, fo oft er ges 
biete, aufſitzen wider die Pomeſaner und alle andere, die das Land beunruhigten. Wenn 
aber die Pomeſaner wuͤrden unter das Joch gebracht ſeyn, ſollten die Buͤrger und andere 
zu keinem Feldzuge mehr gehalten ſeyn, nur zur Beſchützung ihres Landes bis an die 
Weiſſel, Oſſa und Drebnitz. Die, welche von dem Orden Guͤter haben, ſollen jährlich 
einen Culmiſchen Pfennig zur Bekenntniß der Herrſchaft geben. Die Dörfer gaben für 


*) Hartknoch S. 361. 


56 


jeden deutſchen Pflug jährlich zwei Scheffel Korn, für einen polniſchen einen Scheffel. 
Die Mark Silber hielt ſechzehn Solidos nach dem Culmer Gepraͤge; duͤnne Blechmuͤn⸗ 
zen wurden mit hölzernem Stempel geſchlagen, ſie griffen ſich bald ab und wurden dann 
zum Vortheil der Münze eingewechſelt. In Culm gingen öfter auch von den Biſchoͤffen 
Befehle aus, ſo wurde im Jahre 1242, den Wittfrauen der Erſchlagenen geboten daß 
fie mit ihren Knechten ſich vermaͤhlen ſollten, ohne ihres Standes zu achten. Die geiſt⸗ 
lichen Herren, welche wohl wußten, daß ſie durch die Ausbreitung des Chriſtenthums 
großen Antheil an der Herrſchaft hatten, die der Orden allein ausübte, ſingen an, ſich in 
die Angelegenheiten des Landes zum Nachtheil des Ordens zu miſchen. Papſt Innos 
1. cenz IV. ſchickte den Biſchoff Wilhelm von Modena nach Preußen, um die 
kirchlichen Verhaͤltniſſe nach dem Wunſche der dortigen Bifchöffe zu ordnen; vier preußiſche 
Bisthuͤmer, das culmiſche zu Lubau, das pomeſaniſche zu Rieſenburg, das ermelandiſche 
zu Braunsberg und das ſamlaͤndiſche zu Fiſchhauſen wurden geſtiftet. Zeitig genug wußte 
der Orden die geiſtlichen Herren einzufchränfen, fo daß die Landes⸗ Regierung von ihm 
allein abhaͤngig blieb. Er gab das Geſetz, daß die Kirche oder geiſtliche Stiftung, jedes 
Gut, das ihnen als Erbtheil zuſiel, binnen Jahresfriſt veraͤußern mußte. Die vornehme⸗ 
ren geiſtlichen Aemter wurden nur mit Prieſtern aus dem Orden beſetzt. 

. Accon (Acre,) die letzte Burg der Chriſten in Pala ſtina, war gefallen und je⸗ 
de Hoffnung verloren, das heilige Grab wieder zu gewinnen; da verließ der Hochmeiſter 
Conrad von Feuchtwangen Venedig und zog nach Deutſchland. 

Bisher hatte in Preuſſen, waͤhrend der Abweſenheit des Hochmeiſters, ein Landmeiſter 
die Herrſchaft verwaltet, unterſtutzt von deutſchen Kreuzfahrern und durch ein Heer von 
60,000, die Oftocar, König von Böhmen, in deſſen Gefolge Markgraf Otto von 
Brandenburg als Feldmarſchall, Friedrich, Herzog von Oeſtreich, Tilmann, Landgraf 
von Thuͤringen, Heinrich, Biſchoff von Köln, Bruno, Graf von Schinburg und viele 
24. andere Herren aus Deutſchland zogen, dahin gefuhrt hatte, war nach der Beſiegung 
der Sudauer und des größten Theils von Samland nach dreiundfunfzigjaͤhrigem Kampfe 
ganz Preußen dem Orden unterworfen. Auf Samland an dem Pregel ward nach des 
Königs von Böhmen Rath eine Burg, erbaut, und ihm zum Gedaͤchtniß, Koͤnigsberg ge⸗ 
heißen. Sie erweiterte ſich zur Stadt, und an dieſe ſchloß bald eine zweite ſich an; die 
die Neuſtadt oder Loͤbenicht, alſo genannt, weil der Hochmeiſter den fiber die Neuſtaͤd⸗ 
ter klagenden Altſtaͤdter geantwortet: „Love nicht,“ das heißt: „glaub es nicht,“ und 
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eine dritte Stadt, der Kneiphof, in Urkunden „Knipaff““ wantin ben 1 er 
von der alten Stadt abgekniffen oder abgeſondert iſt. 

Kaum hatte der Orden im Innern des Landes ſeine en bene, vals: von al 
a Seiten, her die Sicherheit der Grenze bedrohet ward. 

Wegen der Beſitznahme Pommerellens, dem Lande aalen be Seif, age 1298, 
und. Ofifee, wo Herzog Meſtwin U. ſeine Hofburg zu Gdansk hatte, ward der Or⸗ 
den mit Polen und Brandenburg in Krieg verwickelt, der jedoch zum Vortheil der Rit⸗ 
ter endete, fie gelangten zum Beli der, beiden Weichſel⸗Ufer. Danzig erkannte ihre 
Oberherrſchaft an, und trat mit Thorn und Elbing in die Hanſe; der Orden behielt fir 
ſich auch hier das Strandrecht und den Bernſteinhandel. Eben ſo vergeblich, forderte 
Polen Michelau und Cujavien, die dem Orden von Ungarn verpfaͤndet wann, zu⸗ 
rück. Eſthland, von den Daͤnen bedroht, begab ſich in den Schutz des Ordens. 

Da jetzt Preuſſen der Mittelpunkt für die Thaͤtigkeit des Ordens geworden war, 
zog der Hochmeiſter, Siegfried von Feuchtwangen nach Marienburg, um m 
da gegenwaͤrtig zu ſeyn, wo die vereinte Kraft ſich ſammeln mußte. 5 


Zu den Geſetzen aus 0 Zeit 5 er theme aoe rented ionen ina Jahr 
1202 hinzu ): mt DM 
* Gott zu Lobe und Chriſto zu Ehren beten wir And wollen es seni Ahe ha⸗ 
ben: erfilich, daß kein Jud, kein Schwarzkuͤnſtler, kein Zauberer, kein Weideler und 
wie ſie moͤgen genannt werden, die mit des Teufels Geſpenſt in Ehrung deſſelben 
in Mißbrauch des Glaubens handeln und wandeln, dieſelbigen ſollen in unſe⸗ 
ren Landen nicht gehalten noch geduldet werden, und wer fie verhalten würde, der 
ſoll mit ihnen — was ſolche Unglaubige und Unſeelige von. oe Ionen 
werden. 
2) Sintemalen wir nicht eigene Muͤnze haben „Culmiſche Vierchen PER und 
Bohmiſche Muͤnz in unſerem Lande gangbar iſt, ſo wollen wir, daß — 
ſche Groſchen ſollen eine gute Mark ſeyn in unſern Landen. 
3) Wer Preußiſch Geſinde Halt, ſoll verpflichtet ſeyn, daß er fein Geſinde m halte, 
daß ein jeglicher alle Sonntage ſeine Beichte ſoll dem Prieſter thun und ſollen zu 
f ; find un pil an 1200 tide 
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*) Schütz, Lib, 2. Chron. Fol. 54. Waissel. fol. 105: Hartknoch. ©. 567. 


der Kirche gehen, und ſollen it earned te sal eben bei Strafe 
drei guter Mark. W 0 10 


14) Wir ſetzen und gebieten, daß w wih Städte uw, Roepe in deutſchen Dörs 


fern, Höfen, Kruͤgen und Kindelbieren kein Preuß zu einem Amt ſoll geſetzt wer⸗ 


den und ſoll auch nicht Bier ſchenken, weder Frauen noc) Wann, ſondern fie ſollen 
die wüsten Erben, wüſte Huben raͤumen *. ** — die . n * 


bei Verluſt drei guter Mark. 5 
® Einen Knecht foll man miethen auf ein Aa 156 der n —— uch ‘ingyen 
kann, dem ſoll man geben vierthalb Mark, einer wohlgewachſenen Magd das Jahr 
zwo Mark, einer Waͤrterin der Kranken die Woche fünfzehn eulmiſche Vierchen, 
einem Tagelöhner ſechs Vierchen den Tag. Welche Herrſchaft weniger oder mehr 
geben würde, die ſoll verfallen ſeyn hundert Mark und bei derſelben Strafe ſoll 
Niemand mierhen ohne Wiſſen und Willen der Dienſtbothen naͤchſten Freunde. 


6) So ein Dienſtbothe entliefe, fo mag man ihm nachreiſen und ihn mit einem Ohr 


annageln, wo er ihn überkömbt. Wiederumb, wo ein Dienſtbothe von feiner Heres 
ſchaft enturlaubet wide ohne redliche Urſache, „dem fol man geben feinen n 
Lohn, aber keinen Lediggaͤnger ſoll man leiden bei großer Strafe. 

7) So Dienſtbothen einer mit dem andern wollen in den heiligen Stand der She 
treten, das foll unverhindert bleiben, und ſoll ihnen von aller Herrſchaft vergönnt 
werden, ausgenommen im Auguſte, in Heuſchlage, im Weinleſen, im Hopfen 

pflücken. Die hierüber thun würden, die verlieren ihren Lohn und ſollen der Obrig⸗ 
keit drei guter Mark verfallen ſeyn. in nende Vt 

f 0) Die Brauer in den Staͤdten ſollten ihr Bier ſelbſt ſchenken, und auf den Doͤrfern 
die Kraͤtſchmar oder 1 und nit adi st — —.— bei der Strafe * 
guter Mark. 1 2 

9) Alles, was man verkaufen will, ſoll man in bie Stätte auf die Werte führen, 
würde Jemand einen Verkauf thun, der ſoll der Waare erfüllen ſeyn, und darzu 
der Herrſchaft dreißig Mark zur Buße geben. 

10) Ein jeglicher Handwerker ſoll ſein gewoͤhnlich Werk haben und damit, was er ge⸗ 
arbeitet oder gemacht hat, zeichnen, daß man ſehen kann, wo die Arbeit oder das 
Werk gemacht habe, bei Strafe drei guter Mark. 

11) In Gafigeborhen, Köſtungen, Kindelbieren und Freiersleuten, ſollen und mögen 
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unſere Schulzen Gaͤſte haben auf ſechs Faſſe, die Kruger in den Städten und Vor⸗ 
ſtaͤdten auf vier Faſſe. Das ſoll allein geſchehen auf einen Montag. 
12) Kein Freier, kein Schulz, kein Handwerker, kein Bauer in den Staͤdten oder Doͤr⸗ 
fern, ſollen fort mehr für die Bruͤche (Handel), die unter ihnen gefallen werden, 
nicht mehr zu Bier gegeben werden, ſondern der da gebricht, der gebe Geld, und 
das ſoll angelegt werden an e und an andere Gewehre bei Strafe zehn 
guter Mark. 


13) Kein Kauf ſoll an dem ane und andern Heiligen Tagen gefihehen- an kei⸗ 


ner Waare, ehe die hohe Meſſe geendet ſey, bei Verluſt der Waare und drei gu⸗ 
ter Mark. 

14) Keine gemachte Kleider ſoll man zu Land führen, zu verkaufen, und man fol auch 
kein Gewand anders faͤrben, ſondern man ſoll es laſſen bei feiner erſten Farbe, bei 
Verluſt der Waare und zehn guter Mark. 

15) Kein Schultheiß, kein Bauer ſoll um Lohn fuhrwerken, auch nicht Kuufſchlagen, 
(handeln) ausgenommen, welche moͤgen Bier, Hering, Oel, Honig, Salz aus den 
Staͤdten holen und verkaufen, die anderen ſollen ihre an bauen bei 22 sehn 

guter Mark 

16) Niemand ſoll ein Erbe verkaufen, ohne Wiſſen und Wilen fies Größen bei 
Verluſt des Erbes. 

17) Niemand ſoll der wuͤſten Güter gebrauchen ce enemas und So der 
Obrigkeit bei Peen zehen guter Mark. 

18) Man ſoll um keiderlei Schuld das Vieh pfaͤnden, das ein Manne danch nutze 
wird, bei Strafe zehn guter Mark. 

19) Niemand ſoll roden Holz auf ſeinen Hauen zu verkaufen; es wäre dann Sach, daß 

er den Acker dahin machen wollte, bei Verluſt des Holzes und Strafe drei guter Mark. 

20) Einem jeden Mann ſoll frei ſeyn ohne alle Gerichte ſich ſeinen Schaden laſſen auf⸗ 
richten nach guter Leut Erkenntniß. 

21) Alle Jahr ſollen die Schulzen mit ihren Reathsherren die Grenzen bereiten, und 
werden die Grenzen unkenntlich ſeyn, die ſollen ſie verneuern bei der Strafe der Be⸗ 
zahlung alles Schadens, ſo daran moͤchten kommen. 

22) Niemand ſoll Doppelſpiel verhegen, ſo gering es immer ſey oder wolle, bei der 

Strafe zehn guter Mark. 
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235) Die Vormünde der Wittwen und ünmündigen Kinder, die ſollen all das Gut, da 
ſie Vormunde darüber ſind, beſchreiben laſſen, und ſollen das wieder mn 
nach Erkenntniß guter Maͤnner, bei Verluſt ihrer Ehren. 

24) Ein Jeder Schulz ſoll vier Wochen nach Martini dem Pfarrherrn ſeinen ion 
einmahmen und Ungehorſame ſoll er ſtrafen mit Ernſt und mit Pfaͤnden. 

25) Alle Schulzen ſollen haben vier freie Huben, und davon ſollen fie einen Hengſt und 
einen Harniſch zu einem Manne halten, und ſollen auf ihre eigne Zehrung zu ihrem 
Herrn reiſen bei Verluſt aller ihrer Freiheit und ihres Amtes. . i 

26) Den Geſandtherrn, welche die Herrn Biſchoͤffe ausfenden, alle umb das dritte 
Jahr, denen ſoll man Beiſtand thun wider die — ae md — ag wo 

es noth thun wird bei Strafe drei guter Mark. N 

Ju allen Staͤdten, Doͤrfern und Gemeinden ſollten bite Satzungen, die zum Theil 
wt aus ſpaͤterer Zeit, als angegeben wird, feyn mögen, drei Mal im Jahr öffentlich 
verkündigt werden. Der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen gab auch das 
ſogenannte preußiſche Recht, daß wo ein Preuß einem andern die Reige zugetrunken, der 
mußte wieder vom Friſchen anfangen; that er es nicht und wurde deſſen überzeugt, mußte 
er es mit dem Halſe buͤßen. So treulos hielt man das Geſchlecht der Preuſſen und 
fuͤrchtete ſie als Giftmiſcher. — Davon iſt jedoch das preußiſche alte Landrecht verſchieden, 
eine Sammlung von Polizei- und Gerichtsordnungen. Es mußte nach dieſem oe 

Landrecht vor Gericht jeder in ſeiner Sprache angeklagt werden: *) 

„Eynen iglichen Mann, den man beſchuldigen will, der mag wohl bh zu ant⸗ 
worten, man ihn beſchuldige in ander Sprache, die ihm angeboren iſt, ob er dutſch nicht 
kann ſeyn Recht darzuthun. Schuldiget man ihn enn an feiner en 5 = ae er 
antworten oder ſeyn Vorſprecher vor ihn!“ 

In Beziehung auf die Landeskunde if unter den angeführten n jenes wichen, 
wo des Weinbaues erwaͤhnt wird. Schon zu diefer Zeit ward reiche Weinleſe gehalten 
auf den Bergen von Raſtenburg, Luneburg, Rein, Polska, Hohenroda, Tapiau und 
Thorn, die nach einander angebaut wurden. Die Annahme, daß es ein herbes Getraͤnk 
gegeben habe, wie der heutige fash: e Siebens Marae oder Wendewein, iſt 

grund⸗ 


) Preuß. Landrecht. III. Bd. 69. Cap. Ms. boruss. 840. 
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grundlos; die Franken und Rheinländer im Orden werden nicht fo tapfer mitgezecht ha⸗ 
ben, und die Danziger, die ausländiſche ſuße Weine kannten, haͤtten ihn nicht als Ehren⸗ 
Trunk genihtet. c eee nn emi e e eee wr ms} 
Der Hochmeiſter Winrich von Knieprode hielt 1379 einen fo reichen Herbſt, 
daß er 608 Tonnen gewann. Er gab ſogar der Bothſchaft, die er, den Hanſeſtaͤdten zu 
Gunſten, nach England ſchickte, zwölf Tonnen für den König mit. Den Danzigern 
ſchenkte er ſechs Tonnen aus dem Raſtenburger Keller, da er auf ihrem Vogelſchießen 
den Königsſchuß gethan. Herzog Rudolf von Barer, zu Haus an einen guten 
Welſchen⸗ und Frankenwein gewöhnt, ließ bei dem Gaſtmahl zu Marienburg ſich den 
großen Becher noch einmal fuͤllen voll Thorner Wein. — Das Verſchwinden des Wein; 
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baues in dieſen Landen iſt weniger in der durch das Anwachſen des Nordpoleiſes 
erkaͤlteten Witterung zu ſuchen, als darin, daß man es eintraͤglicher fand, jedes Jahr 


eine ſichere Korn- und Kartoffel⸗Erndte zu gewinnen, als alle zehn Jahr eine gute 


Weinerndte, ſeitdem zumahl der Branntwein bekannt ward. Thorn und Marienwerder, 


40 bis 60 Fuß uber dem Meerſpiegel haben mildere Sonnenwaͤrme als die 2 bis 3000 


Sus hohen Hügel im Rheingau; da waͤchſt aber auch nicht alle Jahr ein Elfer. 


Mehr und mehr ward durch Geſetz im Lande die Ordnung, durch das Schwert 
an der Grenze die Sicherheit begründet, doch mußte noch mancher Kampf beſtanden 
werden. Denn gefuͤrchtetere Feinde, als die Polen, waren fir Preuſſen die Litthauer, die 


in unbeſtimmten Grenzen an der Dina, dem Dnipr und an den beiden Ufern des Dnie⸗ 


ſters wohnten. Kaiſer Ludwig der Baier hatte 1357 dieſes heidniſche Land dem Or⸗ 
den geſchenkt. unaufhörlich fielen wilde Schwarme diefes Volkes in das Gebiet der 
deutſchen Ritter, die, theils um ihr Land zu ſchüͤtzen, theils um jene zu bekehren, einen 
hundertjaͤhrigen Krieg gegen ſie führten, ohne daß ſie am Ende den gehofften Gewinn 
davon gehabt hätten. + a ET 

„„der Hochmeiſter Winrich von Kniprode, der im Jahr 1382 farb, Le tee a 
Litthauiſchen Kriege die Jahrbücher aufſchlagen und fand, daß fie ſchon drei und- achtzig 
Jahre gewahrt, und daß bereits in offner Feldſchlacht neun und- vierzig Kreuzherrn aus 
großem Adel, viertauſend Büͤrgersleut, elftauſend Edelleute, achttauſend gemeine Knechte, 
von Anfömmlingen und Gäften funfzehntauſend, von Ackersleuten, fo theils erfchlagen, 
theils in die Dienſibarkeit geführt, ſechzehntauſend achthundert umkommen waren. Doch 
ſind ihrer vielmehr noch in folgender Zeit geblieben. Auf Samland ward im Jahr 1370 

I, Band. ter > 
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eine blutige Schlacht geſchlagen bei Ruda, in der viel chriſtliches Volk blieb. Denn 


als Kynſtut I., Großfürſt in Litthauen, mit einem großen Heer in Samland eingefal⸗ 
len und die Gebiete Kaymen, Schacken, Powunden, Labtau verheert hatte, wollte Hein⸗ 


rich Schindekopf, der Groß⸗Marſchall des Ordens nicht auf die Hilfe des Hochmeiſters 


warten, ſondern zog demſelben auf Rudau entgegen, ließ daſelbſt eine Meß leſen und ſich 
nach altem Glauben mit Waſſer und Meth den Johannestrunk ſegnen, darauf ordnet er 


die Schlacht⸗Ordnung, aber im erſten Anlauf wurden viel der Seinigen erſchlagen. Da 


ward das Faͤhnlein unruͤhmlich niedergelegt und das Ordensvolk begab ſich ſchon auf die 
Flucht. Behend ergreift Hans von Sagan, ein Schuhknecht aus dem Kneiphoff, das 
Faͤhnlein, darauf die Fluͤchtigen wieder umwendeten und ſechstauſend der Litthauer er⸗ 


ſchlugen, ohne die ſonſt auf dem aufgeruͤſten Haf und in den Wildniſſen umkamen. 


Von des Ordens Seite iſt der Marſchall Schindekopf ſelbſt mit vier und zwanzig Or⸗ 
densbruͤdern und zweihundert und funfzig guter Mannſchaft auf dem Wahlplatz geblieben. 


Zum Angedenken dieſer Schlacht wurde eine Säule bei Rudau aufgerichtet, die Abbil⸗ 
dung der Schlacht iſt noch in Koͤnigsberg an dem kneiphoͤfiſchen Thore, wenn man aus 


der alten Stadt uber die Kraͤmerbruͤck nach der Kneiphöfiſchen Langgaſſen zugeht, zu ſe⸗ 


hen, dem ritterlichen Schuhknecht zu Ehren. Daher ſollen auch die Kneiphoͤfer ihr 
Schmeckebier haben, denn der Held des Tages hatte von dem Hochmeiſter zum Lohn der 


Tapferkeit nichts weiter begehrt, als für * en., des — war — Trunk 
zur Himmelfahrt ). dnn 4 


Die Kriege zwiſchen Polen und Ungarn, an denen auch die Gene Litthauens 


| Antheil nahmen, befreiten Preuffen auf einige Zeit von den gefürchteten Feinden. Als 


‚0. Aber nach König, Ludwig's Tode die Polen die jüngere Tochter des Königs, Hed⸗ 
wig, zu ihrer Königin ausriefen und der Großfuͤrſt Jagiel von Litthauen ihre Hand 
erhielt, mußte dieſe Vereinigung dem Orden doppelt gefährlich, werden. Immer noch zo⸗ 
gen viele Deutſche nach Preuſſen. „In den Zeiten (1869) ſagten alle Pfarrherren, daß 
ſie in keinem Lande ſo viel wohlgeſtalter Leute an Weisheit, an Zucht, an Ehren, Rath 
und Recht erfahren oder geſehen haͤtten, dann in dem Orden zu Preuſſen. Darum viele 
Herren, Ritter und Knechte begehrten den Orden zu ſehen, und kamen mit Macht gen 


| ) Hartknoch Alu und Neu Preuſſen. S. 303. BarzfoILiasm | 
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Königsberg in Preuſſen / mit großer Zehrung unterhaltend allda wider die Feinde. Dies 
ſelbigen Gaͤſte ſahen und hoͤrten fo. große Weisheit und tapfre Geſchicklichkeit in allen 
Haͤndeln der Brüder, daß ſie ein gemein — Hatten pap segment es Du — 
fo taͤuſche die Herren von Drenffen * ; 


Der Hebe Konrad von. Jungingen erhielt zwar von dem König J * 
giel, der mit dem größten! Theil ſeines Volkes ſich zum Chriſtenthume bekannt hatte, 
das Verſprechen eines ewigen Friedens, aber die Polen, denen Jagiel die Wieder⸗ 10. 
eroberung Szamaiten's zugeſagt hatte und die gegen die Deutſchen, in deren Haͤnden 
fie ein ſchönes Land ſahen, wodurch fie von den Mündungen ihrer Ströme und von dem 
Meere abgeſchnitten waren, einen nie ſchweigenden Volkshaß trugen, forderten Krieg. Viel⸗ 
fach wurde der Orden gekraͤnkt, ungern griff er wieder zu den Waffen, gezwungen rio 
von dem Könige Vladislav Jagiel, der im Jahr 1410 mit boͤhmiſchen, polnifchen, 
litthauiſchen, ruſſiſchen und tatariſchen Kriegsvoͤlkern, einhundert und funfzigtauſend an 
der Zahl, in das Land fiel. Richt weit von Gilgenburg lagerte er zwiſchen den Dörfern 
Annenberg: und Grünwald auf weitem Blachfeld, damit er feine leichten Reiterſchaaren 
weit ausbreiten konnte. Der Hochmeiſter Ulrich von Jungingen zog ihm unerſchrocken 
mit drei und achtzigtauſend wohlgeruͤſteter Mannſchaft entgegen, und am ı5ten Julius 
trafen die Heere zuſammen; es war hier noch kein ſo blutiger Tag erlebt worden. Von 
des Rbniges Heere blieben ſechzigtauſend, der Orden verlor vierzigtauſend und daz 
bei faſt alle Gebietiger. Hier fielen mit dem Hochmeiſter der Großeomthur, der Mar⸗ 
ſchall, der oberſte Spittler, die meiften Comthure mit ſechshundert andern Ordensbruͤdern. 
König Jagiel aber behielt das Feld und Preuſſen ſchien eine ſichere Beute der Polen 
zu werden, die durch den Großfürſten Vitold von Litthauen ſelbſt mongoliſche 
Horden zu dieſem Kriege herbeigerufen hatten. Die Biſchoͤffe und die Staͤdte, um die 
Feinde nicht mehr noch zu reizen, ergaben ſich den Siegern ohne Widerſtand; nur 
Marienburg, wohin Graf Heinrich Reuß von Plauen nach der Schlacht eine 
kleine Schaar geführe hatte, hielt ſich gegen Jagiel, der nach achtwoͤchentlicher Bes 
lagerung die Stadt und bald darauf auch das Land verließ, wo er ſein Heer vor Man⸗ 
gel und Krankheit nicht ſchützen konnte, zumal der Heermeiſter von Liefland, Conrad 


*) Mss. Dorum 175. 
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von Vit ing hof ein zweites Heer gegen ihn heranführte; auch fuͤrchtete er des deutſchen 
den est. Kaiſers Drohung. Der Friede zu Thorn, in welchem der Orden alles. vers 
lorne Land, bis auf Szamaiten, zurück erhielt und hunderttauſend Schock Prager Gro. 
ſchen als Löfegeld für die Gefangenen zahlen mußte, ward von Jagiel und Vitold 
bald wieder gebrochen. Jagiel verband fic) mit den Huſſiten, und dieſe fielen in die 
29 Neumark, die Kaiſer Siegesmund dem Orden verpfaͤndet und ſpaͤterhin erb- und 
xsi. eigenthümlich uͤberlaſſen hatte, erſt nach Sagiels Tode wurde zwifchen dem Orden 
116. und Polen der Friede zu Brczecz geſchloſſen. Dobrin ward nun dem Könige von 
Polen, Michelau dem Orden übergeben. _ 

Seit dieſer Zeit ward mehrere Jahre hindurch die Waffenruhe nicht untetbrochen, 
aber der Orden, der gegen die Uebermacht auswaͤrtiger Feinde ſich ritterlich Wan, hatte, 
bereitete durch innern Zwieſpalt ſeinen n Untergang. 


Unter der Herrſchaft des Ordens hatte das Leben und die Berfaing, der Ein; 
wohner Preuſſens fich ſehr verändert, ja ſelbſt das Land war nicht mehr das alte. Die 
eingewanderten Deutſchen hatten auf dem Lande die Kenntniß des Ackerbaues und in den 
Städten Handel und Gewerbe verbreitet. Die Nogat und Weich ſel waren einge⸗ 
daͤmmt worden, die Sumpfgegenden ausgetrocknet; fo entſtanden die beiden Werder. Ges 
waltig, wie ihre Thaten im Felde, war alles, was der kuͤhne Geiſt der Ritter unternahm; 
noch bewundern wir in den Trümmern das Schloß und die Kirche zu n 
von rieſenhafter Bauart *). 

Der Hochmeiſter lebte mit koͤniglicher Gewalt, hielt ſi 9 Leibknappen und einen 
Kumpan zur Schutzwache, ſeit der Hochmeiſter Werner von Urſeln 1330 von einem 
ſaͤchſiſchen Ritter, Johann von Brondorf, meuchlings erſtochen ward. Dieſem hatte 
Werner, die Aufnahme in das Heer verweigert, das nach Litthauen zog. Brondorf ging 
voll Zornes zu einem Meſſerſchmidt zu ſeiner That ein gutes Meſſer zu kaufen. Als 
dieſer ihm auch die Scheide anbot, hat er geantwortet: er wollte das Meſſer in die aller⸗ 
koſtbarſte Scheide ſtecken, die nur in Bee zu finden waͤre. Darauf hat er den Hoch, 
meiſter erſtochen. 5 

Derſelbe Hochmeiſter Werner war g, der mit eitetenn Dinkel stil den Unter⸗ 
ſchied unter den Brüdern ſetzte, daß nur die, welche vier Wappenſchilde führten und 
— . —— — ww — 


) F. Foͤrſter das Schloß Marienburg eine geſchichtliche Darſtellung. Berlin 1819. 
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vom Kaiſer geadelt wären, Herren heißen ſollten, die anderen nur Bruder; dieſe durften 
keine braunen Muͤtzen tragen und ſtatt der weißen — graue. Nur den Vornehmen 
wurden höhere Wurden ertheilt. b 6 

Wie es mit den innern Angelegenheiten des Ordens zwiſchen den Hochmeiſter in 
Preuſſen, dem Meiſter in Deut ſchland und dem Meiſter in Liefland gehalten wer⸗ 
den ſollte, dies war durch geheime Geſetzte beſtimmt, die nicht in das Ordensbuch ge⸗ 
ſchrieben wurden, damit nicht gemeine und weltliche Leute davon Nachricht bekaͤmen; eine 
Abſchrift hat ſich davon erhalten *). N 

Dit is dy Copia der — Statuten tuiſchen dem Hoemeiſter von 
pruiſſen vnd meiſter von dutſchen landen vnd dem meiſter von 
lijffland. | | 

Van gotlicher ſchickunge wegen. Wir brueder Wernher van vrſſela, Hoch⸗ 
meyſter duytſches ordens des ſpetaels vnßer lieben vrauwen van Iheruſalem Tun kunt, al⸗ 
len den, den duͤſſer brieff vuͤrkumpt, das wir eyn groyß Capittel hayn gehalten zu Mer 
genburg, in deme jarr als man zalt na Chriſti vnſers Hern geburte M. CCC. vnd in 
deme Nunevndzwentzig ſten, uff dieſen Tag weeſt nach deme 3 erntz dage er 
tationis. — — — 

Nach dode eyns Homeyſtses wer ſyne ſtad fal handen Auch were es 
ab jrrunge in der wael fiele, wie iß gehalden ſall werden. 

Zu dem jrſten ſetzen, orden, vnd machen wir, wan eyn Homeyſter van dodes wegen 
aff gegangen iß, So ſal man eynen Stathelder eyns Homeyſters nemen an verzihen na 
vßwiſunge vnßers ordens boich, vnd als wir leſen jn demſelben vnſers ordens boich van 
der wale eyns Homeyſters, Sy is ſache das die brueder bedunken eyn beſſer, vnd an ym 
nyt gnuͤge, So mach man eynen anderen darzu kieſen vnd nemen, her aber als balde eyn 
Homeiſter van dodes wegen abe geyt, So fal man das zu ſtunt ane alles verzihen verkün⸗ 
den eyme meyſter jn duytſchen landen, mit geſchreben ſich in eygener perſonen an verzie⸗ 
hen zu fügen jn das lant van pruſen, der dan das alſo dun fal, vnd wan der ſelbe mei⸗ 
ſter hin yn kümpt, fo fal der Broider der des Homenfters ſtat halt gehalden, 
an alles verziehen vnd eyntrag dem ſelben meyſter bay jngefiegel yme uff geben vnd ante 


>) Urkunden s Sammlung der toniglichen S05 / ®ibtiothet zu Kinigsberg, No. 88. Fol. IL 
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werten, jn ſullen auch van ſtunden ane verziehen abe gebietiger vnd brueder vur eynen 
ſtathelder eyns Homeiſters uff nemen vnd halden, dazu alle lant zu pruſen, prelaten, rit⸗ 
terſchaft vnd Stede gehorfam ſyn biß an eynen Homeiſter der dann eynmuͤdeclicher van 
den drüͤztehen, ader daz merer deil gekorren wird, vnd abe daz were das zweytracht dar 
yn viel, daz got nyt enwulle, daz zwene Homeiſter ader meer gekorren wurden, ader off 
eyn baſt, (Pabſt) romiſſche Keyſer ader Konyng eynen geben würde „ oder off ſich eyner 
ader mer in eygener perfonen vff wwürffen, aber in welcher forme daz geſchege, So ſullen 
doch alle gebietiger, Couent vnd brueder deme ſelben meyſter zu duytſchen Landen der zu 
zyten iß, gehorſam ſyn, vnd darzu alle lant zu pruſen jm gewertlich biß an eynen Ho⸗ 
meyſter der da eynmuedeclichen angenomen wirt, vnd alle die wile vnd ſolche zweytracht 
wert, So ſullen alle fant mit gelibden vnd eyden gewertig fon biß als lang daz ſolichs 
abe gedaen ond ende nympt Go fullen dan dieſelben lant deme Homeyſter der alſo ey⸗ 
moeteelichen blybt, hulden, globen, vnd ſweren gewertig vnd gehorſam ſyn als daz me 


gewoenlich vnd herkomen if. 


Wie vnd welcher maßen eyn en gekorren fall e 

Auch ſetzen wir als iß zu eyner wale eyns Homeiſters kumpt So ſal eyn meyſter 
zu duytſchen landen der dan zu zyten iß vnd des Homeiſters ſtat heldet als vorgeſchriben 
ſteit eynen Comptuyr der wale kieſen na rade dez Capittels ader des meren deils, derſelbe 
meyſter fal auch hin eyn mitwiſſen haben wen der Comptuyr der Pierre den irſten kuͤſet 
vnd die zwene den dritten heyſchen vnd die drye den vierten vnd alſo vurbaß biß jrrer 
drytziehen werden, wer enn yeclicher fy der dryzender den man heiſchen wil, uff das icht 
miſchtung der vngerechtikeit daryne funden werde, vnd vff dy funden wuͤrde, fal gantz vß⸗ 
geroet vnd verdeliget werden. Auch fo mach derſelbe meyſter zu duytſchen landen der als 
fo zu den zyden iſt, den meyſter zu nyfflant auch yn mytwiſſen laſſen haben, ob er if 
anders mit den negeſten bruedern zu rade wirt vnd jn des noyt bedunckt. 

Ob eyn broeder fic) mit vnrechter gewalt vnderſtünde an dez Ho⸗ 
meyſters Amt durch ſich ſelber ader andere zu komen. 

Auch ſetzen wir ob das were das eyn broeder ader meer offenlich befonden wurde, 
das er naich dem Ampte der meiſterſchafft ſtuͤnde, als durch broeder vnſers ordens, der 
ſal uff das male, als dick vnd das befonden wirt beraubet ſeyn vnd erkant werden vn⸗ 
duchtich zu deme Ampt der meyſterſchafft vnd ob das were, das das uffentlich befonden 
würde, das eynich brueder vnſers ordens ſolichs vorneme, das er meynet zu deme Ampte 
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eyns Homeiſters zukomen, durch weretliche Luͤde Hilffe, vnd anders dan durch eyn luter 


wale der druzehen na vßwiſonge vnßers ordens boich, vnd auch jn deßen geſetzen vnd 
brieffe begriffen iſt, vnd off ſolchem fon wille, jm nicht volginge, vnd er doch bezuͤget 
wurde mit gleublichem vrkunde ader mit zweyn bruedern des ordens die glaubhaftlich we⸗ 
ren vnd eerbers liebens, das er eyn ſolichs gedayn hette, der ſall beraubet ſyn aller ſyner 
wirdikeit, welcherleye weſens er iß, vnd ſal vurbaß numer me zu keynen eren noch wir⸗ 
dicheit getzogen noch gekorren werden, vnd er fal auch darvmb boeßwirtich gedeilt werden 
na rade vnd erkentniße eyns Homeyſters vnd des capittels, Wurff ſich auch eyn broeder 
ader meer uff in eygener perſonen zu eyme Homeyſter ader er wurde darzu gekoren vnd 
if geſchege nyt eyndrechticlichen na vßwyſunge vnſers ordens Boich vnd dieſer ges 
ſchrifft vßwiſunge vnd er ader die nemen ſich der meyſterſchafft daruff an, Auch ob 
Baybſt, keyſer, ader kon ing eynen kürren vnd geben, vnd er neme ſich des an zu 
peygeren ader in welcherley wyß er ſich des ſelben Ampts der meyſterſchafft vnderwunde, 
anders dan durch eyne luter wale des Capittels vnd der druziehen ader des meren deils, 
der ader die ſullen aller eren vnd wirdikeit beraubt ſyn als vorgeſchriben ſteit, vnd darzu 
ſullen ſy in eyn ewich gefenkniß gedeilt vnd geleget werden, vnd ob vnrait vnd ſchaden 
dar von komen were, vnd ab er groiß ader kleyne were fal angefiehen werden, den aber 
die darvmb zu pinigen, Wurden auch brueder funden die dem ader den bruedern ſtüre, 
rayt, helffe, hetten gedane jn welcherley wyße das were, die ſullen aller Eren vnd wirdi⸗ 
heit beraufft fon, vnd daran numer komen, vnd darzu in eyne boeße gedeilt, na erkent⸗ 
niß des meyſters vnd des Capittels ader des meren deils, vnd darynne ſal vurgenomen 
werden ob er das eynfaldeelichen gehandelt habe, wer aber ſulchs verrer vnd bieffer gedre⸗ 
ben habe vnd gearbeit dan er ſolde. 

Das eyn Homeyſter weder lant noch leude verſetzen, derkeuſfen noch 
verweſelen ſal an rant dez meyſters zu duytſchenlanden vnd Nyff⸗ 
landen. 

Auch ſetzen orden vnd machen wir, das keyn Homeyſter fürbas numermeer jn keynen 
zuten moge noch ſulle, Sloſſ, Stede, lant noch leude hyngeben, verſetzen, verkeuffen, noch 
verweſelen ane wiſſen, rait, vnd verhengniße eyns meyſters van duytſchenlan— 
dene vnd auch eyns meyſters zu Nyfflanden, die ytzunt font ond künfftich werden vnd ob 
eynem Homeyſter ſolichs vnd der glych geraden würde van anderen gebietigern, welcherleye 
wirden ader weſens die weren, das ſal weder krafft noch macht haben, js geſchee dan mit 


wiſſen ond mit willen der obengeſchreibenen meyſter vnd ob daz were daz eyn meyſter van 
Nyffland mit allen ſynen vnd anderen gebietgern des Landes zu pruſen ſolch ferwilküͤrt 
in zuͤgen, das fal doch weder krafft noch macht haben jß geſchehe dan mit wiſſen, wil⸗ 
len, vnd verhenkniße eynes meyſters zu duytſchenlanden vnd ſemet gebiet⸗ 
geren, vnd ab das were, das eyn Homeyſter der ytzt iG ader kuͤnftich wirt der ſtucke 
eyns ader meer überführe, Es were das er lant ader lüde hingebe ader verſetzte aber ver⸗ 
keufft, ader verweſelt ane wiſſen vnd rayt eyns meyſters zu duytſchenlanden vnd ſyner ge⸗ 
bietiger, das ſal krafft noch macht haben, vnd ob ſolich lant vnd luͤde darvmb hin gege⸗ 
ben, verſeetzt vnd verkaufft würde, vnd vſer des ordens Hanf queme, So fal eyn mey⸗ 
ſter zu duytſchenlanden deme Homeyſter ſchreiben vnd darzu zwene ſiner negſten ge⸗ 
bietiger zu yme ſchicken, das er ſolichs by dryn maenden wederbringe zu des ordens Han⸗ 
den vnd in ſyne gewalt, Dede er des nicht, ſo ſal er des Homeyſters Ampt be⸗ 
raubet ſyn vnd erkant werden vnduchtig zu deme ſelben Amt, Doch ſo ſal daryne an⸗ 
geſiehen werden wie Koſtlich das ſy das her alſo hingegeben hait, verſetzet vnd verkaufft, 
vnd iſt iß über zweyduſent mark lodiges ſilbers wert, das er alſo hingegeben verſetzt vnd 
verkaufft hait So ſal er erkant werden ſynes amptz beraubet ſyn als vurgeſchriben ſteit, 
iſt iß aber zweyer duſent marck lotiges ſilbers wert vnd darunder, das ſal er macht zu 
dune haben doch mit rade ſyner neyſter gebietiger, vnd des Capittels jm lante zu pruſen 
woynhafft die dan darzu duͤchtich vnd gehorich fint, doch beheltniſſe eynem Homeyſter der 
ytzyt if vnd kuͤnfftich wirt waz lehen jn anſterbent van ſynen mannen jm Lande zu pru⸗ 
fen maynhafftich die mag er mit rade ſyner gebietiger vurbaß hyn lyhen des ordens dies 
nern, aber anderen edelen luden als das biß her komen iſt, uff das des ordens dieneren 


vnd manne des diefrylicher vnd getruwelicher moegen dienen vnd jrren nd wagen gegen 
den frenden crifti. 


N Wetter Bett St ao ie 
“Gefdigvre ves deut ſchen Ordens. 


(For ſetzun g.) 
Ob eyn e nicht ſtraeft me vndede der broeder nach rade. 


Aug fegen orden vnd machen wir ob eyn beoeder ader meer eyn vnordelich lieben 
voirte, Alſo das der aber die dieden das dawere weder got ſynen orden vnd ſyne engen 
ſele, da von dan vnßerm orden uffenbarlich gerucht, ſchande, laſter vnd ſchaden van komen 
moichte, das fal man deme, Homeyſter vürbrengen, der fal den ader die, die das gedaen 
haben darvmb ſtraeffen nach erkentniße des Capittels, doch daz vurgenomen werde, ob die 
fünde ſchande vnd ſchade groiß ader eleyne fey, fal darnach die ſtrafunge geacht vnd ere 
kant werden, were auch das der handel ſo groiß were, das der ader die brueder gedaen 
hetten, vnd der meyſter ſo liecht ſemtich ader ſuſt ſo vnſtraiffber, ader durch gunſt, gabe, 
freuntſchafft ader ſibhaft nicht darzu dede, den ader die zu ſtrafen, So ſullen die den das 
wiſſentlich if vnd es vur den Homeyſter bracht haben, dan an das Capittel brengen, vnd 
was das alſo vur das Capittel bracht wirt, So ſal das ſelbe Capittel als balde mit de⸗ 
me ſelben Homeiſter reden, ader dan reden, das er darzu duͤn wulle das die ſtraffe gee 
vnd vollenbracht werde, nach erkenntniſſe, wurde dan den Homeyſter aber ſo leichtuertich 
erkant ond funden vnd er aber nicht darzu dede, ader er dede eyn wenich gerinkuerticlich 
darzu vnd nicht vollenkomeclichen fo erkant würde, nach deme vnd das vnrecht vollenbracht 
if, So fal das deme meyſter jn duytſchen landen vuͤrbracht werden, der dae zu zyden 
iſt, vnd als balde als ym das vurbracht wird, ſo ſal er ſich in das Lant zu pruſen in 
eygener perſonen fügen ob er wil vnd die ſachen fo groyß iſt, if fy aber geringe fo mag 
er eynen ader zwene ſiner gebietiger van duytſchen lanten ſchicken myt ſynen gewalts 
I. Band. [7] 
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brieuen, der fo dan ſolich ſtraiſſe vollenbrengen fal, vnd des macht hait, er kome aber 
ſchicke die ſachen zu handelen nach rade und erkentniſſe des Capittels ader des meerendeils 
onder yn. Wuͤrde auch ſolich ſumenyß vnd laßheit funden an deme Homeyſter zu zweyn 
malen ader uff das lengſt dry male als verre er des eryinnet vnd ermaynt wirt, zu ydem 
male, So fal er aber erkant werden zu ſyn onduchtig zu deme Ampt der meyſterſchaft, 
doch allewegin dar yne angeſiehen habe die dait groiß ade r kleyne , want iB mye zeme⸗ 

lich iſt eynen Homeiſter vmb kleyne vnd geringe ding abe jufebat. 
Ob eyn Homeyſter ſinen eyt den er geſchweeren hait nye enhielden, 

auch brieue vnd ingefegel der gelichen 

Auch ſetzen wir, ordennyren vnd machen, ob ein Homeyſter fo lichtuertig funden 
wurde, das got nicht enwulle, Alſo das er den yt den er geſworren hait, do er zu Ho⸗ 
meyſter gekorren wart, jn eyme ‚artikel ader zer nicht gehalden het ader hielt, vnd das 


er daſ ſelb our die brueder gezüget wurde, Auch ob eyn meyſter ſyne gloebde vnd eyd 


dy er werntlichen foerſten ader ſuſt, lanten, luͤden, vnd anderen perſonen vnd werntlichen 
welcherley weſens die weren gedaen batte, vnd ob er ſolichs offentlichen erzu get vnd vff yw 
bewiſet wurde ader yn welcherley wyß es wurde ſyn, Eere, eyde, aber gelübde gedaen 
hette, vnd das uff jn brache wurde, als oben geſchriben ſteſt, vnd ob dem orden davon 
offenbarlichen ſchaden vnd laſter jntſtanden were, ader deme meyſter van duytſchen lanten 
der zu zyden iß verkündet werden, vnd alsbalde das deme ſelben meyſter verkündet wirt, 
So fal er ſich von ſtunt jn eygener perſonen gen pruſen foegen, mit treffelichen ſyner 
gebietiger, vnd eyn Capittel gemacht vnd beruffet werden, vnd die gezuͤgeniſſe verhoret 
werden, vnd uff on bracht, So fal er als balde erfane werden vnduchtich eee, 
zu ſyn zu eyme Homeyſter, vnd daruff an gnade ſynes Ampts beraubet vnd erlaßen wer⸗ 
den, vnd numermeer an keyne Ere ader wirdekeit komen, vnd ſal auch ee _ fe 
eyde die im geſchien font, ledig vnd loſſ gedeilt werden vnd ſyn : 
Ob ein brueder ader meer eynen N NN Wer vndalt eu 
vnd raetlich were geweeſ t. h ond anos 
Auch ſetzen, orden vnd machen wir, were iß ache; das ein Sed ader meer funden 
wurde, der eyme Homeyſter hüͤlffflich, reetelichen, ader byſtendich were gewieſt, ader were, 
jn eyner ader meer punten vnd artikelen, ſo hie vore vnd na van eyme Homeyſter ge⸗ 
ſchreben fleet, darvmb dan der ſelbe Homeyſter erkant iß ader ſal werden fons mpts be⸗ 
raubet ſyn, vnd das uff derſelben broeder eynen lader meer bracht vnd uffentlichem bezuͤget 
CI Ei 


81 


würde, der aber die ſullen ſelben auch erkant werden, aller ir wirdikeit vnd Eren berau⸗ 


bet werden vnd fon, vnd numermeer an keyn komen, und ſullen darzu vallen vnd erkant 
werden jn die allerſwairſte boeſe ane gnade in ewig gefenkniß na deme vnd die ſachen groiß 
aber kleyne if, darzu er dan geholffen vnd geraden hait. 
Ob enn Homeyſter zu weych ader zu hart reigerde. 
Ob ein Homeyſter van vnwiſſenheit, ader van ander ſunyß welcherleye die weren die 
broeber vnd vnſern order antreſſende, ader daz lant zu pruſen ſo weychlich regiert, das 
der eygen wille vberhant wore nemen, da van vnſerm orden ſchaden entſtaen moichte, 


Auch ab er ſo hertlich reigierde da van auch den ſchaden entſteen wolde, vnd ſoilche bey⸗ 


de reygerunge geſchehe ane rayt der gebietiger, So ſullen die gebietiger des Landes zu 


pruſen, fo ee ſorgueltich ſyn, mit fampe dem Capittel, vnd mit eme reden, vnd daran 


ſien, das ſolich weychlicheit gehertet werde, vnd die zu herte werde geweychet, alles an ze⸗ 


melichen dingen, vnd alles ſich vmb eyn yden ſache geburt, were iß auch ſache das eyn 


Homeyſter brieffe ond ſiegel die er lanten vnd luden, ader andern perſonen geyſtlich ader 
werentlich gegeben hette nicht hielde, darvmb ſolden jn die gebietiger aber zu rede ſetzen 
vnd jn daran wiſen, ſolichs weder zu brengen, vnd ab das were daz der Homeyſter dar⸗ 
ynne rades nicht folgen wilde, vnd ob das zum dicken male geſchege, vnd ſchande aber 
ſchaden davon intſteen wolde ader were, So ſullen iß die gebietiger vnd brueder aber an 
den meyſter duytſchen lanten brengen, der wees als dan dem aber na gen in ſtraſſen jn 

aller — als hie vor. 
Das eyn Homeyſter van, enme meter su bunefihen ini > gewarnet 

ſal werden. rr A 4 

Auch ſetzen wir, ob eyn — foticee artikel eynen ader meer, vnd der glych 


fo hie vor van jm geſchreben ſteit überfure, das got nicht enwuͤlle, So ſal jn eyn mey⸗ 


ſter zu duytſchen landen als balde ym ſolichs vir if komen, eerwirtlichen warnen vnd 
warnen laſſen eyns, zwirnyt ader dryſtunt, na gelehenheyt eyner yden ſachen, das er ſo⸗ 
lichs abe due, vnd ſchike wederbracht werden, vnd ſich vurbaß dar vir Hide, jr keyns me 
zu düne, vnd ſal ym eyne zyt ſetzen vnd benennen, dar ynne ſolichs wederbracht ſal wer⸗ 
den, vnd ab die ſachen etwas geringuertich weren, vnd brecht die weder, So blebe iß wol 
da by, brecht er aber die nicht weder ader die ſachen weren ſo groiß vnd dem orden were 
ſo vil ſchande, ſchaden vnd vnrechts dar m gegangen, So ſal man vollenfaren jn maſen 
als vorgeſchriben ſteit. 8 
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Das eyn meyſter zu duytſchen landen eynen Homeyſter mag ane uns 
dait voirderen geyn duytſchen landen. ri 

Auch ſetzen orden vnd machen wir abe daz were daz eyn PR foicher e artikel 

fo hie vor van jm geſchr. ſteit eynen ader meer jnne ging ond verbreche, das got nicht 

enwolle, vnd ob er der gebietiger vnd Brueder fo vil an jm hette die jm zu ſolicher ons 

rechter tede geholffen vnd geraden hetten vnd noch hulffen vnd rieden. Auch die wyle dy 


lant zu pruſen dem ſelben Homeyſter gehuldet, gelobt und gefwecten hetten, darvmb dan 


eyn meyſter zu duytſchen landen vnd ſyne gebietiger, jn forget moeſten ſyn, vnd verwar⸗ 
ren, ob fh geyn pruſen rieten jn ader die zu riechtuerdigen eyns argen zu warten, Setzen 
wir das der ſelbe meyſter in duytſchen landen der den zu zyden iſt fal vnd mag den ſel⸗ 
ben Homeyſter der ſolich vndait begangen hait, heiſchen, vnd forderen, mit eyme brieue, 
vnd darzu mit ſynen neyſten gebietigern zwenc, vff eyme nemelichen dag zukomen, geyn 
duytſchen landen, jn welche des ordens Hayß ader Sloſſ er wil, dae derſelbe Homeiſter 
dan hyn komen fal, by gehorſam zu eyme Capittel, daz dan der ſelbe meiſter zu duyt⸗ 


ſchen landen beſchreben vnd machen fal, vff den ſelben nemelichen dag da dan ongeuerli— 


chen alle ſyne gebietiger hyn komen ſullen, darzu mach er auch beruffen der gebietiger vnd 
brueder van pruſen, Auch van Nyfflant dy nicht van partyen weren, die auch da hin ko⸗ 
men ſullen, welche alſo beruffen werden, vnd wan der Homeiſter vnd die gebietiger alſo 
off den benanten dag komen, fo ſullen die ſtük vnd artikel, die er alſo begangen hait our: 
bracht werden, jn gegenwerdikeit aller gebietiger, So ſal vnd mag der ſelbe Homeiſter 
fone antwert dune dar gegen, abe er wil, vnd wen alſo anſpraiche vnd antwert gehoirt 
iſt, was dan die ſelben gebietiger ader das meerdeil erkennen, deme ſal na gegangen wer⸗ 
den, Were auch ſache, das der Homeiſter dem nicht na wolte komen, fo erkant were wor: 
den durch die gebietiger vnd broeder ader das meerdeil, Ader ab er zu ſolicher beruffunge 
dez Capittels gheen duytſchen landen nicht komen wilde, vnd in der gehorſamkeit bliben, 
van ſtund an, ſo ſal man yn für keynen Homeiſter me halden vnd haben, Sunder als 
eynen ongehorſamen Halden, Auch als eynen echter des ordens, vnd ein yeelicher welcher: 
leye Eeren, wirden, ader weſens der iſt, der deme ſelben Homeiſter myt eyden verbonden 
ift, ſullen alle jr gelübte vnd vnd eyde ladich fon, welch brueder des ordens jn auch vurbas 
heldet vur eynen oberſten, vnd ym gehorſam were, den ſal man auch vur eynen vngehorſamen 
Broeder halten, ond. haben, jn ſal auch eyn helich brueder ſchuldich ſyn zu halten, were 
yn gehalden vnd gehant halten kan, vnd welcher des nyt indede, den fal man ſelbſt vur 


53 


eynen vnuletigen Halden, Wan auch der Homeiſter erkant wirt ſchuldich der artikel, So 
fine auch die die ym geholſfen haben, vnd on gehanthabt, auch veruallen jn die bun 
pyn vnd darzu in die allerſwairſte ſtraeffe als vorgeſchriben ſteit. 
Wie eyn meyſter zu Nyfflant auch eyn mitwyſſen mag vnd ſal 
haben. 

Auch orden wir die wile eyn meyſter zu Nyfflant auch der oberſte gebietiger eynre 
iſt, vnd neeſt na deme meyſter zu duytſchlanden, So iſt billichen daz er in allen dießen 
ſachen eyn mitwiſſen habe, Auch getruwelichen rade vnd helffe deme meyſter zu duytſchlan⸗ 
den, das vnßer orden jn Eeren ynd wirden blibe, Hiervmb ſetzen wir zu welcher zyt vnd 
wie dicke eyn meyſter zu duytſchen landen geburt mit ſampt den gebietigern und Capittel 
eynen Homeyſter zu rechtuerdigen vmb ſtuk vnd artikel fo hie vor van jm geſchr. ſteit, 
So ſal vnd mach er den meyſter zu Nyfflant der zu den zyten iſt beruffen jn, und etwen 
vil ſyner gebietiger, ob der noyturftig ſint jm zubringen zu dem benanten Capittel ſo vor 
geſchr. ſteit, ader in ſuß an gelegen ſtat ane Capittel zuuerboden, vnd zu welcher zyt vnd 
ende er jm alſo ſchriben wirt, zu eme zukomen, das ſal er alſo dune, vnd demſelben mey⸗ 
fier zu duytſchen landen alſo huͤlfflich vnd raetlichen fon, das ſolich ubeldait geſtraffet vnd 
gantz vß geroyt werde in oben geſchrebener maßen, ob aber derſelbe meyſter zu Nyfflant 
nicht komen en moychte van trefflicher anliegender ſachen wegen, So ſal er doch ſyner 
trefflicher gebietiger eyne zaele ſchicken zu deme mynſten zwene mit ſyner voller macht die 
ſachen helffen handelen, Were auch ſache, das derſelbe meyſter zu Nyffland der zu den 
zyden were nicht queme noch komen moichte, auch nyman ſchiket ader ſchiken moichte, So 
ſal doch der dikgnante meyſter zu duytſchen Landen vollefarren vnd den ſachen na gheen 
vnd komen jn aller maſen als were der meyſter zu Nyfflant mit ſampt ſynen gebietigern 
ſelbe gheenwartich gewieſt, vnd was derſelbe meyſter zu duytſchen landen alſo vollenvoirt, 
handelt, vnd doyt, doch mit raede vnd erkentniß als vorgeſchreben ſteit, das ſal alles 
krafft vnd macht haben jn aller mafen, als were der meyſter zu Nofflant mit ſampt ſy⸗ 
nen gebietigern gegenwirtich, Doch fo iſt herynne behalden eynen veelichem Homeyſter der 
dan ſolicher artikel nyt uff ym hait ſo hierynne begriffen iſt oberſte meyſter zu ſyn, vnd 
eyn yelichen vnſers ordens zu ſtraeffen welcherleye wirden ader weſens er iſt, Auch zu pei⸗ 
geren vnd alle ſachen na vßwiſunge vnſers ordens boich als ſich geburt, wan if nyt zeme⸗ 


lich iſt daz dis onſer geſetz vnd ordenunge jn vnſers ordens boich geſchreben werde, vmb 


des willen, das iß nicht vur den gemeynen man kome, Sonder diße ordnunge vnd geſetz 
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Auch ſoll ein itzlich Meiſter, der da neu iſt, adir hiernach werden mag, feinen 
Eid thun vor dem Rathe, da er geſeſſen iſt, daß er dieſe Willkühr halten wolle wo 
Arge Lift. | ; 
Allen Dienſiboten, welcherlei fie find, die um Sof dienen adir aus Gnate, 7 — 
ſey abgelegt alle Sammnunge, alſo das fie keinerlei Trank kaufen füllen in ihrer Samm⸗ 
nunge zu trinken durch das Jahr. Wer das bricht, der fol feiner Buſſe nicht wiſſen. 
Auch welcher Werth geſtattet, daß man in feinem Hauſe ſolche Saßungen macht, 
dem fol man fein Haupt abhauen. — 
Ein ſchlimmes Zeichen der Geſetzloſigkeit war das Wort: „Er ſoll ſeine Buſſe ann 
wiſſen!“ — nun war der Schuldige ganz der Willk ühr preis gegeben. 5 5 
Es war das bofe Mistrauen der Ordensherren, das jedes fröhliche Gelag der Zugend, 
jede gemeinſe Freude des Volkes fürchtete. Derſelbe Hochmeiſter befahl: ) Wir willen, 
daß kein Mann, er ſey Ritter, Knecht adir wer er ſey, tzu keiner Teydunge adir Be⸗ 
richtunge ſtaͤrker und hoger reiten ſolle, denn ſelb zeende und niemand keine Sammnunge 


machen adir mit Armbroſten und Wopen reiten ſolle bei Leibe und Gute und fon a 


ymand darwider thun, der ſal ſeiner Buſſe nicht wiſſen. N 
Auch ſoll niemand in das Landding mit Freunden oder Fremden reiten 8 wen⸗ 
ne ſelbzeende und keiner ſoll in das Landding eine Armbruſt führen, thut ymand darwi⸗ 
der, der ſoll auch ſeine Buſſe nicht wiſſen. Auch wo man zu Tage reitet binnen landes, 
der ſoll auch niemand ſtaͤrker reiten, wenn ſelbzeende, auch ſoll niemand keine Armbroſt 
führen uff Tage binnen Landes, wer dawider thut ſoll auch ſeiner Buſſe nicht wiſſen.— 
Wir wollen, daß kein Mann ſoll Sammnunge machen, es ſey auf dem Lande oder 
in den Staͤdten, bei der hogiſten Buſſe, das wider unſer Gerichte und wider des ſtades 
Rath waͤre. Geſchaͤhe es auch, daß eine ſo gethane Sammenunge unſer Leute verſehrte, 
adir Auflaͤufe machte, die ſoll man richten. Ramen fie aber weg, fo oll man fie mit 
Rechte in die Achte legen, in der Acht ſollen fie feyn Jahr und Tag, n mag fie 
die Herrſchaft zu Gnaden nehmen. 
Wir wollen, daß kein Mann Laͤſterung auf die Herrſchaft und auf die Rache der 
Staͤdte 


— 
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Städte fpreche, wird einer das überzeuget, mit ehrhaftigen Mannen ſelbdritte, „der. foll 
feiner Buſſe nicht wiſſen, jedoch ſoll es ſtehen an der Gnade der Herrſchaft.““ — 

Zutrauen und Zufriedenheit durch Befehl zu erzwingen, war ein vergeblicher Wer: 
ſuch der Herrſchaft, zumal der vornehme Theil des Ordens, die zum güuldnnen Schiff ge⸗ 


nannten Herren, auf dem allgemeinen Landtag zu Braunsberg mit den Ständen beſondere 


Verhandlung pflogen ). „De ward von dem Troſte des Landes dies geſetzt, daß der 
Hochmeiſter felle bei ihm haben af Wanted die angeln Brüder und ichn vom 


agb seen, und dieſe ſollten von ihren Gemeinen und Städten erwaͤhlet werden und 


was der Hochmeiſter mit dieſen beſchlöſſe, das ſollte wie ein Recht gehalten werden, und 
eine jegliche Stadt und Gemeine, und wenn ſonſt was geſchehen waͤre, ſollt ihre Sache 


vorbringen, man wollte fle gütlich tröͤſten und ohne dieſer Willen kein Geld zu 


geben aufgeſetzt werden. Und das Land that ihm alſo und erwaͤhlte dieſe Maͤnner und 


articulirte ihre Sachen, und man nannte dieſe Männer des Landes Rath.“ — 
Zum Kriegsdienſt wurden die Landes⸗Einwohner nur bei dringender Gefahr geru⸗ 


fen, ſonſt bildeten die Ritter allein das Heer. Die Staͤdte verweigerten die Kriegesfolge, 


wenn es nicht des Landes gemeinſame Noth galt, oder ſie zunaͤchſt bedroht waren, geſetz⸗ 
lich war die Stellung den Staͤdten nicht beſtimmt. Jeder Landſaſſe aber, der vierzig 
Huben oder darüber beſaß, folgte ſchwergeruͤſtet auf geharniſchtem Hengſte mit zwei Knap⸗ 
pen wenigſtens. Wer unter vierzig bis sehn Huben beſaß, folgte leichtgerüftet mit einem 
Pferde. Zehn culmiſche Bauern ſtellten ein Streitroß. Das Aufgebot ordnete ſich der 
Ritter ſchaft des Ordens unter, die wohl nie über tauſend zählte, der Marſchall war 
Kriegsoberſter, Komthure führten die Haufen von 40 bis 200 an. Da dem Rufe zum 


Kreuzzuge gegen das Heidenvolk keine Streiter aus Deutſchland nach Preuſſen folgten, } 


mußte der Orden Sold bieten, um fein Heer zu ergaͤnzen. Die Herzoͤge von Stettin 
und die Herren von Wedel hatten einige Zeit lang ſich fuͤr gewiſſen Sold dem Orden 
zu Kriegsdienſt verpflichtet. Die erſten erhielten von dem Orden „ein Ehren⸗Geſchenk “ 
von 10, ĩ Mark fur ihre Hilfe gegen Polen und Litthauen, foderten dabei die Unter⸗ 
ſchrift der Landfchaft und Städte in Preuſſen. = den wae von Wedel ward der 


— „enen 


*) Simon Grunau. Tr, XV. cap. 8. Baczko III. S. 6. 
I, Bam [ 8) ° 


~ — 


a 


58 


Vertrag geſchloſſen, daß fie fir 18,000 Mark jahrlichen Sold dem Orden 10⁰ Sit 
und Knappen, 400 Pferde und 100 Schuͤtzen ſtellen ſollte. 


In den Burgen lagen bezahlte Fußknechte und dienende Knaypen und Brüder. Zu 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts zählte das Kriegsvolk und Hofgeſinde des Ordens 
ſechstauſend Mann). 

Wie die Ritter im Kriege gegen die — Lale Reiter, bie fe e 
len nannten, warben, ſo machten hier die Kriege gegen die gewandten Litthauer wieder⸗ 
um leichte Reiter nöthig, denen fie denſelben Namen gaben. Gern nahmen die Ordens⸗ 
herrn Fluͤchtlinge und Ueberlaͤufer der Litthauer in Sold, ſorgten, daß ſie getauft wurden 


und brauchten fie zum leichten Dienſt; dieſe ritten ohne Harniſch auf Strohdecken, ohne 


Bügel mit Schwert und Lanze bewaffnet, auf polnifhen Pferden am nam nnen 


Gir Waffenuͤbung wurde geſorgt, und der Hochmeiſter Winrich von Aniepebtte 
gab das Geſetz, daß die Bürger in den Städten um Pfingſten ſollten nach dem Vogel 
ſchießen und wer ihn abſchießen würde, ſollte das Jahr über König heißen. 

Schon 1338 führte der Orden grobes Geſchütz, die Rane brennende Pfeile zu 

ſchießen mochten fie im Morgenlande erfahren haben. 
1370. Seine Einkünfte zog der Orden aus den Ordensgütern, den Strafgeldern, den Zoͤl⸗ 
len, der Bernfteinfifcherei und vorzüglich aus der Münze. Eine Mark hatte ſechzig Schil⸗ 
linge (Solidos), der Schilling drei Pfennige, eingebildete Münzen waren: Vierdinge — 44 
Mark und Skoter — 23 Schilling. 


Die Eingewanderten, beſonders die aus Staͤdten kamen und in Städten fi nieder⸗ 
ließen, behielten ihr vaterlaͤndiſches Recht. Das culmifehe Recht iſt zum Theil eine wört⸗ 
liche Abſchrift des magdeburgiſchen Weichbild⸗ Rechtes „ doch hat das letztere zehn Kapitel 
mehr, auch in der innern, Anordnung findet ſich manche Verſchiedenheit. Zumeiſt beur⸗ 
kundet der act her een 9 newer man den Colmen Relat ty: da oe man 
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Ihnen Recht erer wilkore, da stil fie zu Rache das fie koren radmanne zu eynem 
Jare, die ſwuren unde ſweren noch alle Jahr, wenne ſy nuwe kieſen der ſtad recht ihre 
Ehre unde ihr vrommen zu bewaren, ſo ſy allerbeſt konnen oder mogen mit der wiſeſten 
Luthe Rathe.“ Vor dem Weichbild⸗Rechte ſteht geſchrieben ): „Da man Megdeburg 
erſt beſatzte, da gab man in (ihnen) Recht nach erer Wilkore, da worden ſy zu rade, das 
fy ſcheppen Foren und Rodmanne zu eyme Fave, dy ſwuren da und ſweren noch alle Jare 
wenne ſy nuwe kyſen der ſtad er ere unde vagen in bewarende ſo f befte tonen, 
mit der witzigſten lute rathe.““ 

Ein ſpaͤteres preußiſches Landrecht ward von unbekannter aid zuſammen getragen, 
die erſten Kapitel ſchrieb gewiß eine geiſtliche Feder “). „Zwei ſwert lis got uffe deme 
ertreiche ezu beſchirmen die eriſtenheit, dem Pabiſte ift geſatzt das geiſtliche, deme keiſer das 
wertliche, deme Pabiſte iſt auch geſatzt ezu reytende czu befcheidener Zeit uff eyme blanken 
Pferde unde der keyſer zal im den ſtegereiff halden czu bewelſen, was deme Pabiſte we⸗ 
derſtet das her mit deme geiſtlichen Rechte nicht betwingen mag, das dis der keyſer mit 


Heme wertlichen Rechte betwinge dem Pabiſte gehorſam ezu weſende, fo fall ouch die geiſt⸗ 


liche Gewalt helfen deme Wertlichen ab es ſeyn bedarff. w 2 

Ueber die Ritter entſchied eine Ruben, der Bweitampf ward gut geheißen. ‘als 
Gottesurtheil. 

Die Vehm, das heimliche Gericht Seertobolens, fuchte mit 8 e Wilkie bis 
nach dem fernen Preußen die ihm verfallne Beute. Ueber die Ordensritter, als geiſtliche 
Brüderſchaft, hatte die Vehm keine Macht, daher war fie von ihnen beguͤnſtigt; die Hoch⸗ 
meiſter gehoͤrten zu den Wiſſenden des Gerichtes, und es ergingen von den Schoͤffen und 
Freigrafen Schreiben an ſie, das ſie jedem, der vorgeladen wuͤrde, dazu anhalten moͤch⸗ 
ten, daß er erſcheine. Als ſpaͤter die Landſchaft und Städte verbunden auf den Landtaͤ⸗ 
gen ein dreiſtes Wort zu den Hochmeiſtern zu reden wagen durften, haben auf ge⸗ 
meiner Tagefahrt zu Marienburg 1448 die Staͤnde den Hochmmeiſter Conrad von 
Ehrlichshauſen gebeten, daß er mit ſeiner Gebietiger Rath ſie ſchuͤtzen moͤge gegen 
das fremde Gericht und ſich deshalb bei dem Papſt und dem Kaiſer verwenden. Der 
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Hochmeiſter gab Gehör, da aber im Lande ſelbſt Wiſſende ſaßen, verordnete er dieſes 9 
„wo jemand den andern vorladet außer Landes in das freie heimliche Gerichte und keine 
Beweiſung dazu haͤtte, die glaubwuͤrdig wäre, der ſoll dieſes Landes entbehren zu ewigen 
Tagen und kaͤme er darüber in das Land, ſo ſollte er ‚feines Leibes und Gutes beſtanden 
ſeyn. Item ob Jemand hier im Lande mit Landrechte oder für der Herrſthaft oder 
durch ehrbare Maͤnner ſeine Sache geendet und entſchieden, die vollmaͤchtig von 
den beiden Theilen aus der Hand gegeben waͤre, daß man beweiſen möchte, wo dann 
einig Theil das andere, oder ſeine Gerichtsleute bekuͤmmern wollte mit dem freien 


heimlichen Gerichte, der ſoll dieſes Landes auch zu ewigen Zeiten entbehren in obenge⸗ 


ſchriebener Weiſe und bei derſelben Buße.“ Auf einer Tagfahrt zu Elbing 1448 wur⸗ 
de dem Lande eine Bulle des Papſtes Nicolaus eröffnet, worin 2 die Preuſſen und Lief⸗ 
länder von der Vehm befreit. — Sonſt galt hier zu Lande wie anderwaͤrts in Deutſch⸗ 
land das Sprüchwort: ſo manch Gebiet, ſo manch Recht. Das luͤbiſche Recht galt in 
Elbing, Braunsberg, Frauenburg; in dem eulmiſchen Lande galt das flaͤmiſche Recht, 
das die Grundlage des Landrechtes war, anderwaͤrts das Magdeburgiſche Recht. Zu 
vorſichtig hatte man fuͤr die Goldgruben ſchon das ſchleſiſche, für Silbergruben das Frei⸗ 
berger Recht bekannt gemacht, zur Ausfuͤhrung kam es mit beiden nicht. Außerdem gab 
es eine Menge Satzungen der Hochmeiſter und Willkühren in den Staͤdten. 

Da die deutſchen Ritter ſelbſt dem geiſtlichen Stande angehoͤrten und doch weltliche 
Arbeit trieben, ſo konnten hier die Pfaffen, die nur dem einen angehören wollten, nicht 
ſo anmaßend auftreten, als hier und da in Deutſchland geſchah. Jungherren aus Preuſ⸗ 
ſen zogen nach Prag auf die hohe Schul und bildeten in der Wiſſenſchaft ſich zu freien 
Maͤnnern; denn das hat ſchon zu alter Zeit ſich bewaͤhrt: Mord und Todſchlag und des 
gezückten Schwertes blindlinge Wuth erloͤſet vom Uebel der Knechtſchaft nie, wohl aber 
der Wiſſenſchaft ſtrenge Uebung, deren ſtille Kraft unwiderſtehlich ſich kund giebt in Rede, 
Wort und That, ein Gegengift aller Falſchheit und Thorheit. Es gab in Preuſſen 
zu jener Zeit ſchwachmüthige Sorglinge, die die von Prag heimkehrende Jugend anfein⸗ 
dete um der neuen Lehre, die fie aus der Schule von Huß mitbrachten, denn bald ward 
im Lande und in der Ordensritterſchaft ſelbſt darum viel Handel und Aergerniß, wem 
aber der Sieg zu Theil werden mußte, das blieb nicht mehr in Zweifel, da Luthers 


— 


a Fe —ꝛ — —ê— co . 


) Hartknoch S. 578. S ur 


61 


Wort in Preuſſen eine wohlbereitete Stätte fand. — Fuͤr den Handel waren die Städte 
Danzig, Thorn, Elbing, Königsberg wichtig, die zur Hanſe gehörten und zwar zu den 
vierten, oder dem Quartiere von Liefland und Preuſſen, deſſen Quartierſtadt Danzig war. 
Auch Culm, Landsberg und Braunsberg ſchloſſen ſich an. — Wo die Juden, die man als 
polniſche Kundſchafter verachtete, auf Maͤrkten ſich einfanden, mußten ſie, obwohl kennt⸗ 
lich genug vor dem andern Chriſtenvolk, noch ein beſonderes Abzeichen tragen. Schott 
laͤnder durchzogen das Land als wandernde Handelsleute, nach ane war eine Niederlaſ⸗ 
ſung bei Danzig, Schottland, genannt. 

Vom Reichthume *) der Bauern um dieſe Zeit (1405) theilen faſt alle Chroniken 
die Geſchichte von einem reichen Bauer zu Niklaswalde mit, der „elf Tonnen guten Gel⸗ 
des hatte, und dem der Hochmeiſter die zwoͤlfte füllen ließ, um ſich eines ſolchen reichen 
Bauern ruͤhmen zu koͤnnen.“ Da fehlte es den Bauern weder an Muth noch an Ueber⸗ 
muth, und davon wird dieſes erzaͤhlt **): 

„Es waren im großen Werder reiche und wohlhabende Bauern, daß ſie auch 
nicht wußten was fie vor Uebermuth thun und erdenken ſollten, und ſonderlichen in 
einem Dorf genannt zur Großenlichtenau. Dahin kam auf eine Zeit ein armer Mönch 
zu terminiren und das heilige Almoſen zu betteln. Und er kam auch in den Krug und 
dieweil die Bauern noch nüchtern waren, handelten fie guͤtlich mit dem Mönch und hiel— 
ten ihn ehrlich und gaben ihn zu trinken, alſo daß er trunken ward und von der Gott 
heit mehr wollt reden, denn die trunkenen Bauern hoͤren mochten. Da gingen die 
Bauern und rathſchlagten, was ſie dem Moͤnch thun ſollten und wurden eins, und nah⸗ 
men einen großen Hopfenſack und ſperrten und hielten den vor die Stubenthuͤr und fin; 
gen einen falſchen Hader an und ſchlugen auf einander. Der Mönch furchte ſich vor 
großen Schlaͤgen, lief haſtig und wollte zur Thuͤr hinaus, und ſprang in einen Hopfen⸗ 
ſack. Die Bauern banden den Sack veſt zu und hingen ihn mit dem Moͤnche in den 
Rauch. Der Moͤnch flucht und ſchelt im Sacke, und die Bauern ſprachen: hoͤrt, die 
Henne kakelt im Sacke, fie wird Eier legen. Der Mönch ſprach ach lieben Brüder, 
laßt mich heraus, ich habe Eier gelegt; und er hatte: drei Eier bet ſich in der Kappen, 
die er bekommen, und die Bauern ſprachen, Du kommſt nicht heraus, Du eſſeſt denn die 
— — — — ———— ͤ ·— — — — — 
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Eyer auf, die Du gelegt haſt. Der Mönch ſprach: gar gerne, und fie ließen ihn aus 
und funden die Eier bei ihm und ſchalten alle Moͤnche Schaͤlke. — 

Da war des Ordens Macht und Reichthum blühend: „Im Jahr 1899 ) vorſatzte 
der konig von Swedin deme Ordin das Land Gu Gotlande und die Stadt Wysbuge vor 
XXX (30,000) Nobelen, der-wirdin ym vort X™ gereit gegebin, die andern XX wor⸗ 
den vor den ſchaden und koſten gerechnit, die der Ordin dor uf oe hasse do nr die 
Seerauber von dannen treyb us deme Lande. — 

Schon friher (1394) hatte der Orden ſich des Königes von — ee 
men ), „in deſem Gave fantin dy Sceſtette und der Meiſter uz zu der Koͤniginne von 
Daͤnnemark vor botin von des koniges wegen von Swedin, den ſy gefangen hatte und 
borgetin yn us vor LXtuſend lotige Mark und ab her das Geld nicht engebe, ſo ſulden 
dy Seeſtete und dy von Preußin der koniginne yn antwortin den Stockholm den ſy inne 
hatten von des koniges wegen von Schweden, her hatte des geldes nicht zu gebin, alſo 
ward der koniginne der Stockholm ingegeben. Ouch ward yn dieſen teydingen be⸗ 
richt, das nymand dy Seereuber ſulde huſen adir hegen in ſynen Habin ader ſtetin odir 
ſchloſſin.“ — 

An Wundern fehlte es nie, wo der Glaube nicht fehlte, „das Wunder iſt des Glau⸗ 


bens liebſtes Kind.“ ***) „Ein ſunderlich wunder geſchah in dieſen Ziten (141). Sante 


Barbaras Bilde zu Marienburg off dem huſſe, das man der geflochine hatte dorch des 
kriges willen des vorgangnen Jares, das bilde trug man mit großer achtbarkeit yn das 
velt unde ken wildenburg mit eyner groſſen und ſchonen prozeſſion unde ſungen die prie⸗ 
ſterſchaft do eyne Meſſe gote zu lobe der heiligen Jongfrowin, unde alſo dicke das ge⸗ 
ſchah off denſelbigen tag gap der Herre eynen gnedigen reyn (Regen) unde in der erſten 
prozeſſio alſo man das Heiligthumb unde Bilde der lieben Jungfrauen trug von dem 
Huſſe, zu Hant begunte is zu reyn, daß man der beſten korcappin (Chorhemd) nicht 
machte uztragen unde der reyn lies doch zu hant wieder abe, alſo lange bis die prozeſſio 
was geſchehen, dornach reynte es den halben tag unde die Racht za — dem Willen 
bes Herren den armen punt + salen troſte.“— 


*) Chr. Ms, 213. S. 25. 
**) Chr. Ms. 213. S. 18. 
***) Chr. Ms. bor. 241. S. 77. 
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Die Adelherrſchaft im Orden, die die früher beſtandene Clien des Verdienstes 


aufhob, war Urſache der innern Trennung, der bald die völlige Auflöfung der deutſchen 


Ritterſchaft erfolgte. Und ein zweites darf auch nicht vergeſſen werden: wie mochten die 
einen dauernden Staat im germaniſchen Leben gründen, denen das innerſte Geheimniß 
germaniſcher Sitte, eheliche Liebe und Treue und die Sorge fuͤr Weib und Kind fremd 
blieb! Der Hochmeiſter Heinrich Reuß von Plauen ward abgeſetzt, ihm folgte 
Michael von Sternberg, der, um einer gewaltſamen Entfegung itt ‚entgehen, fein 
Amt niederlegte. Die Ritter hatten ſich in zwei Geſellſchaften, in die vom golde⸗ 1ja2. 
nen Die und vom goldenen Schiff getheilt, der Streit über die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten, 7 da ein Theil es mit Huß, der andere es mit dem Papſtthum hielt 2 vermehrfe 
noch die Verwirrung. Der Adel und die Städte des Landes, die vordem willige Un⸗ 
terthanen des Ordens waren, ſahen jetzt die Schwaͤche ihrer Herren und wußten ſie 
zu nutzen; der Hochmeiſter hatte ſich den geheimen Rath aus den Staͤnden gewahlt, 
um gegen die ihm feindlichen Ordensparthei ſich halten zu koͤnnen. An die Spitze der 
Staͤdte hatte ſich Danzig, an die der Landſchaft die Herren von Bayſen geſtellt. 
Sie ſchleſſeu auf einer Tagefarth zu Elbing einen Bund, der fie unabhaͤngig von zii. 
dem Orden machte, der Hochmeiſter Paul von Rußdorf unterzeichnete ihn. Dies 
geſchah alſo: „Land und Staͤdte wurden mit Auflagen beſchwert und gedrückt, mußten 
auch ſonſt von den Ordensherrn viel leiden. Sie trugen den Hochmeiſter ihre Beſchwer⸗ 
den vor, und dieſer forderte die Gebietiger deshalb auf das Schloß nach Marienburg im 
Jahr 1440. Wenige riethen, damit nicht Land und Staͤdte aus Verzeif lung zum Abfall 
getrieben wuͤrden, zu Glimpf und Schonung, die mehrſten und vornehmſten riethen zur 
Strenge, und ward darüber ein ſolcher Laͤrm, daß der Hochmeiſter auf einem Jagdſchlit⸗ 
ten auf und davon fuhr nach Danzig. Darauf gab er in demſelben Jahr Land und 
Staͤdten frei eine Tagfahrt zu halten, und einen Bund wider Gewalt zu machen. Sie 
thaten es zu Marienwerder, die Bundesurkunde lautet: 

Wiſſentlich fey allen Gegenwaͤrtigen und Zukünftigen, denen dieſe Schriften vorge⸗ 
bracht werden, daß am Tage Reminiscere im vierzigſten Jahr, Land und Staͤdte zu El⸗ 
bing zuſammen geweſen ſind, und daſelbſt um merklicher und nothduͤrftiger Sachen willen 
eine Einigung und Verſchreibung einer bei dem andern in feinem Rechte zu bleiben anges 
hoben und verrahmet und am Sonntag Sudica hernach zu Marie nwerder dieſelbe Ver⸗ 
einigung mit Briefe und geendet und vollführt haben in ſolcher Weiſe, als hernach 
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folget: Im Namen der heiligen und untheilhaftigen Dreifaltigkeit, Amen. Wir Ritter, 
Knechte und Städte der Lande, Gebiete und Staͤdte in Preuſſen unten geſchrieben bes 


kennen und zeugen offenbar mit dieſem gegenwaͤrtigen Briefe vor allen, die ihn fehen, hoͤ⸗ 


ren oder leſen, daß wir um gemeines Nutzens und Frommens willen, Gott zu Lob, uns 
ſerm Herrn Hochmeiſter und feinen Orden und Landen zu Ehren und uns allen zur Fors 


derung, Beſten und Wohlfahrt, mit guter Vorbetrachtung, wohlbedachtem, reiffen Rath 


und mit Eintracht, Wiſſen und Willen unſer aller gemeiner Ritter, Knechte, Bürger 
und Einwohner eine freundliche, ſtete und veſie Vereinigung und Zuſammenſetzung einer 
bei des andern Rechte und rechtfertigen Sachen zu bleiben untereinander angegangen und 
gemacht haben, angehen und machen in Kraft dieſes Briefes, fir uns, unſere gemeine 
Ritter, Knechte, Bürger und Einwohner, die nun auch zukünftig ſind und für alle die⸗ 
jenigen, die mit in dieſer Vereinigung ſeyn wollen, derſelben genug thun und gebrauchen. 
Und geloben die in guten Treuen ſonder Argeliſt unverſehrt zu halten, und dabei zu blei⸗ 
ben in allen Punkten und Artikeln, als die hernach folgen in Schriften. Zum erſten, 
daß ein jeglicher von uns unten geſchriebenen Rittern, Knechten und Städten, die unter 
unſern Herrn Hochmeiſter und feinem Orden, thun alles, daß er ihme von Ehren und 
Rechtswegen pflichtig iſt zu thun nach Ausweiſung unſer aller Privilegien, Freiheiten und 
Rechte und desgleichen, daß ein jeder von uns nnterſchriebenen Rittern, Knechten und 
Städten unter den ehrwürdigen unſern Herren und Praͤlaten des Landes geſeſſen, foll ſei⸗ 
nem Herrn thun alles, das er ihm von Ehre und Rechtens wegen zu thun pflichtig 
ift, nach Ausweiſung eines jeglichen Privilegien, Freiheit und Rechte. Und alſo hinwie⸗ 
derum begehren wir Ritter, Knechte und Staͤdte, und duͤnkt uns moͤglich und recht 
ſeyn, daß unſer Herr uns alle und einen jeglichen beſonders laſſe bei Rechte, Freiheiten 
und Briefen, nachdem, als wir und unſere Vorfahren damit begabet und befreiet 
find, die alten Beſchwerungen abthue und darüber keine neuen auf uns lege. Und 
ob uns Jemand darüber drängen, oder mit Gewalt fahren wollte, daß unfer Herre 
ein folches nicht verhenge, ſondern uns dafür beſchirme und uns in unſern Rechten beile⸗ 
ge, und ob jemand von uns unterſchriebenen Landen und Staͤdten allen, oder einer beſon⸗ 
der, Rittern, Knechten, Buͤrgern und Einwohnern, wider Recht, Brieven und Freiheit 
bedraͤnget oder vergewaltiget, oder ihm fein Gut genommen wurde, der ſoll ſich ſolcher 
Gewalt erklagen, erſten, an unſern Herrn, den Hochmeiſter. Würde der Kläger denn der 
Gewalt nicht üͤberhoben, daß wir zu unferem Herren niche getrauen, fo foll derſelbe kom⸗ 
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men auf den gelegten Reichstag, der des Jahres umb Ungerecht und Gewalt willen einfen 
ſoll gehalten worden, und ſich da erklagen. Würde das Gericht alſo nicht beſtellt, daß 
man erkennete, daß dem Rechten genug geſchehe, oder der Reichstag nicht möchte Forts 
gang haben, und dem Klaͤger nicht moͤchte gerichtet werden; geſchehe das der Ritterſchaft, 
die ſoll von Stund an der aͤlteſten Ritterſchaft im Culmiſchen Lande verkünden und ih⸗ 
nen die Sache eigentlich durch Boten oder Schriften wiſſen laſſen. 

So ſollen dieſelben, Ritterſchaft mit ſammt den Staͤdten Culm und Thorn Macht 
haben, die Ritterſchaft aus den andern Gebieten mit ſammt den andern Staͤdten allen in 
dieſer Vereinigung begriffen, auf gelegene Zeit und Stätte zu verbotten, (durch Boten rufen) 
da auch ein jeglicher von uns unterſchriebenen Landen und Städten ſoll pflichtig ſeyn hin— 
zukommen und da die Sache zu verhoͤren. Werden die Sachen denn richtfertig erkannt, 
ſo ſollen die Ritter, Knechte und Staͤdte des Klaͤgers maͤchtig ſeyn, zu Ehren und zu 
Rechte zu entbieten und ſollen ſich nach ihren beſten Vermoͤgen darinnen bearbeiten, daß 
er dabei gehalten werde. In derſelbigen Weiſe, ob Jemand von uns untergeſchriebenen 
Staͤdten, Buͤrgern und Inwohnern wieder Recht und Freiheit und Briefe bedraͤngen 
würde, der ſoll den Städten Culm und Thorn, mit ſammt der Ritterſchaft des Culmi⸗ 
ſchen Landes Macht haben, die Ritterſchaft aus den andern Gebieten mit ſammt den ans 
dern Staͤdten allen in dieſer Vereinigung begriffen auf gelegene Zeit und Stätte zu vers 
botten und den Sachen nachzugehen in aller Weiſe, als hiernaͤchſt zuvor von der Ritter⸗ 
ſchaft ſteht ausgedruckt. Item, wiederfuͤhre auch Jemanden ſolche Sache oder ſolche Ge 
walt, daß man erkennte, daß man ſolches Richtstages nicht erbeuten (erlangen) moͤchte, 
da Gott für fey! oder daß man die Ritterſchaft oder die Städte wider Recht drängen 
oder jemands feine Güter mit Gewalt unterhalten (zuruͤckhalten) wollte, fo ſollen wir ge 
treulich und veſte einer bei dem andern in feinem Rechte bleiben und der Sachen uns al- 
ler gleich annehmen, die zum Ende helfen austragen und nach unſerer Macht einer dem 
andern zum Rechten beilegen, Hilfe und Beiſtaͤndigkeit thun, als daß dann nach Gelegen⸗ 
heit der Sachen Noth und Behuf thun wird. Und ob Jemand von uns unten beſchrie⸗ 
benen Landen und Städten, Rittern, Knechten, Buͤrgern und Einwohnern hier entboten, 
mit Gewalt überfallen und an feinem Leibe beleidigt oder unſchuldiglich zum Tode ges 
bracht würde, des wir doch nicht getrauen, das wollen wir klagen unſerm Herren, dem 
Hochmeiſter und begehren, daß er ein ſolches richte unverzogen. Moͤchte dann das nicht 
geſchehen, ſo geloben wir Mannſchaft und Staͤdte, alle unten berührt, in guten Treuen, 
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daß darinnen alfo getreulich und mit ſolchem Ernſte zu beweiſen, daß man erfinden fol, 
daß uns allen ein ſolches Leid iſt und wollen das an ihm, den Vergewaltiger ſeinen und 
ihren Beilegern (Genoſſen) an Leib und Gut nach unſerm hoͤchſten Vermögen nicht Taf 
ſen ungerochen. Item, daß ein jeglicher von uns untergeſchriebenen Landen und Staͤdten 
ſoll mit des andern Beſten umgehen in rechtfertigen Sachen, und ob einer etwas verneh⸗ 
me, oder zu wiſſen wuͤrde, daß dieſem Lande, uns allen, oder einem beſonders mochte 
ſchaͤdlich ſeyn, in welcherlei Weiſe das ware, das ſoll einer dem andern verkündigen „ gee 


treulich warnen und willen laſſen, und ſolche Warnung und Verkündigung ſoll bei einem 


jeglichen in Rathes weiſe bleiben. Item, was von den gemeinen Laͤndern und Staͤdten 
auf den Tagfahrten mit Eintracht nach alter Gewohnheit verliebet und beſchloſſen wird, 
daß daſſelbe von uns unterſchriebenen Landen und Staͤdten alles alſo gehalten werden 
ſolle. Im Zeugniß und wahrhaftigen Bekenntniß aller vorgeſchriebenen Sachen haben 
wir: Hans v. Segenberge (hier folgen die Namen der Ritterſchaft) von vollkommner 
Macht, Eintracht, Geheiß und Befehls, wegen alle der unſern und unſer gemeinen Rit⸗ 
ter und Knechte, die uns ausgeſandt haben, unſere Siegel hinunten aufgedruckt. Und 
wir Bürgermeifter und Rathmaͤnner der Städte Culmen, Thorn, Elbing, Brunsberg, 
Königsberg, Danzig, Kneiphoff, Graudenz, Straßburg, Neumark, Löbau, Reden, Neu 
ſtadt⸗Thorn, Neuſtadt⸗Elbing, Lebenicht, Welau, Altenburg, Heiligen⸗ Biel, Zinten und 
Landsberg, von vollkommener Macht, Eintracht, Geheiß und Befehls wegen unſerer Ael— 
teſten, Schoppen, Bürger, Inwohner und ganzen Gemeinen unſerer Staͤdte groͤßeſte Sie 
gele hieran laſſen hangen und zu foͤrder Sicherheit und feſter Verwahrung geloben wir 


Ritter und Knechte alle vorberuͤhret in vollkommner Macht, aller der unſern vor uns 


und vor unſere ganze Gemeine Ritter und Knechte, die auf dieſe Zeit find und auch zus 
künftig ſeyn werden und vor alle diejenigen, die in dieſer Einigung ſind geſchloſſen und 
auch hernachmals herein begehren zu kommen, und wir Bürgermeister und Mathmaͤnner 
der vorgedachten Staͤdte geloben in voller Macht vor uns, unſere Schöppen, Bürger, 
Einwohner und ganzen Gemeinen, die nun und auch zukünftig ſt ſind, und für alle dieheni⸗ 


gen, die in dieſer Vereinigung begriffen ſind, und hernachmals herein begehren zu kom⸗ 
men, alle Grice und Artikel, als die hie bevor ausgedruckt fen im Guten rechtfertigen 
Glauben bei Treuen und bei Ehren, fonder Argeliſt, ſtete, feſte und under ſehret zu hal⸗ 
ten und dabei zu bleiben und demnach gantzer unſerer Macht genug zu thun in allen zu 


kommenden Zeiten. — und vollendet ſeyn dieſe Dinge zu Mavionerber ain 
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Montage nach dem Sdantage Judica in der Stes im Jahr we Herren Vierzehn 
hundert und vierzig.“ zu 

Dieſer Bund liegt im Thornſchen Archiv mit ſtebenzig Siegeln behangen 9. — 
Konrad von Ehelichshauſen ſtellte durch milde Behandlung die Ruhe wider her; 
Ihm ſchwilten Landſchaft und Städte dieſen Eid: „Wir huldigen Euch, Conrad von 
Ehrlichshauſen, Hochmeiſter deutſchen Ordens, als unſerm rechten Herrn und ſchwo⸗ 
ren Euch rechte Mannſchafe und geloben Euch Treu und Huld zu ſeyn als ein rechter 
unterthaͤniger ſeinem rechten Herrn ſoll ſeyn ohne alle Argeliſt, daß uns Gott helfe und 
alle Heiligen, Vorbaß geloben wir bei demſelben Eyde, wenn ein Hochmeiſter abgeht, 
oder wir der Huldigung entlaſſen werden, gehorſam ſeyn bis nach der Huldigung eines 
neuen Hochmeiſters.“ 2 Dennoch forderte er vergeblich von den Staͤdten den ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Zoll. ann ö 

Auf eigne Weiſe . ch d der ee der Bierbrauer an, er ſchaffte ihnen Genug⸗ 
thuung fuͤr den Schimpf, den ſie von loſen Geſellen erlitten hatten. 

„Auf “) dieſem Capitel 1445 wurden etzlichen Bierſcheppen, die allen Bieren hatten 
Zunahmen gegeben, jeder mit einem glühenden Eiſen, darinnen ein Kreuz war, an die 
Stirn gebrannt, und ſind die Namen, wie nachher folget: | 

Nun folgen fuͤnfundvierzig Biere aufgezaͤhlt nach den verſchiedenen Städten ein jedes 


mit einem a z. B.: \ 
„Wehre dich. 


Danzker⸗Bier⸗ + + 

Königsbergifch + 2 ¢ +» Saure Magd. 
Graudenziſch ⸗ Kranker Heinrich. 
Memeliſch „O Jammer. 
Statgardtiſch⸗ + + Spül die Kanne. 
Braunsbergiſch „ Sturzkeller. 

4 „ Krebsjzauche. 
Heilsbergiſcchh 6 + Schrecke den Gaſt. 
Dasienmerderih „„ DBlerrfaße. 


9 Hartknoch ©: 319. ! 
**) Ms. boruss. 176. 
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Im Orden konnte die alte Ordnung und Eintracht nicht wieder gewonnen werden, 
denn die Schwaben, Franken, Baiern und Oeſterreicher wurden vor allen anderen zu den 
hoͤchſten Aemtern im Orden erhoben, welches den Rheinlaͤndern, Thüringern, Heſſen, 
Sachſen-Meiſſenern, Clevern, Jülichern, Gelderern, Brabantern, Hollaͤndern, Flanderern, 
Lotheringern, Züneburgern, Wefiphalingern und andern ſehr verdroß. Es ward zum lei⸗ 
digen Sprichwort: 

Hier mag niemand Gebietiger ſeyn, 
Er fey denn Schwab, Baier oder Fraͤnkelein. - 

Die Alten *) erzähfen davon alfo: „Ao. 1438 war der Orden trefflich uneins und 
gab dem Hochmeiſter Schuld, daß er bbs Regiment hätte und mehr hielte von den Brü⸗ 
dern geringes dann hohen Adels, und daß er das Land mit vieler Schatzung beſchwert 
hätte, und man nicht wüßte, wo das Geld hingekommen mare und der Artikel vielmehr 
und ſetzten ihn ab. Darnach ward große Zwietracht unter den Bruͤdern, denn ein jeder 
wollte von ſeiner Nation einen Hochmeiſter haben. Franken und Schwaben, wollten die 
beſten ſeyn. Darum wurden dieſe Reime in Marienburg im Schloß angekleibet gefunden, 
daraus viel Boͤſes entſtund: 

Allhie mag Niemand. 9 ſeyn, 

Er ſey dann ein Schwab oder Fraͤnklein, 

Da unſern Orden Gott vor behuth 

, Einer andern Nation Hochmeifter wäre nicht gut. 

So mag es ſeyn ohn allen Schaden, 

Zur andern Nation ſoll niemand rathen, 

Oeſtreicher, Doͤringer, Rheinlaͤnder. 

Sind von Anbeginn Amptſchender. 

Die ſoll man mit nichte fuͤr Hochmeiſter erkennen, 

Noch mit einem fuͤrſtlichen Titel nennen, 

Sondern der Franken, Schwaben, Baiern zu. aller Seif 

Adel, Amt und Gottesdienft zu loben iſt. 
i> Ludwig von Ehrlichs hau ſen wollte mit Strenge verſuchen, was ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger durch Nachſicht nicht gelungen war; ſo trat gegen ihn, den weniger nachſichtigen, 
nun auch der Bund mit dreiſter Entſchloſſenheit auf. Der Hochmeiſter ſuchte auswärtige 
Hilfe. Der Kaiſer Friedrich III., der im Jahr 1451 den Bund der Landſchaft und 


der Staͤdte⸗ beftätige hatte, nahm bald darauf fein Wort zuruck und ſprach mit den Kur⸗ 
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und andern Fürſten dies Urtheil: daß Land und Städte in Preuffen keine Macht gehabt 
haͤtten den Bund zu machen, und derſelbe Bund ſollte von Unwuͤrde, kraftlos, tod und 
abgethan ſeyn und nichts mehr gelten. Der Papſt drohte mit Bann und Interdict, 
aber Kaiſer und Papſt, mit fernen Drohungen, kümmerten die Verbündeten wenig, die in 
ſich die gegenwaͤrtige Kraft, und nahe Hilfe bei dem Könige Caſimir von Polen wußten. 
Als der Hochmeiſter, dem kaiſerlichen Briefe vertrauend, die Trennung des Bundes for— 
derte, ward ihm von dieſem ein Abſage-Brief geſchickt und von Land und Städten der 
Gehorſam gekuͤndigt *) Die Urkunde lautet: 

„Im Jahr 1484 auf Dorothea haben Land Städte, Ritter und Knechte um des 
genannten Bundes willen und um den Anſpruch des Kaiſers dem Hochmeiſter Herrn 
Ludwig von Ehrlichshauſen den Eid und Huldung und die Mannſchaft aufgeſagt 
mit dieſem Briefe: 

Ehrwürdiger Herr Hochmeiſter! nach Eurer Erwaͤhlung zu einem Hochmeiſter habt Ihr 
von uns gefordert Holdung, darzu wir uns willig gegeben, fo fern uns Euer Wir: 
digkeit bei altem Recht und Freiheit wollte laſſen und eine gemeine Tagfahrt halten 
zu richten Gewalt und Unrecht. Das wir, dieweil Ihr unſer Herr geweſt ſeyd, ge 
fordert haben vielmal, es konnte uns nicht geſchehen und habt uns des geſche— 
henen Dings nicht wollen beiſtehen, wie wohl wir auf ſolche Zuſage Eure Mann 
geworden und gehuldet haben. Des E. E. uns auch gelobt zu halten vor Eurer 
liebe Getreuen. Darüber, hat uns E. E. laſſen ſchaͤnden, laͤſtern und unehren, 
Meineid und Verraͤthern uns zu gelegt und geziegen, uns vor eigen geſprochen, ſo 

doch unſere Vaͤter und Vorfahren getreue Dienſte dem Orden gethan haben. Das 
nicht angeſehen viel laͤſterliche Schrifte von uns, Königen, Fuͤrſten, Herrn, gemeinen 

Staͤdten übergeben habt, und Hilfe, Beiſtand bei Fuͤrſten und Herrn wider uns 
geſucht durch Eure Gebietiger und Sendebothen, die das durch Eure Credenz und 

8 Machtbriefe gethan haben. Auch geleidiger an unſerm Gerüchte, Leib, Ehren und 
Gütern, Würdigkeiten, wider Eures Ordens Briefe und ei aller Gebietiger. 


Auch Eure getreue Manne, als Hans und Gabriel von Balſen in fremden Landen 
durch Eure Gebietiger und Amtleute erlaubet habt zu fahen, be , ſchaͤtzen, ‚be 
3 Leibes und Gutes Sicherhen. Auch haben 1 nehmlich der Kaufmann, 
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keine Beſchirmung, Hilfe noch Rath, weder zu Lande noch zu Waſſer von Euch 
mocht haben, ſondern uns viel Gewalt und Ungerechtigkeit von Euch und Euern 
Orden geſchehen iſt. So ſagen wir, Ritterſchaft und Staͤdte des Bundes in 
Preuſſen E. E. auf, Holdung und alle Pflicht und wollen damit durch dieſe unſere 
Aufſagung dieſes Briefs uns mit allen denen, die uns beiſtändig ſeyn an Ehren und 
Glimpf, gegen Euch und die Euern verwahret haben und uns Unrechts, — 
und Eigenthums mit der Huͤlfe Gottes erwehren. 
Gegeben auf Thorn unter des edlen und geſtrengen Garn beam, von Baiſen 
Rittersſiegel, und auch der Stadt Thorn, r an. hierzu alle gebrauchen am asi 
tage nach Puriſicationis Mariae 1454.“ 


Darauf ritten fie zu dem Könige Rafimir von n whe ane ee dine das eau 
und Städte. — 


Dem Könige. von Polen aber ſendeten fie dieſen Brief *): 5 < 

„Wir Pralaten, Ritter, Knechte, Edele, Bürger, Städte und Inwohner der Lande 
Preuſſen, Culm, Pommnurn und Michelau, geiſtliche und weltliche Staͤnde „ urkun⸗ 
den, wie ſchwere und unzaͤhlige Bedräckungen wir von Pkeuſſens Hochmeiſter und 
Orden erlitten, da nicht nur der Hochmeister, ſondern auch feine Comthure gewuͤthet und 
viele von uns ohne alles Recht am Leben, andere durch Verbannung, andere an zeit⸗ 
lichen Gütern geſtraft, ja, was auch zu ſagen Frevel iſt, unſere Weiber und Toͤch⸗ 
ter gewaltſam gemißbraucht haben „ gegen einige von uns dahin trachtend, daß wir 
ermordet, verkauft, gefangen und verwieſen wurden. Wir waren gezwungen ſo viele 
ſtolz und habſüchtig über uns gebietende Herren anzuerkennen, als das Land Preufs 
ſen Comthure getragen hat, indem jeder von ihnen vermeinte, daß Jener vollkommne 
Herrſcher⸗ und Befohlshaber⸗Macht ſich bei ihm befinde. wer! 


„Wir haben eine Einigung und einen Bind geſchloſſen auf Biligteit und Gerechtigkett ge⸗ 
gruͤndet, nicht um ihnen ihre rechtmagige Gewalk zu entziehen, ſondern allein um zu ver⸗ 
hindern, daß fie nicht ungerechte Kriege anfangen, nicht gegen uns ohne Recht gleichſam 
mit entbloͤßter Schneide losgehen und uns unſers Vermögens und Gutes berauben. Wie⸗ 
wohl aber keine Bedingung noch Gewalt uns zwingen konnte vor dem oberſten Gericht 


*) S. Sand der Privil. der Stände des Herzogthums Preuſſen. S. 14. 
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des Kaiſers zu erſcheinen, da wir der kalſerlichen Oberherrſchaft niemals unterworfen ger 
weſen zu ſeyn glauben, ſo haben wir uns dennoch auf die erfolgte Anklage vor jenes Ge⸗ 
richt geſtellt, damit alles erſchoͤpft wiirde, woraus unſere gerechte und reine Abſicht ſich 
ergeben möchte, mit dem Hochmeiſter und dem Orden uns friedlich auszuſoͤhnen, und has 
ben beinahe ein ganzes Jahr vollbracht mit der größten Gefahr unſerer Perſonen in Kla⸗ 
gen und Rechtsgaͤngen, obgleich unſere Sache auf mehr Rechtsgruͤnde geſtuͤtzt war. Doch 
hat der Hochmeiſter und der Orden bei Erlaſſung des kaiſerlichen Spruches ſo große 
Gunſt funden, daß die ſer unſer Bund, um welchen der ganze Streit entſtanden war, als 
war dieſer ein Werk unſerer Willkuhr, vom Kaiſer verboten, verworfen, vernichtet iſt. 
Darum nicht weniger haben demnaͤchſt der Hochmeiſter und der Orden darauf beſtanden, 
daß wir ihn ſechsmalhunderttauſend Gulden zahlen ſollten und gleichſam, als waͤren wir 
für. dieſen Preiß kaͤuflich, find wir durch einen neuen kaiſerlichen Spruch dazu verurtheilt, 
kraft deſſen ſie ſich mit allgemeinem Geſchrei und Schrecken anſchickten/ dreihundert unſe⸗ 
rer Vornehmſten hinrichten zu laſſen und Rache an jedem unter uns auszuüben, wie wenn 
wir ihre erkauften Knechte waͤren. Welches beides, das kaiſerliche Urtheil und das Ans 
finnen des Hochmiiſters und Ordens von Preußen uns ſo unwürdig geſchienen hat, daß 
es nicht blos Mannern, ſondern ſe fof Weibern, nicht blos Chriſten, , fondern ſogar Sey⸗ 
then ein Greuel und unerträglich ſeyn mußte, A tief i in Knechtſchaft und Unglück hinab⸗ 
gezogen zu werden“ ). — Dieſe Bothſchaft brachte Hans von Baiſen und ſein 
Bruder Gabriel „die das Haupt der Ritterſchaft, wie Danzig, das der Städte war, 
zu Kafimir Iv. Könige den Polen; andere! von der Ritterſchaft und den ‚Städten wa⸗ 
ren in ihrem Gerste.‘ ee 

Der Krieg begann; die Verbündeten gewannen zuerſt bas Schloß zu Thorn durch 
Lift, da einige Bürger, als Frauen verkleidet, hineinſchlichen und zur Nachtzeit die Thore 
öffneten. Die Burg zu Danzig wurde gebrochen und geſchleift, in dem erſten Monat des 
Aufruhrs fielen ſechsundfunfzig Schloͤſſer und viele Ordensbrüder traten zu den Verbin: 
deten, die anderen flüchteten hinter die feſten Mauern von Marienburg, Konig und 
Stum. Die eroberten Burgen wurden von dem Landvolke niedergeriſſen, gegen den Wil⸗ 
len der Adelherren des Bundes, die fle gern bezogen Hatten; der Bürger und Bauer dul⸗ 
yee im a. — Zwinger. Zwölf Jahre währte der Krieg, | der jetzt begann, die ohn⸗ 
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mächtigen Ordensritter Hatten fo lange nicht widerſtehen können, waͤre in dem Bunde 
ſelbſt die rechte Einigkeit geweſen. In dieſem aber fürchteten die Adelichen die Ueberle⸗ 
genheit der reichen Staͤdte, darum hinderten ſie es auf jede Weiſe, daß der Bund ſich 
nicht zum Freiſtaate bilde; fie betrieben vornehmlich die Sendung an den König Kaſimir, 
und trugen dieſem die landesherrliche Gewalt an, die vorher der Orden übte; haͤtte Kaſi⸗ 
mir ſie nicht angenommen, ſo haͤtten ſie mit gleichem Antrage ſich an den Koͤnig von 
Böhmen gewendet. Den König Kaſimir fanden fie nicht ſchwierig, er gab ihnen das 
Privilegium terrarum Prussiae, von den Polen Privilgium incorporationis, von den 
Preuſſen der Uebergabevergleich vom Jahr 1464 genannt. Darin gelobte der König 
den Preuſſen weit mehr, als er zu erfüllen geneigt war, eine Were die die ware 
Zeit nicht ungeraͤcht ließ. , 


Dies waren die vornehmſten Gerechtſame, die in dem Vergleiche die preußiſchen 
Staͤnde ſich vorbehielten, von dem Koͤnige gewaͤhrt: 


1) Preuſſen ſollte fuͤr ſich einen beſonderen Staat bilden, der mit Polen nur den Kö, 
nig gemein habe. Der König. erhielt: dieſelbe Gewalt, wie vordem der Hochmeiſter, 
die Woywoden und Kaſtellane traten an die Stelle der Comthure. 

2) Alle das Land betreffende Geſetze und Verordnungen ſollten von dem Könige, dem 
Landrathe und den Staͤdten gemeinſchaftlich ausgehen; zur ae od gaben fie 
ihre Stimme. 

3) Der König verſprach das Land durch keine Steuer zu drücken, nur von den Staͤn⸗ 
den durften Auflagen erhoben werden. Keine Zölle ſollten angelegt werden. 

4) Nur Eingeborne, mit Grundſtuͤcken im Lande Eingeſeſſene, mit der Sprache, dem 
Rechte und der Sitte des Vaterlandes, bekannte Maͤnner konnten zu Wuͤrden und 
Aemtern gelangen. 

5) Die Preuſſen ſtellen ſich nur zu den Kriegen, „ die ihr Land angehen und —— nicht 
uͤber die Grenze. * 

6) Das culmiſche Recht und, wo es eingeführt war, das lübiſche Recht, ſollte den 
Städten bleiben unverſehrt. Die Ritterſchaft faßte fir ſich ein eignes Landrecht. 

7) Kein Stück ſollte von dem Lande getrennt werden. . 

8) Freie Religionsübung war zugeſtanden, nur die Arrianer und Juden ſollte keine 
Stelle finden. : 


8) Die 
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9) Die drei großen Städte duften re unter ihn Stadtwappen und des Kb- 

niges Bildnifß. 1 8 4 
Wie wenig hernach von den potningen — se Denso gehalten worden iſt, das 
werden wir ſpaͤter erfahren. — 

Da der Orden gegen alle dieſe Verträge mit Polen Einſpruch that, dor ihn t von 
dem Könige Caſimir der Krieg erklart. Die letzte Kraft wendete der Orden auf, um 
die polniſche Herrſchaft zu entfernen, aber zu gering war die eigene Macht, um die un⸗ 
willigen Soldner zu befriedigen, fehlte das Geld, viele Schlöffer und Güter wurden ver⸗ 
pfaͤndet, die Neumark an den Markgrafen Friedrich von Brandenburg verkauft, aus 
ohne daß der Orden die früher erfochtene Freiheit ſich erhalten konnte. 

u »Der Brief ), Werbe der Orden Ire Stedte und Lande den Soldeners verfaße 
haben,“ lautet alſ : yet 
„Wir Bruder — von Ehelihehenfen,, Hofemeiſter Teutſches adie in 
Preuſſen und wir nachgeſchriebene Gebietiger, Ullrich von Lyſſenhofen, Grofcomehur, Heine 
rich Reuß von Plauen, Comthur zum Elbing, Grafen Hans von Gleichen, Pfleger zu 
Lochſtedte, Caspar Golner, Hauscomthur zu Marienburg, bekennen eintrechtiglich mit die⸗ 
ſem Briefe vor uns alle und vor unſere nachkommende Gebietiger und Brüder unſers 
Ordens und wollen, daß es wiſſentlich fey aller menniglich, die dieſen Brief ſehen oder 
hören leſen, daß wir mit gutem Willen und wohlbedachtem Muthe dieſe nachgeſchriebene 
Vorſchreibung gethan haben und thun in Kraft dieſes Briefes, dar auch die edlen ge⸗ 
ſtrengen, wolgebornen und feſten Orloff von Gleichen, Herr zu Thunow, Graf Johann 
von Mundtfort, Herr zu Bregenitz, Graf Hans von Henſter, Herr zu Heldrungen, Herr 
Bernhard Zimmerberg und von Schonenberge und mit alle Ire Geſellſchaften, die uns 
unſern Orden zu Dienſte, Hilfe und Rettung gekommen ſeyn, und wir haben obenge⸗ 
nannten Herrn Hauptleuten mit ihrer Geſellſchaft, ſie ins Landt gefuͤret, in 2 und 
unſern Ordens Dienſte wieder aufgenommen bis auf St. Georgenstag, Umb ſolchen 
großen Dienſt, den ſie uns gethan haben und noch thun werden, wir zu etzliche Summe 
Geldes pflichtig worden und ſchuldig ſein zu geben und hernach ſchuldig und pflichtig wer⸗ 
den nach lauth ihrer Schadebriefe, die ſie igund von uns und unſern Orden haben, oder 
li gegeben werden. otllfe gereden und geloben wir, obengenannter Hoffemeiſter, 
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Gebietiger und Convent bei unſer guten Getreuen, Ehren und Würden an Eides Statt, 
daß wir die genannten Herren Hauptleute und all ir geſellſchaft umb all ihren Sold und 
Schaden, den wir itzund ſchuldig ſeyn und noch ſchuldig werden nach laut ihrer Schade⸗ 
briefe, die fie von uns haben und noch haben werden ganz vollkommen und guͤtlich auf⸗ 
richten und bezahlen thun ſollen und wollen, ſo daß ihnen wol genuͤgt nach ihrem willen 
nach Inhaltung ihrer Briefe zwiſchen hie und St. Georgentag negſt kommende ohne 


aller gefehr. Und ob ſolche Bezahlung von uns und uvaſerm Orden in ſolcher Zeit nicht 


geſchehe noch geſchehen magk, ſo geben wir obengenannter Hofemeiſter, Gebietiger und 
Convent den Herrn Hauptleuten bei unſern getreuen und ehren in kraft dieſes Briefes alle 


unſer Schloſſer Marienburg, Stedte, Land und Leuthe, wie die Namen mogen haben im 


lande Gu Preuſſen in der Reumarke und anderswo, da wir zu gebieten haben, die wir 
itzund inne haben oder hernachmals mit iver Hilf gewinnen und einkriegen werden mit 
allen iren Nutzen und Zugehörung nichts ausgeſchloſſen noch hind geſetzt ganz und gar zu 
antworten und zu geben und abzutreten zu ihren Handen und zu ihrer Macht ohn alle 
Widerrede, Argliſt und Geferde, darzu wir denn mit unſern Gebietigern, Brüdern und 
Amtleuten, die ſolche Schloſſer und Staͤdte und Guter inne haͤtten mit dieſem kegenwaͤr⸗ 
tigen Briefe mit handt und mund reden und geloben ſollen und wollen, daß wir denſelben 
Herrn Hauptleuten und ihrer Geſellſchaft ganz willig abetreten und ganz ungeferlich zu 
geben und antworten wollen und dazu alle und itzlich gefangne, wie ſie nahmen haben, 
oder vorbas von ihnen ausgeantwortet werden, keinen ausgeſchloſſen, ſollen und wollen wir 
ihnen auch billig geben und andtworten. Mit ſolchen Schloſſern, Stedten, Guͤtern, 
Landt und Leut und den Gefangenen ſollen die Herrn Hauptleute und ihre Geſellſchaft 
thun und laſſen nach ihrem Willen, die verkaufen, verpfaͤnden und an ihren frommen und 
beſten wenden, ſich damit behelfen wie fle das erdenken wollen und mögen, dadurch fie ih⸗ 
res Soldes und Schadens vollkommlich und genzlich nach ihrem Willen genuͤgt und bezahlt 
ſeyn. Worin wir oder die unſern unſers Ordens nichts zu reden haben und ſie zu ewi⸗ 
gen Zeiten noch beteidingen oder anlangen ſollen noch niemand von unſers wegen geiſtlich 
oder weltlich, und ob die Herren Hauptleute oder ihre Geſellſchaft unſer Schloſſer, 
Städte, Land Leute und gefangene hoher denn ihr Sold und ihr Schade laufen würde, 
aufbraͤchten, ſolchen Ueberlauf der Summe ſoll auch ihnen gegeben werden. Es iſt auch 
mit den Herrn Hauptleuten beteidingt und beliebet, daß wir einer itzlichen Rotten zu 
einer Aufrichtung ſollen und wollen geben auff ein reißig Pferd 2 rheiniſche Gulden und 
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einen ungariſchen Gulden und auf üblichen Wagen drei ungar. und drei. rheiniſche Gul⸗ 
den, und auf einen Trabanten halb ſo viel, als auf ein reißig Pferd, wer jemande ge⸗ 
brochen und ihm nicht ſo viel würde, dem ſoll es erfuͤllet werden alſo, daß einem alſo 
viel zur auftichtung werde) als dem andern geworden If. | | N 
Wir obgenannter Hofmeiſter und gebietiger und ganz Convent verziehen uns hier 
mit dieſem Briefe allerlei Hilfe, Warnunge und Entſchuldigunge, wie man die erdenken 
mochte, es wäre durch unſern Herrn den Bapſt, den Romiſchen Kalſer, Koͤnig zu Boͤh⸗ 
men, Churfürſt und durch unſere Privilegien, ob die einerlei hielten, die wider unſer als 
ler ſolche Beſchreibung geſein mochte den Herrn Hauptleuten zu Schaden und uns und 
unſerm Orden zum frommen, der und aller Huͤlfe, wie die Menſchen fie erdenken mochten, 
die ſoll den obgenannten Herrn Hauptleuten und ihre Geſellſchaft an ſolcher unſer Vor⸗ 
ſchreibung keinen Schaden bringen, ſondern alle obengeſchriebene ſtücke und Artikel geloben 
wir obgenannter Hofmeiſter, Gebietiger und Convent bei Treuen und Ehren ſtete und 
feſte zu halten ohn alle geferde. Des zu Urkund und mehrer Sicherheit haben wir un⸗ 
fer Siegel und unſer Convents⸗ Bullen mit rechten Willen anhangen laſſen auf dieſen 
Brief, der gegeben iſt auf unſerm Hauſe Marienburg am Tage Dorothea virginis im 
Jahre 1455.” god nee mudi Greet) mic] 205 

Auch der Bund fühlte die Noth des Krieges, die polniſchen Schaaren behandelten 
die mit ihnen verbündeten Landſchaften und Staͤdte gleich grauſam wie das Ordensge⸗ 
biet, deshalb ward Caſimir von Seiten des Bundes wenig, Aunterſtützt und dem ges 
ſchwaͤchten Orden war es moͤglich, einen zwölfjaͤhrigen Kampf mit den Polen zu beſtehen. 
Erſt nach der verlornen Schlacht bei Zasloviß 1463 wurden Unterhandlungen zu Neſ⸗ 
ſau bei Thorn angeknüpft unter Vermittlung Daͤnnemarks und der Hanſa. König Caz 
fimir verlangte die Abtretung des ganzen Landes und erbot ſich dagegen den Rittern 
eine Grenze anzuweiſen, wo ſie, wie ihr Beruf es fordre, den ſie bereits gegen die Preuſ⸗ 
fen erfüllt, anderwaͤrts als chtiſtliche Ritter, gegen die Sarazenen fechten koͤnnten. Dar⸗ 
auf ging der Orden nicht einn. n eee 

Im Frieden zu Culm mußte der Orden in die Bedingungen willigen, om nee 
welche die Sieger, hart genug für ihn, beſtimmten. Polen. erhielt: Culm, Michelau, 
Pommerellen, Ermeland, Thorn, Danzig, Elbing und ſelbſt das uralte Schloß 
der Hochmeiſter, Marienburg, (Weſtpreuſſen); dem Hochmelſter blieb Oſtpreuſſen als 


polniſches Lehen, in den Orden ſollten zur; Halfte Polen aufgenommen werden, dem ver⸗ 
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wuͤſteten Lande konnte kein Erſatz geboten werden. In den zwoͤlf Kriegsjahren hatte der 


König fünf und achtzigtauſend Mann verloren, der Orden, der zuerſt ein Heer von 


70,000 zählte, hatte kaum noch 1700, und doch war fein Heer öfter ‚ergänzt worden. 
Den groͤßten Verluſt hatte das Land und die at, ſo daß ee die Zahl der 
Gebliebenen auf 300,000 geſchaͤtzt wird. 
Den Edelwittfrauen war ſeit 1242 vergoͤnnt mit * Knechten ſch zu veemabtens 
daruber gab es frühen manchen Streit ). Die Noth war jetzt nicht geringer. 
ies zweyer Wibe Krigin umme eynen Man. 


Do nach dirre ſlachte , 1 10 f or 
Der vientlichen Achte (Verfolgung) R Du > 
7 Der colmiſche Biſchoff gever (fuͤrwahr) pf 
1 Geſach ſo wuͤſte und ſo leer N umme und io} An 
Den Colmen Manne weſyn (die TR wu is. FHN 
Want ſy ungeneſyn Low 
Waren blibin alle 
In des firitis valle, 
Dy Witwyn er alleintſam — 
* In eyme Rathe vor ſich nahm Be Kren fuss 
Und faite (ſagte) ihnen offentlichen to 
Vor aller Sundyn Aplas , 
Daz ichliche iren Knecht pe 
Meme uf elich Recht : 
uf daz der gotis geloube CGottesgtantey BRETT I tener Winter 
So gar nicht wurde toube eln 
Nach czumale hingeleit 
Von der viende vreidekeit (Wildheit) 
Hy von irbot ſich dy Geſchicht: 
Da durch andachtliche Pflicht 
Czwu vrouwen ezu der Kirchen wart No 
Soldyn gan und an der vart Cauf dem Wege) 9 * 
Wurdyn ſy aldort gewar a ee 
Topplin (jpielen) in der Buſyn (Buben) ehen ; e 
Eynen Knaben, der was riſch 3 andre. 
Creftig ſchoͤne und vriſch 9 
Doch waren ſnode ſyne Cleit (ſchnoͤde Kleider) ) 
Nu ſprach dy eyne irre meit (Magd) ree 
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Bil heymeliche dirſe Wort 
Siſtu genen knaben Dost Bilge caw Bil 
Breng ihn in dy herbergn ee en 
Und ſage ym funder erge (arg) 
Das ve vw brig (warte) es wird fon. ven); uche end 

Uncy (bis) ich von der kirchen kum. g ith, BGR en 


Dy andere merkte wohl den Syn. 


* 


rr cs spose sued and-seamidne@igdD myyusdd 


Bil tugentlich ir Dirne 
Sie ſprach: lauf bis virne (fern) 
Haſtu genen knecht geſehhkꝶ:n w — 
Den laß Dir mit nicht entſpen (entſpaͤhen, aus den Augen 33 
Jun ezu Huſe mit Dir nim 2,33 334 
Und laß ot nicht von ym 

Bis (ſey) vm mit gutyr pflage byn Gedy SEF STH eo 
Uncz ich widdir komen ſyn. ia i 


— 


U , nb dann Fo) 


Ne 


“ur 


Nu waz ouch wol genendir (raſcher, von: e ans sie ra 
Dy leezte unde Behendie "7° 


a Wen (als), dy eite Magit dbo ; : 8 fs 
1 sewed De von it gelang ‘also NG 1 ith se nod not HERR Bod pudjoR Yin 


N SOT Daz fo den knaben an ſich laß Ug WONG e 0 Brian; Chances sid 
And do die vrouwe kommen waz, biden e ding Hust bi 11K 
Sy cleite yn uf von vuze gar eh , ride 
Und lis ſich offynbar 8 . e ian sa eae ae 
| Mit ym trutyn zu der é Nene N 113 in iet eee sic 
e OBIS uud de gene by dd e . eee eee e ie ain Piri D 718992 op 
, RE en he HIT TIT Horte sional yg 
| Hoe Enns spinor, md onde 900 
Wy fy was verſumet \ 5 : 
Des Knaben und beglume e 6 RE oe 
= Sy geving hertlichin Nie m N Ts Fe gpa) ance 
Den ſy trug dil manche eit ?Ä 
Ken genke (gegen jene) dy ſy ſus (fo) betrog 15 Eth and ene 


And den knaben e entzog, dhe moni? han om wen don 192 
7 Dirre ſelbe knabe RE 2 FR 
2 Von Halle, ſo er abe in, ug 1900126 EEE v 
ar * ap 


Komen was und ouch geborn 0% dee unden ids 


hae 000 . Unt wart ſint coals d e ne” Gt 13% Ta day 
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OP EEE mys HR. a ur mu diodis ene His Mart 


An wishelt und an Prlle 6 Ve 

Tuguntlich und ungleich wife 
Daz man in pruzin Lande mi ud 7 
Nicht glichis zm aksandee : wig gee} 90T 


Einkauſend acht Sefer lagen Fe e ee go 32 na 
ale King Cr e we de, Wen Je ale Bingen und Schafe 


eee in dieſe Verwuͤſtung trat, rief er: ſoll dieſes Land werth ſeyn des 
theuren Chriſtenblutes, das darum vergoſſen ward? — Mit dieſem Frieden horte Preuſ⸗ 
ſen auf unabhaͤngig zu ſeyn. e ee 


e 
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; ma mag Ibin 10 Ani Cay 
Geſchichte Preuß eins waich diem Eu mer Frieden. 
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Ent) pie ens een mau ent) Nonsmsp lo gue ft at nie 
a) Oſtpreußen bis zur Gründung des Herzogthums 1525 


Die Hofburg des Ordens war von Ma rienbürg nach Königsberg verlegt worden, 
die Armuth zwang die Ritter Frieden zu halten, unwillig trugen ‚fie; das fremde Joch. 
Heinrich Reuß von Plauen nahm nur: das Amt, nicht den Namen eines Hochmei⸗ 
ſters an, um unter dieſem Vorwande die Hüldigung, die er leiſten ſollte, zu verſchieben. 


Die Ritter wählten zu ihren Hochmeiſtern von jebe on deulſche Flute „ um durch den 
größeren Einfluß dieſer den immer dringenderen Anſuchen⸗ der polniſchen Könige widerſtehen 
vos. zu können. Herzog Friedrich von Sachſen jogocals Hochmeiſter nach Königsberg, 
e. aber ohne dem Könige Alexander von Polen den Lehnseld zu ſchwören; er ſtarb 
in Deutſchland, wohin er nach manchen vergeblich n HER A pa war. 


¢ 
1220 Gi 24 
Ihm folgte Albrecht, Markgraf zu Brandenburg Bayreuth... 0 lange Polen jetzt in 


den gefährlichen Krieg mit Waſſiley Iwa nom tech verwickelt war, ward es nicht weis 
ter geahndet, daß Albrecht dier Huͤllngung verweigerte hernach aber fuhrte der König 
fein Heer nach Pkruſſen, wo nach einem vergeblichen Kine, der Häkhmeifter Markgraf 
1. Albrecht, in dem Frieden zu Erak au die Hcheit der Polnischen Krone über das 
Ordensgebiet anerkannte, das Ordenskleid ablegte undd das Land als erbliches Herzogthum 
und weltliches Lehn empfing. Den Brüdern des Herzogs warde g fire fle, und ihre Nach⸗ 
kommen die Mitbelehnung ertheilt. Zum Kriege mußte der Herzog dem Könige folgen 
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mit zweihundert Reitern. — Der Deutſchmeiſter Dietrich von Clee und nach ihm 
Walther von Cronbergechaten Einſpruch wier die Auflöſung des Ordens. Gegen 
den letztern ließ der Herzog eine Verantwortung en pnts ed e : as arte 
fie an Luthern zum Gutachten, Bi antwortete darauf: r m ca 
2 leet Fun. e 0 dale 24ſten Angi 1531. 
Gia vnd “tone. ynn Chriſo, eee er Fuͤrſt gnediger Herr, Wie 
Efg an uns geſchrieben vnd begert die Apologia odder Verantwortunge zu beſehen, alfo 
haben wir gethan, Vnd befinden auch, das viel guter Grund vnd vrſachen genugſam 
drinnen ſind geſtellet, Vnd haben auff anſynnen vnſers gnedigſten Herrn des Kurfur⸗ 
ſten vnſer Meynung gen Hofe geſchickt vnd verſehen vns, Es fer Efg numals zukom⸗ 
men. Es hat wns auch wol fur gut angeſehen das nicht not fein ſolle, ynn angezeig⸗ 
ten ſtucken, fo gnaw vnd weitleufftig ſich heraus geben, weil aller Widerſacher Art vnd 
natur iſt, wo fie den rechten Heubtgrunden nichts anhaben mugen, zwacken ſie ettwa 
ein wort vnd kluͤgeln druber, damit die Sache aus der Ban, vnd die Heubtgrunde aus 
den Augen kommen und den Schein verlieren, wie mir bisher: täglich geſchehen iſt 
unn alle meinem Schreiben, Darumb mit ſolchen Leuten zu handeln, das beſte iſt, kurz 
und feſte hindurch, und ſich nicht von den Heubtgrunden fuͤren laſſen. Doch wird Efg 
ſolchs Alles wol beſſer wiſſen zu verſtehen, dann wir anzeigen konnen. Efg fey nur 
getroſt und Kaffe ſich ſolchs nicht bekomern, Gott wird's wol machen, Hetten fie nicht 
bievon zu plaudern, So muſten ſie ein anders haben, So haben fie dies fo mer als 
ein anders, dem Teufel kan niemand ſein Maul ſtopffen er muß plaudern, Chriſtus 
vnſer Herr ſterke nid er; ei thun nnd er leiden we _— gnedigen willen. 
Amen. 
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379 b) Oſtpreußen bis 16 40. — ] menue Um 
g Die She, und sone n Martin Luther's, den der Hochmeiſter zu agi? 
fenberg gehött, hatten ihn zur Annahme der herzoglichen Wurde beſtimmt; obwohl hier⸗ 
durch das Land in größere Abhängigkeit von der polniſchen Krone als früher kam, fo 
ward dadurch doch die Bahn gebrochen, auf welcher die Freiheit des Gedankens gegen die 
Bedrückungen des Papſtthums ſich kraͤftiger entwickeln konnte. Was aber in dieſer Zeit 
den Geiſt und das Gewiſſen von der laͤſtigen Dienſtbarkeit losbinden ſollte, in der. fie 
durch Menſchenſatzungen gehalten wurden, brachte denen, die) verleitet durch den ſchoͤnen 
Klang der chriſtlichen Freiheit, ſich mit ihr zugleich eine Höhere buͤrgerliche oe erwer⸗ 
ben wollten, ſchwerere Ketten, als ſie je vorher getragen hatten. f 
Aus der heiligen Schrift erfuhr der dienſtbare Vater: „So Du eri ns — 
brauche des viel lieber,“ „Ihr ſeyd theuer erkauft, werdet nicht der Menſchen Knechte!“ 
Es bedurfte nicht großer Schulweisheit zur Auslegung. Anführer der Bauern ward der 
Müller von Kaymen; der Herzog mußte die Ritterſchaft aufſitzen laſſen gegen die Em⸗ 
Hörer, denen ihre Feinde ſelbſt den Namen „Enthuſiaſten“ Lee 2 Sie wur⸗ 
den befiege und entwaffnet, die Verordnung darüber enthaͤlt: h Mo ste 
„Das Mandat Markgraf Alb rechts von Eten Sule 18082210 20 
ae wir auch der gemeynen Bawerſchaft gebotten, unn ernſtlichen befohlen al 
0 „ daß ſie ſich hynfort der ungewonlichen langen Wehr von Meſſern, Spieſſen, 
Helmbarden und Buͤchſen, wie fie die itzundt pflegen czu tragen, ezu vermeyden, Mord, 
Raub, Todſchlag, auch anderer Geferlicheyt, ſo ſich ezu Abbruch ihrer Narung darauß 
erfolgen möcht, enthalten thun, dieſelbigen auch, fy, fie für ihre Herrſchafft gehn wolten, 
das ſie ſolche Wehr ablegen. Und ſonderlich, welche ezu den Steten, oder auff dem Lan⸗ 
de Buchſen haben, ſollen dieſelbigen dem Amptmann, den Reten der Stetten odder ihren 
Jungkern, darunter ſie geſeſſen oder wonen, umb eyn czymlich Geldt, was dieſelbig wir— 
dig, aufs fuͤrderlicheſt uͤberantworten. Welche Amptleut, Edleut, und die Rethe der 
Stekt, bevelich haben, den wir auch ſolchs hiemit auflegen und befelhen, dieſelbigen ezu 
ſich zu nomen und das Geld dafuͤr zu geben. Welche nu ſolchs uͤbergehn, und nicht hal⸗ 
ten werden, thun wir unſern Amptleuten, denen vom Adel, Buͤrgermeyſtern und Jeder⸗ 
menniglichen hiemit bevelhen, dieſelbigen ezu ſich zu nehmen, damit hynfurt, wie oben ge⸗ 
melt, Mord, Navb e und, Blutvergieſſen vermitten bleyb, Auch wir und unſer Untertha⸗ 
nen, mit ſolchen untzymlichen Fuͤrnemen nicht Urſach geben odder uns aufgelegt werd, als 
wol⸗ 
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wolten wir mit dieſem unchriſtlichen Begynnen dem auffgerichten Fryed czu entgegen 
handeln. Wurde auch Yemandß von unſern Piuwonern uͤber ſolchs, der dergleichen 
Buchen uber Lande trüge, Schuß odder andern Schaden damit ezu uͤben, befunden, ſoll 
eynem heden erlaubt ſeyn, denſelbigen anzuhalten, und ſolch Geſchoß ezu nemen, Ueber 
welchen wir uns auch die Straff an Leyb odder Guet vorbehalten wiſſen wollen.“ 

Daß man ſchon früher die Bauern arg bedruckte, zeigt die Landesordnung des Hoch⸗ 
meiſters Hanns von Tieffen, der 1499 ſtarb, darin heißt es: „Ein itzlicher Here, 
Landmann oder Buͤrger, der Gebauer hat, der ſoll die in Gerechtigkeit halten und ihnen 
rechtlich pflegen. Welch Gebauer darober ſeinem Herrn entlauft, der ſoll in keine Stadt, 
Schloſſen oder Hofen offgehalten werden, fonder man ſoll beſtellen uff allen Fähren, daß 
die Niemand ſoll überfahren, wo den der fein Here oder der ihn nachfolget ans 
kommt, ihm ſoll freigelaſſen werden, und ſein Her mag ihn darum laſſen hangen. — 
Wem ſein Dienſtbote entgeht, welchen ſein Herre Gerechtigkeit pflegt, und auch ſoll ein 
Jedermann Redlichkeit ſeinem Geſinde thun mit Koſt und anderer Ausrichtung, alſo daß 
der Dienſtbote nicht Sache habe zu ſeinem Heren oder Frauen, welcher darober entlauft, 
dem ſoll man nachfolgen, wo er ihn ankommt, ſoll er ihn bringen in die naͤchſte Stadt, 
da ſoll ihn der Henker oder die Stadtmaid an die Staub⸗Saul mit dem Ohr mit einen Pfen⸗ 
nignagel annageln und ihm ein Meſſer in die Hand geben, bis er fich ſelbſt abſchneidet. 

Hier iſt der Anfang jener grauſamen Leibeigenſchaft in Preuſſen zu ſuchen, die erſt 
durch die mildere Sitte unter den gütigen Königen unſerer Zeit verſchwunden iſt. 
Die Aemter des Ordens aͤnderte der Herzog ſo, daß jetzt ein Landhofmeiſter, ein 
Oberburggraf, ein Kanzler und ein Obermarſchall die höchften Würden bekleideten „ alle 
mußten von altadelichem Geſchlechte ſeyn, nur der Kanzler durfte aus dem Biirgerftande 
gewaͤhlt werden, wenn unter den Adlichen ſich keiner im Schreiben gehoͤrig Geuͤbter fins 
den ſollte. Der Adel und die Abgeordneten der Staͤdte verſammelten ſich zu den Land⸗ 
tagen als Landſtaͤnde, die Komthureien nannten ſich Hauptmannſchaften. Die beiden 
hoͤchſten Praͤlaten des Landes, der Biſchoff von Pomeſanien, der zu Rieſenburg 
und der von Samland, der zu Königsberg wohnte, gingen zur neuen Lehre über, und 
uͤbertrugen ihre weltliche Herrſchaft dem Herzoge. Die drei großen Städte: Altſtadt 
Königsberg, Loͤbenicht und Kneiphoff traten in eine zuſammen, die Komthureien wurden 
herzogliche Aemter, die Ordensgebietiger hatten nach der Aufldfung des Ordens keine Gee 
walt und Bedeutung. : | 

I. San [ 11 ] 
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Bei fo großer Umwandelung konnte die frühere Landesverfaſſung nicht forsbefiehen, - 


die neuen Anordnungen ſind in dem kleinen Gnaden-Privilegium, dem Teſtament und der 
Regimentstafel Albrechts vom agtem und 18ten November 1542 zu finden ). Zu 
den genannten vier vornehmſten herzoglichen Dienern wurden vier Amtleute der Aemter 
Brandenburg, Schocken, Fiſchhauſen und Tapiau, und drei Abgeordnete aus den drei 
Städten, die Koͤnigsberg bildeten, gerufen; dieſe elf ſollten für ewige Zeiten das Lanz 
desregiment bilden. Sie ſollten in Abweſenheit des Herzogs, als „Statthalter,“ nach 
ſeinem Tode, bis zur Ankunft des neuen Herrn, als „Regenten,“ die Landes Regierung 
führen und Gewalt haben aus allen Standen fo viel oder fo wenig Manner als fie für 
gut hielten zu berufen, oder auch einen gemeinen Landtag auszuſchreiben. Das Archiv 
ſollte zu Tapiau oder Brandenburg, das Landesſiegel bei dem Kanzler verwahrt werden. 

Die vier hoͤchſten Aemter ſollten immer aus den vier Amtshauptleuten erſetzt wer⸗ 
den. Zu den acht höchften Stellen. ſollten nur Inſaſſen und Einzöglinge des Herjogehume 
und allein die von der Herrſchaft, Ritterſchaft und Adel gelangen koͤnnen. 


In den erwaͤhnten Urkunden findet ſich dieſe Landesverfaſſung, als von den Staͤn⸗ 
den genehmigt und gutgeheißen. Unterzeichnet iſt ſie von dem Biſchoff von Samland fuͤr 
die Praͤlaten, dann von den vier hoͤchſten herzoglichen Dienern, von den Hauptleuten der 
verſchiedenen Aemter, von den Landvoͤgten und den drei Städten Königsberg, ferner von 
den Staͤdten Bardenſtein, Naftenburg und Rieſenburg „von wegen ihrer und aller 
Staͤdte des Herzogthums Preuſſen.“ Die Landesraͤthe ſchwuren: ) „dem! Könige und 
der Krone von Polen, dem Herzoge und dem Vaterlande hold und gewaͤrtig zu ſeyn.“ 
Hoͤrte der Herzog nicht auf ihre Beſchwerde „ fo wendeten fie ſich an den Koͤnig von 
Polen. 


Den traͤgen Standen wurden bald die a beſchwerlich, daher es auch in einem 
Abſchied des Herzogs auf das Verlangen der Staͤnde heißt: 


„Alle unnithigen Landtage, wollen fuͤrſtliche Durchlaucht gerne dernde, bee 


auch ſelbſt keine Luſt dazu.“ — 


) Privifegia der Stande des Herz. Preußens. S. gr. 


**) Formula juramenti der Herren Landes⸗Raͤthe vom agten Dezember m in den P. und St. 
des Herzogth. Preußen. 
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In den angefuhrten Urkunden vom Jahr 1540 werden die Praͤlaten nicht mehr als 
Landſtaͤnde aufgeführt. Sie ſind angewieſen „Synoden in ihrem Sprengel zu halten, 
die Pfarrer, Pfarrkinder, Kirchen, Kirchſpiele zu beſuchen, fleißig zu ſtudieren, zu predi⸗ 
gen, die Pfarrer zu unterweiſen, die Vorſteher der Pfarren und Pfarrkinder zu ver⸗ 
hoͤren.“ — 

„Die Biſchoͤfe follen von dem bifchöfflichen Gütern unterhalten werden, auf daß fie 
nicht Noth leiden dürfen, ſondern mit ſammt ihrem Weib und Kindern ehrlichen zu ers 
halten.“ | : 

Die Doctoren der Theologie hielten ſich nicht in den Schranken anſtaͤndiger Gegen⸗ 
rede, vor allen andern war Oſiander, der Nürnberg verließ, um der einſtweiligen Art 
ordnung der Kirchenſachen, dem „Interim“ Karls V. auszuweichen, ein hochmuͤthiger 
und ſchmaͤhſuͤchtiger Mann, der von Luthers Auslegung hier und da abwich. Da hader⸗ 
ten dieſe Männer darum, ob bei der Buße der Glaube noththue, oder nicht! Ob Chri⸗ 
ſtus die menſchliche Geſtalt auch dann wuͤrde angenommen haben, wenn Adam nicht 
gefallen waͤre! Ob die Kinder als Greiſe die Auferſtehung des Fleiſches feiern wuͤrden! 
Solche Fragen waren der letzte Unrath der ſcholaſtiſchen Philoſophie, Fragen ohne allen 
Werth. Auf das Höhere, Goͤttliche, Heilige, wurden endliche Verhaͤltniſſe angewendet, 
die chriſtliche Religion wurde ganz in das Feld der Endlichkeit herabgezogen und mit 
Witz, Verſtand und Scharfſinn ausgetrocknet. Da waren die Schnurren des Muͤrnber⸗ 
ger Schusters, wo Kain und Abel zum Herr Gott in die Schule gehen, viel heiterer 
und erbaulicher. — | 

Der Herzog entaͤußerte fich feiner landesherrlichen Würde fo ſehr, daß er mit dem 
Doctor Ofiander gegen die Doctoren Morlinus und Stancarus Parthei nahm; 
gegen die Schmaͤhſchriften Oſianders: „Von den verirrten Schaafen im Kneiphoff“ 
und: „das Kneiphoͤfer Schmeckebier,“ verbot er den andern zu ſchreiben. 

Noch war auf dem Lande die preußiſche Sprache uͤblich, darum ward angeordnet, 
daß der deutſche Prediger einen Tolken oder Dolmetſcher unter fic) auf einer niederen Kan: 
zel hatte, der jeden Satz des deutſchen Predigers, den preußiſchen Bauern verſtaͤndlich 
machte; in die Schulen wurden deutſche Lehrer geſetzt, um die Jugend nicht in dem feind— 
lichen Preußenthum aufwachſen zu laſſen. 

Aus Deutſchland wanderte aber noch manche rohe Gewohnheit ein, wie dies die 
Verordnung des Markgrafen Albrecht vom Gren Julius 1525, zeigt: 


*) Hartknoch S. 330. - 
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„Tzum andern, So wollen wir nach dem von Czutrinken und Fullerey viel Unſchick⸗ 


lichkeit, Uneynigkeit, Sünd, Laſter, Seelen, Leybs und Guts verderben „ unchriſtliche und 


und uneerliche Gotesleſterung und nichts dan aller Unrath daraus erwechſt, das daſſelbige 
uͤbermeſſig Czuſauffen hynfurt bei allen unſern Unterthanen, wie ſie Namen haben, Ny⸗ 
mands ausgeſchloſſen un ſonderlich unſere Dyener, es ſey yn Stetten odder auff den Lan⸗ 
de, fol abgethan ſeyn, un ſich eyn yeder deſſelbigen wyß ezu halten. Des wir yhnen 
auch mit ganzem Fleyß und Ernſt alſo auß Chriſtenlicher Liebe und getrewer Warnung, 
ſich deſſelben Czuſauffens enthalten thun, hiemit befehlen und aufflegen. Alſo, das Ny⸗ 
mands dem Andern, ezu Follen, Halben odder czu gleychermaß, ezutrinken, auch yn ſolchem 
nicht deuten odder ezuwinken ſollen. In keyn weyß auch Nyemands vom Andern keinen 
gleychen Trunk oder Beſcheyd fordern odder warten, damith eyn gleycher Trunk czu hal⸗ 
ben oder follen geſchehen möcht, Sondern fo yemands mit dem andern erlich Geſellſchaft 
haben will, ſol und mag er die on gemeſſen ı und gendstigt, ezutrinken, wie gemelt, eerlich 
und czuͤchtig wol thun.“ 

Noch im hohen Alter mußte 2 Albrecht zu Feld ziehen. Heeg Erich II. 
von Braunſchweig-Kahlenberg war mit zwoͤlftauſend Fußknechten und zweitauſend Rei⸗ 
tern nach Pommerellen gezogen und lagerte bei dem Kloſter Oliva. Der Herzog Al— 
brecht bot die Ritterſchaft auf, gab dem Könige von Polen Nachricht und bat die Dan; 
ziger ihre Stadt zu ſchließen. Herzog Erich antwortete der preußiſchen Geſandtſchaft, 
daß er nur den Durchzug durch das Herzogthum begehre, um nach Schweden zu 
gelangen, wohin er Hilfsvdlfer gegen die Dänen führe. Dem traute der Herzog nicht, 
und rieth ihm, auf naͤherem Wege zu Schiff nach Schweden zu fahren; ihm und ſeinem 
Hofſtaat wolle er den Durchzug geſtatten und ihn fürftlich empfangen, ſeinem Kriegsheere 
koͤnne er keinen Weg durch das Land anweiſen „ dies ſtehe weder in ſeiner Gewalt, und 
ſey ihm unbekannt, ob es dem Lande zutraͤglich fein würde oder nicht. Herzog Erich 
gab zweideutige Erklaͤrung, die Preußen zogen hin nach der Weiſſel und lagerten bei 
Marienwerder. „Da lagen beide Heere auf beiden Ufern und ſahen einander an; 
fie hatten ihren Krieg mit Nuͤſſebeißen, weil es im Herbſt war, darum dieſer Krieg der 
Nußkrieg genannt worden. = Aeros Erich konnte fein Heer nicht mehr bezahlen und 
zog heim.“ — 
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Groͤßere Noth machten dem Herzöge in feinen alten Tagen die Hofpartheien, denen 
er ſo wenig, als irgend ein anderer Fuͤrſt, entgehen konnte. Eines Schulmeiſters 
Sohn aus Croatien, der die hohen Schulen zu Wien, Bologna und Rom beſucht, 
hernach als loſer Geſell an dem Hofe des Kaiſers Maximilian unter dem Namen 
eines Fuͤrſten von Scala ſich aufgehalten, kam mit Briefen von dem Kaiſer zu dem als 
ten Herzog Albrecht, den er eine nahe Verwandtſchaft mit ihm einredete und wohl auf 
genommen ward. Der Herzog ernannte ihn bald zu feinem geheimen Mathe, gab 
ihm herrliche Landgüter und Scala führte nun den Titel: Paulus Scaligius, Comes in 
Hun et Lyka, Marchio Veronae, Dominus Creuzburgi in Prussia, S. Theo- 
logiae Doctor, Alberti Marchionis Brandenburgensis etc. Borussiae Ducis a Con- 
siliis perpetuis. Nach ſeiner Anklage wurden ungerechter Weiſe ohne Urtheil und 
Rechtsſpruch ehrliche Maͤnner ihres Dienſtes entlaſſen und dafuͤr andere ſeines Schlages 
in den geheimen Rath gezogen, Ausländer, gegen des Landes herkömmliche Ordnung, um 
ter denen ein Maͤrker, Matthias Horſt, „der durch Stockerei und Poſſenreiſſen an 
etzlicher Fuͤrſten Höfen bekannt worden war,“ *) ſich beſonders hervorthat. 

Den alterſchwachen und furchtſamen Herzog hatte Scala durch Magie vollends 
wirr gemacht ). „Es iſt alſo ſtark zu vermuthen, daß dieſer argliſtige und verſchlagene 
Scalichius dem guten alten Herzog Albrecht, als ſein geheimteſter Rath „ vertrauteſter 
Freund und vorgegebener Anverwandter, der beſtaͤndig um und bei dem Herzog war, viele 
wunderliche Chimaͤren und Phantaſien muß in den Kopf gebracht, auch allerlei Poltergei⸗ 
ſter und Geſpenſter um den frommen Herrn gemacht haben. Da er denn mit ſeiner 
heimlichen Kunft, dieſelbe zu vertreiben und zu beſchweren hervorgewiſcht, und ſich bei 
vielbelobtem Herzog dadurch in deſto größere Gnade und Anſehn geſetzt hat. Man muß 
dieſes ſchließen aus dem, von gedachtem Herzog gemachtem Gebet, welches die Aufſchrift 
hat: „Ein ſtarker Troſt, wenn einem der Satan Furcht machen will, daß er ſich vor dem 
Verſtorbenen fuͤrchte, oder ſonſt bald vor einem rauſchenden Blatt entſetze, der antworte 
dem Satan und ſeinem erſchrockenem Herzen. Die Worte, fo hieher gehören find dieſe: 
„Chriſtus hat durch ſeine herrliche Auferſtehung den Tod, Dich den Teufel, der Du mit 
Deinem Poltern mich gern von Chriſto abwenden wollteſt, und die Holle überwunden, 


„) Hartknoch. S. 331. f wer 
**) Acta Boruss. T. I. 872. Bazko IV. 471. 
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und einen Triumph daraus gemacht, daß die und fie weder mich noch keinen, der an 
Chriſſum glaubet, mehr überwaͤltigen ſollet noch vermöͤget ꝛc.“ Und ferner: „hebe Dich, 
Du leidiger Polterer und Zagemacher, der Herr hat fur mich genug gethan ꝛc.“ 


Den Unterthanen wurde Schatzung aufgelegt, gegen den Willen der Landſchaft, die 
Stände erhielten auf ihre Beſchwerden keine Antwort, obwohl es in den alten Gelöbnis 
ſen hieß: es ſoll der Herzog in Preuſſen keine neuen Schatzungen, darin die Landſchaft 
uicht gewilligt, auflegen. Noch unwilliger trug es die Landſchaft, daß der Herzog Ein: 
tauſend Mann zu Roß nach Preuſſen führen ließ und dem Oberſten Paul Wobiffer 
dafur 200,000 Thaler verſprach, die er von dem widerſpenſtigen Volke eintreiben ſollte. 
Die Landſchaft wendete ſich nun an den König Siegmund Auguſt von Polen, und 
dieſer ſchickte von dem Lubliner Reichstage Abgeordnete nach Königsberg „ die alle Ver 
ſchreibungen, Privilegien und Schulden des alten Fuͤrſten uͤberſehen ſollten. Sie brach; 
ten zwiſchen Herrn und Lande einen Vergleich zu Stande, worin dem Herzoge ernſtlic 
bedeute wurde: 


, pile Einwohner des Fürſtenthums bei ihren Privitegien, Freiheiten, Rechten und 
Gewohnheit zu ſchuͤtzen und zu handhaben. — Falls aber der Füͤrſt dawider handelte, 
und Flehen und Bitten nichts dagegen vermochte, fo ſollte eine ehrbare Landſchaft Macht 
haben, ohne einige Beſchuldigung der Rebellion, Widerſetzens oder Aufruhrs, die Koͤnigl. 
Majeſtaͤt und loͤbliche Krone Polen, vermöge der koͤniglichen und fürſtlichen Pacta und 
Einſehung, Handhabung und Schutz anzubringen und zu verſuchen. Z 8 


Nun ward auch des Scala falſche P Parthei zu nichte. Zeitig genug hatte er 


ſelbſt ſich mit dreißig Pferden entfernt, angeblich um für den jungen Herzog an dem 


Hofe zu Paris eine Königstochter zu werben; er ward vogelfrei erklaͤrt. Drei feiner 
Geſellſchafter aber, Schnell, Funk und Horſt, durch die Folter zu jedem Geſtaͤndniß 
gezwungen, wurden hingerichtet. — Ein ſchaͤndlicher Prozeß dieſer Zeit ). — ; 
Der alte Herzog ſtarb am often Mai 1568 zu Tapiau. 
Die Regimentsraͤthe fuͤhrten die Vormundſchaft uͤber den unmündigen Sohn, die 
Landſchaft follte das Archiv und den Schatz bewahren. 


— ee: 
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Der Herzog war zweimal vermählt, zuerſt mit Dorothea, Königs Friedrichs T. 
von Daͤnemark ner mee mit me Maria, einer ante von Kicc 
ge weig. 

Als ſein Sohn — recht in Lablin die Belehnung in Preuſſen Aubing „erhielt 
sole auch Brandenburg⸗Bayreuth die Mitbelehnung. Den Ständen des en d. 
Herzogthums ſtellte er unter dem gten May 1575 eine Urkunde aus, in der er verſprach: 
„Keine neue, gemeine, ewig waͤhrende Rechte, Satzungen, Ordnungen und Gewohnheiten, 
in den alten aber, keine Neuerung oder Aenderung, ohne Vorwiſſen, Rath und Beliebung 
der getreuen Unterthanen und einer ne ere Abführen, zu fl aufzu⸗ 
ehren oder zu geſtatten.“ 

Das Landvolk in Preuſſen wollte ſich des en Heidenthums noch immer ih ent; 
wit noch von dem Jahr 1577 finden wir von dem Herzoge Albrecht II. in der Lan⸗ 
des⸗Ordnung ein Capitel von Zauberei und Bockheiligung, wo es heißt: — „Nachdem 
Zauberei in unſerem Lande gemein und auch die Bockheiligung bei den Sudauern noch in 
Uebung ſeyn mag, wollen wir allen unſern Amtleuten, auch von Adel, den Raͤthen und 
den Edelleuten in Staͤdten und Doͤrfern befohlen haben, fleißig darauf zu ſehen, und wo 
Jemands befunden, es ſey Mann oder Weib, ‘fo Zauberei treibt, oder dem Bockheiligen 
und dergleichen Dingen anhaͤngig iſt, ſoll es uns angezeiget Werdende . * 

Derſelbe Befehl ward noch im Jahr 1640 wiederholt. — Das Gemüth des jun⸗ 
gen Herzogs ward durch den Zank und das Zureden der Theologen und geheimen Raͤthe 
ſo heftig angegriffen, daß er, was die verkehrte Behandlung der Aerzte noch beſchleunigte, 
in eine wahnſinnige Schwärmerei verfiel“ Dennoch ward ihm Maria Eleonore eine 
Tochter des Herzogs Wilhelm von Cleve angetraut. Die Krankheit des Herzogs 
nahm zu, die Herzogin ſelbſt' drang auf die Beſſallung eines Aufſehers und Verweſers 
der Lande. Markgraf Georg Friedrich von Anſpach-Bayreuth ward als Vor⸗ 
mund des Herzogs von den Staͤnden, die ſelbſt⸗ die Regierung unter ihten Namen füͤh⸗ 
ren wollten, erſt nach manchem Widerſpruch angenommen. König Stephan kümmerte fich 
nicht um dieſe Haͤndel. Das Kurhaus Brandenburg erhielt zugleich die Miebelehnung 
Georg Friedrich ordnete und führte von Anſpach aus die Angelegenheiten des Herzog. 
thumes. Da Heshuſtus, Biſchhof von Samland, Streiteshalber fortgezogen und 
Wigand von Pomeſan geſtorben war, hob der Markgraf von 1587 die beiden off, 
3 Bisthuͤmer auf, die Einkünfte wurden an die hohe Schule zu Königsberg an 


+ 
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eine deutſche Schule zu Seife, an eine zu Tilſit lr die muten und . Die 1 
Polen gegeben. 

Der Streit, der in Polen um die — — * hütte 8 einige at 
Preuſſen vor Angriffen von dort her. Mit Sigismund Auguüſt war der Stamm ger 
Jagellonen erloſchen, blutige Unruhen bewegten das Volk, bis endlich nach König 
Stephan's Tode, der einen größeren Namen noch als Fürſt Bathori von Sieben⸗ 
bürgen gewonnen hatte, der Sohn des Koͤnigs Johann von Schweden, Johann 
den us. Sigismund, König von Polen ward. Er beſtaͤtigte die Vormundſchaft und 
163 Mitbelehnung der brandenburgiſchen Haufer und nach dem Tode des Markgrafen 
Georg Friedrich, erhielt Joachim Friedrich von Brandenburg die Vormundſchaft 
160. über den Herzog, der ſpaͤter das Land nicht ohne geringen Widerſpruch der polni⸗ 
ſchen Staͤnde in Beſitz nahm. Er mußte, fo forderten es die Polen, den Katholiſchen 
ihren Gottesdienſt freigeben, dazu ihnen in Königsberg eine eigne Kirche einraͤumen „den 
Gregorianiſchen Calender einführen, fuͤnftauſend Thaler an den polniſchen Schatz zahlen, 
und ein Geſchwader von vier Schiffen zum Dienſte der Polen bereit halten. Die preußi⸗ 
ſchen Staͤnde, die vordem immer den polniſchen Hof gegen den Markgraſen angerufen, 
ſahen nun wohl, daß von dorther wenig Heil zu hoffen ſey. Unter ſich aber konnten fie 


nie die rechte Einigung finden. Sie theilten ſich in zwei Partheien, „die Klagen— 


den“ hielten es mit dem Herzog; „die Widerſprechenden“ wollten allen Streit 
durch einen eignen Gerichtshof geführt wiſſen. Gleiche Schwierigkeiten erfuhren ſeine 
Nachfolger, die Kurfürften Johann Sigismund und Georg Wilhelm: 2 

An dem ſchwediſch⸗polniſchen Kriege, der durch die Vereinigung beider Kronen auf 
dem Haupte Königs Sigismunds entſtanden war, nahm der Kurfürſt Georg Wilhelm 
von Brandenburg nur auf kurze Zeit Antheil, da er gegen das ſiegreiche ſchwediſche Heer, 
welches Guſtav Adolph nach Preuſſen geführt hatte, mit ſeiner geringen Macht den 
Kampf nicht wagen durfte. Der Gang dieſes Krieges, der ae der Dante 
Grenze ausgefochten ward, erf hier nicht unerwaͤhnt bleiben. = 

Den ſchwediſchen Thron mußte ‚König. Sigismund * y ng von feinem 
Oheim, Carl IX. Die Krone Polens allein genügte Sigismunden nicht, er zog. gegen 


Carl, aber von den Polen zu wenig unterſtützt, mußte er das Schlachtfeld unrühmlich 


verlaſſen. Nach Carls Tode ward Guſtad Adolph von den ſchwediſchen Maͤnnern 
zum Könige erwaͤhlt. Der junge Schwedenheld, dem Sigismund wiederum mit Krieg 
gedroht, 
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gedroht, zog ihm entgegen nnd, fuhrte feine ı Volker nach Kurland, wo man der Polen 
Herrſchaft unwillig trug. Der Krieg aber gewann fuͤr die ſchwediſchen Waffen hier kei⸗ 
nen gluͤcklichen Fortgang; Guſtav Adolph beſchloß eine zweite Unternehmung von Preuſ⸗ 
fen aus. Der Herzog von Preuſſen, Kurfuͤrſt Georg Wilhelm von Brandenburg, 
der dem Schwedenkönige die Tochter Maria Eleonore zum Gemahl gegeben, wehrte 
unfreundlich dem Schwiegerſohne das Land auf des Miniſters Schwarzenberg Rath. Gu⸗ 
ſtav Adolph war am ı6tem Jul. 1626 bei Pillau gelandet, er gewann es ſogleich; 
den Abgeordneten der preußiſchen Staͤdte hatte er ſich als Freund erklart, ſobald ſie Frie⸗ 
den halten wurden. Königsberg, Elbing, Marienburg ergaben ſich. Die Danziger ließen 
den König nicht ein, er führte feine Flotte dahin, hielt an dem Hafen die einlaufenden 
Schiffe an und nahm von ihnen den Zoll ſo hoch, als das Pfahlgeld in Danzig war, 
ſein Volk brandſchatzte das Kloſter Oliva und nahm den Danzigern die Leinwand von 
der Bleiche, er ſelbſt brach in Braunsberg ein, vertrieb die Jeſuiten, ihre Bücherei 
ließ er nach Upſala bringen. Die preußiſche Ritterſchaft hielt unentſchloſſen bei Grau⸗ 
denz, das brandenburgiſche Heer zog friedlich heim, König Sigismund konnte nicht mehr 
als viertauſend Mann aufbringen, , einige Haufen Koſaken waren mit ihm aufgeſeſſen. 
Hier und da trafen beide Heere zuſammen, ohne daß es zur Enefehelping ke * „auch bie 

mündliche Unterredung beider Könige blieb ohne Erfolg. 0 

Die ſchwediſche Flotte hatte vor Danzig gelitten, Guſtav Adolph eilte nach ſei⸗ 
nem Reich, um neue Ruͤſtung anzubefehlen, bald kehrte er zurück mit ledernen Geſchützen, 
womit er den Donner viel Schaden zufügte. Den ſechzehnten des Hornung wollte Her⸗ 
mann Wrangel die Stadt Thorn in der Eile überrumpeln „ aber feine Ankunft ward 
wunderlicher Weiſe entdeckt. Es ward an demſelben Tag ein Dieb gehangen, welchem 
viel Volkes aus der Stadt gefolgt. Als nun der Henker auf den Galgen geſtiegen und 
den Dieb kaum angeknüpft, wird dieſer von weiten des Feindes gewahr, faͤngt alſo an zu 
rufen, daß das Volk nach der Stadt eilen ſolle. Kaum war das Volk in der Stadt, 
fo war der Feind auch hinterher. Aber auf des Grafen Gerhard von Denhoff Ver⸗ 
mahnung und Aufmunterung haben ſich die Bürger ſo tapfer gewehrt, daß der Feind, 
wiewohl er in Beſtürmung der Stadt Pe Deftes gethan * engen Sachen gig = 
ziehen müſſen *). 5 
) Hartknoch S. 348. Ri ty od ec! 

I. Band. [ 12 ] 


9° . 


Wahrend deſſen war in Deutſchland der dreigigjähtigen Krieg feinen großen Gang 
fortgegangen, Oeſterteich drohte die Anderen niederzuſchlagen, Frankreich und England 
fuͤrchteten dieſes Haus, fie ſchafften dem Schwedenkönige Waffenſtillſtand mit den Polen 
den 1g, horn zu Stum und führten ihn auf die Schlachtfelder von Deutſchland, wo er ge 
gen feinen Willen, denn er war nur ausgezogen, um für den Glauben zu fechten, „den 
eigennuͤtzigen Entwürfen der frühzeitig reifen franzöſiſchen Staatskünſte dienen ewes Inc: 
— ae <i rang und Dana beſeht. e ect e . 


2652. Den Könige Sigismund pon Polen war ‘nicht. ein fo rühmlicher deb, wohl aber 
daſſelbe Todesjahr, wie feinem. königlichen Feinde, Guſtav Adolph,, beſtimmt. Sein 
, Sohn Vladislav belehnte den Kurfürſten ohne Vorbehalt. „Immer noch | hielten 
oy ‚Schweden die Küſte Preuſſens befeßt, „ von der Inn⸗ und, Ausfuhr. erhoben fie drü⸗ 
kkende Zölle, wodurch der Preis der Waaren gesteigert. und ber, Verkehr gehemmt ward, 
Georg Wilhelm erhielt erſt in dem Waffenfillfiands, den die Polen und Schweden zu 
1656. Stunsdorff, auf 26 Jahr verlängerten „ die von den. Schweden befegten Städte 
kurück, aber die neu. angelegten Zölle fand er zu eintraͤglich, als daß er fie, wieder aufges 
hoben hatte, denn die Kriegsnoth hatte mehr Geld gefordert, als die ruhige Zeit des 
Friedens, und die Einkünfte in Preuſſen waren dadurch geſchmaͤlert worden, daß viele 
Güter von dem Orden veräußert. waren. Für die Zurückgabe der Staͤdte hatte die Roni: 
gin Chriftina ‚von Schweden ſich ausbedungen, daß der Kurfürſt. von Brandenburg, als 
Herzog, und die großen € Staͤdte in Preuſſen fi fi ch ‚verpflichten. ſollten, aus ihren Hafen feine . 
feindliche Unternehmung wider Schweden zu geſtatten, Die ſchwediſchen Geſandten ver⸗ 
langten, daß Königsberg mit zu diefen großen Städten gezahlt werde. Dagegen erwie⸗ 
derten die brandenburgiſchen Abgeordneten „ daß es wohl. in dem polniſchen Preuſſen, 
nicht aber in dem Herzogthume ihres Kurfürſten, große Städte, ‚gäbe, Königsberg könne 
ſich zu nichts verpflichten, da es ſelbg keinen Hafen nd zu. dem, an den Pregel gelegenen, 
kein Recht habe. Die Schweden wandten ein: fo möge der Kurfürſt ‚für ſſch und {eine 
Stadt Königsberg Gewaͤhr leiſten. Da erbat fü ch der Fonigsberaifife, Stadtſchreiber 
Koie, das Wort und ſagte: der Kurflnft foane nichts für bg. Stadt verfprechen; „ge 
ſchaͤhe es, ſo waͤr es von keiner Gültigkeit. Die Stadt Königsberg habe unter ben 
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Kreuzherren gleiche Freiheiten mit Thorn und Danzig gehabt, mit Vorbehalt derſelben 
wären fie an das Haus Brandenburg gekommen, und daher dem Kurfürſten nicht weiter 
unterthaͤnig geworden, als die großen Skaͤdte des polniſchen Antheils dem Könige von 
Polen. Der churfuͤrſtliche Canzler Sauke fiel dem Stadtſchreiber in die Rede, und ſage: 
„ihr luͤget!“ Der brandenburgiſche Markgraf Sigismund drohte ſogar ihn haͤngen zu 
laſſen, wenn es an einem andern Orte wäre. Fuͤr diesmal wurde Königsberg ganz über⸗ 
gangen im Frieden; ſo viel galt ein muthiges Wort an rechter Stelle geſprochen. — 
Die Buͤrgſchaft des „Friedens: übernahmen die Herzöge in Preuſſen und Cuxland, dis 
polniſchen und litchauiſchen Staͤnde und die Stadt Danzig. Was die preußiſchen Staͤn⸗ 
de weder den Hochmeiſtern, noch den Herzoͤgen bewilligt, wurde jetzt von dem Churfürſten 
von Brandenburg gefodert, außer der Hufenſteuer auch Trank⸗ und Kopfſteuer. Der 
Adel entzog ſich, den Kriegsdienſt vorfchügend, den er nicht mehr leiſtete, dieſen laͤſtigen 
Abgaben. Fuͤr die Vertheidigung des Landes war wenig geſorgt, nur Pillau an der 
Kuͤſte war veſt, die Schweden gaben es ſtaͤrker umwallt zuruck, als fie es genommen. 
Die Muſterungen und Waffenüͤbungen wurden eingeſtellt, damit die Fremden nicht erfah⸗ 
ren möchten, ı wie ſchlecht es mit des Landes Wehrhaftiskelt, ſich heſinde⸗ ih 


Die Kirchenverbeſſerung kam dem Volke ſehr zu Gute, dauerte gleich die Knecht⸗ 
ſchaft im Lehnweſen noch fort, ſo war doch die ſchwere Kette, die den Gedanken Sant 
sefprenge, die Knechtſchat in der Kirche hatte ein Cit, es gab PR: Laien mehr. 


Der Lendesbeſchafßenhelt ‚geimdß Gatten ‚die, 5 eeuffen ‘fi ch a „aM Sih bie Gin, he 
Aderbodens gehalten; nach dem größeren, doch waglicheren Ge ewinn, is der Hande 
die Seefahrt bot, griffen nur wenige Unternehmungsdreiſte, reiche Beute a wem 15 
Zug gelang, nach Haus. Bis hieher ſtroͤmten die Adern ihr rothes Gold „ die in den 
Gebirgen der neuen Welt von europaͤiſcher Hand geſchlagen worden waren, es war ein 
Blutgeld, an dem die alte Welt noch zu büßen hat. — = 
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In Liefland hatte wert deulſche Orden, due ehen © im REN in en ae, 
um aufgegangen war, fortgedauert. Mende 

Diurch die Kriegszüge, die die Ruſſen unter Iwan een IT. gegen die 
Grenze Lieflands unternahmen, gendthigt fremden Schutz zu ſuchen, dann der ungluͤckliche 
Ausgang dieſes Krieges, beſtimmten den Orden, auch hier ſich aufzulöſen. Die eſthlaͤn⸗ 
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diſchen Staͤnde unterwarfen ſich den Schweden, der letzte Heermeiſter des deutſchen Ore 
dens in Liefland, Gottfried von Kettler nahm Kurland und Semgallen als Herzogs 
thum von Polen zu Lehn, Liefland fiel dieſer Krone anheim. — Der deutſche Orden er⸗ 
hielt ſich noch in Deutſchland, wo der Hoch- und Deutſchmeiſter ſeinen Sitz zu Mer⸗ 
gentheim an der Tauber hatte; durch das ganze mati lagen auf dem * und in den 
Staͤdten die reichen Comthureien zerſtreut. 


f In dem preßburger Frieden 1805 erhielt der Kaiſer Franz I. von eb Mere 
die Würde, Rechte und Einkünfte des Großordensmeiſters. Durch den wiener Frieden 
1809 wurde der deutſche Orden vollig aufgehoben, die Guter wurden den Fuͤrſten zuge⸗ 
theilt, in deren Landen fie lagen, dem Könige von Würtenberg, Mergentheim. 
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Vierter Zeitraum. 
Oeſchich e Weſtpreußens bis zur erſten Theilung Holen 1772. 


Kine Caſimit se Vierte pins bald “er der ttebernabine 6 die ei bie e er ges 
lobt hatte, doch konnte hier, wo der König den Thron nicht eher beſteigen durfte, als bis 
er die ihm vorgelegten „pacta conventa“ beſchworen „ des Volkes Freiheit nicht von 
oben herab geſchloſſen werden, wenn es nicht ſelbſt ſich die eignen Ketten geſchmiedet hätte. 
Dem Statthalter Johann von Bayſen folgte ſein Bruder Stibor in dieſer Würde, 
nach ihm ward ſie keinem andern wieder erchelt; den Vorſitz im Landesrathe fuhrte nun 
für beſtaͤndig der Biſchoff von Ermeland. Jaͤhrlich wurden zwei ordentliche Landtage 
gehalten, auch wohl noch ein außerordentlicher, wenn es Noth that. Das vert iGende 
Mitglied ſchrieb den Landtag aus und beflimmee Zeit, und Ort. ws 


König! Caſimir IV. ) theilte Preuſſen in vier Woywodſchaften, die eulmiſche, 
koͤnigsbergiſche, elbingiſche und pommerelliſche; im culmer Frieden gab er die koͤnigsbergi⸗ 
ſche wieder zurück. Woywoden in Polen waren in ihrem Gebiete Anführer des Land⸗ 
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adels und der kleinen Staͤdte, zugleich Inhaber gewiſſer Gerichte, die Grods⸗ oder 
Schloßgerichte hießen. Saß der Adel auf, entweder unter den Fahnen des ‚Königs, oder 
in einem Rokosz, einem geſetzlichen Landſturm gegen den Konig, oder in andern Krie⸗ 
geslaufen, fo führten die Woywoden an. Ihre Stellvertreter hießen Kaſtellane, 
zur Amtfuührung war uͤberdem noch einer aus dem . als Unter⸗Kaͤmmerer 
beigegeben. ft 11 f 

Die drei Woywoden mit ei Hite und re die beiden Biſch oc 
von Kulm und Ermeland, und die Abgeordneten der drei großen Staͤdte: Thorn, Elbing 
und Danzig bildeten den Landesrath, oder die Oberſtaͤnde der Landſchaft. Sie ſchwuren 
in Gegenwart der verſammelten Staͤnde dem Koͤnige und dem Vaterlande Treue. Die 
Rathmaͤnner der Staͤdte verweigerten dieſen beſondern Eid, da fie ſchon den Buͤrgereid 
geleistet. Die Unterſtaͤnde waren der Landadel und die kleinen Städte, zu Bu e 
ſeit es im Kriege dem Orden ſich ergeben hatte, mitgezaͤhlt ward. 


Auf den Landtagen ward der Adel durch die Landboten vertreten, die kleinen Städte 
durch ihre „Geſchickten.“ Der Landadel draͤngte fi e zurück und ſie übertrugen hernach 
iy Sache den großen Staͤdten. S a 

Der Antrag des Königs, die Werbung, würde der vereinten Berfammlung Wenge 
aun einem koͤniglichen Geſandten. Nun traten die Ober⸗ und Unterſtaͤnde in die beſonderen 
Kammern, konnten beide bei ſpaͤteren Zuſammentreten ſich nicht vereinigen zu einſtimmigem 
Beſchluß, ſo wurde die Handlung auf den naͤchſten Landtag verſchoben. In der fpäteren 
Zeit trieben diefe. Staͤnde den Unfug. fo weit, daß, wie in Polen das liberum Veto, fo 
auch hier der Widerſpruch eines einzelnen Landjunkers den Lan reißen“ konnte. Das 


Archiv des Landtages befand ſich zu Thorn. 


Die Verhandlungen in den Gerichtshöfen durften nur in 1 Sprache geführt 
werden, um deſto eher die Neigung zur deutſchen Bildung zu verdraͤngen, und Koͤnig 
Caſimir lud die Städte ſowohl als den Adel ein, auch die Landtage zu Warſchau 
zu beſuchen. Der Adel, von dem Koͤnige beguͤnſtiget durch die geſetzloſe Gewalt, die er, 
wie in Polen, ſo auch in Weſtpreußen über die Unterthanen ihm verlieh, folgte der Cin: 
ladung, die Städte aber, denen das magdeburgiſche und luͤbiſche Recht genommen 
worden war, weigerten ſich an den ſtürmiſchen Berathungen der polniſchen Landtage An⸗ 
hei zu nehmen; ihrer Gegenrede ungeachtet ward zu Lublin von dem Könige Si gis. 


94 
mund Auguſt der Befehl ausgegeben, daß Weſtpreußen dem polniſchen Reiche einverleibt 


. ſeyn ſollte. Eben ſo vergeblich war der Einſpruch des deutſchen Reichs, von wel⸗ 


chem Danzig noch immer, als freie Reichsſtadt, zu den Reichstagen gerufen ward. Hier 
haͤtte es freilich eben ſo wenig ſein Heil gefunden; denn für den Verluſt in dem ſchwe⸗ 
diſch⸗ polniſchen Kriege, für die Hemmung des Handels in dem ſchwediſch- daͤniſchen Krie⸗ 
ge, konnte Danzig keinen Erſatz in Regensburg hoffen. Die Zeit der Hanſe war vor⸗ 
uͤber, ſeit die neuen RE die Landframerei., Ae und ein Welthandel be⸗ 
gonnen hatte. 

Dieſelben Unruhen, in — ** * view cdl Preben durch die ‚Berflärung, des 
Papſtthums und durch den Streit um die polniſche Krone nach dem Tode Sigismund 
Auguſts verwickelt worden war, trafen auch Weſipreußen. Die Reformation hatte hier 
guten Fortgang, ſchon 1618 gab es einen lutheriſchen Prediger in Culm, der das Klo⸗ 
ſter verlaſſen und ein Weib genommen hatte. Die Schulen wurden als die Pflanz⸗ 
ſtaͤtten der jungen Freiheit des Glaubens mit beſonderer Sorge gepflegt, in allen Zwei⸗ 
gen der Wiſſenſchaft ward neues ‚Sehen rege. Nikolaus Coͤpernik war den 1ofen de 
bruar 1473 zu Thorn geboren. Die Schulen der Heimath hatten ihn aufgeregt, die 
Befriedigung für feine Jorſchungen in den Naturwiſſenſchaften, ſuchte er im Auslande. 
Bologna in Italien war zu der Zeit die weltberühmte hohe Schule, hier beſuchte 
Copernik Dominico Maria, einen gelehrten Mathematiker und Aſtrologen, von da 
zog er nach Rom und lehrte ſelbſt Mathematik. In feinem Vaterlaude ward ihm nach 
ſeiner Ruͤckkehr ein, fir ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten willkommnet Beruf, als Caud⸗ 
nicus in dem ermelaͤndiſchen Domcapitel zu Frauenburz zu Theil. Hier ſchrieb er fein 
Werk „de revolutionibüs.“ Der Irrthum des Ptolemäus, der eln Jahrtauſend ſich er⸗ 
halten hatte, ward von ihm dadurch völlig verdrängt, daß er in Wahrheit zeigte, wie die 
Sonne in dem Mittelpunkt unſerer Erdenordnung ſtehe und daß Mercur, Venus, die 
Erde, Mars, Jupiter und Sat urn ſich in verſchiedenen Zeitraͤumen um ſich beweg⸗ 
ten. Zwar galt es nur die Berichtigung einer ziemlich gleichguͤltigen Vorſtellung, gewiß 
aber blieb es nicht ohne Einfluß auf die Verkuͤndigungen der Geſetze, die Kepler aus⸗ 
ſprach. — Doch entfernte ſeine tiefe Wiſſenſchaft ihn nicht von den Angelegenheiten des 
Vaterlandes, er übergab den Staͤnden des Landes Preußen zu Graudenz 1821 eine 
Denkſchrift ter das unordentliche Münzwefen, in der er die Verhaͤltniſſe des Silbers 
und Kupfers und der Muünzſtücke gegeneinander zu berichtigen ſucht und mit dem Worten 
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ſchließt: „Alſo trefflichem Gebrech iſt die preußiſche Muͤnz ge am bane bas 
peach Land.“ Er flare am coften Mai 1643. oe N FE DIE 
Die polniſche Krone war ein kaͤufliches Gut geworden, wer das rere Gebot pie 
dem ward fie zugeſchlagen. Der Erzherzog Ernſt, aus dem Hauſe Oeſterreich, fur den 
ſich die preußiſchen Stände verwendet hatten, mußte zuruck treten, da Heinrich von 
Anjou mehr zahlte. Nicht lange gefiel dem Süͤdlaͤnder das Leben im rauhen Norden, 
er ward König von Frankreich und ein neuer Streit begann um den polniſchen sre 
Thron. Eine Parthei waͤhlte jetzt den Kaiſer Maximilian 11.) die andere den Fürs 
ſten Stephan Bathori in Siebenbürgen; der letztere ward nach dem bald erfolgten 
Tode des Kaiſers allgemein anerkannt, nur Danzig verweigerte ihm, wie wohl 76 
vergebens, die Huldigung“ Die Bürger ſchloſſen die Thore, die Schanzen den , eb. 
und Waͤlle wurden in Stand geſetzt, es hielten beſtaͤndig zweitauſend Mann die Wacht; 
fremde Volker wurden geworben. Die Bürger verlangten von dem Könige Stephan, daß er, 
eh fie huldigten, einen Eid der Stadt ſchwöͤre, ihre Beſchwerden abzuthun und die alten 
Freiheiten zu beſtaͤtigen. Der König weigerte ſich; drei, vier Geſandtſchaften wurden ver⸗ 
geblich gewechſelt; ſo harten Sinnes waren die Bürger von Danzig, wo es ihre Freiheit 
galt. Früher als der König ſeim Heer bereit harte, waren die Danziger ausgefallen nnd 
brandſchatzten das Land umher, zerfiörten das Kloſter Oliva, wo der Feind fein Lager 
ſchlagen wollte. Naͤher ruͤckte der König heran, vergebens ſchoß er die Stadt mit glü⸗ 
henden Kugeln in Brand, ſelbſt der unglückliche Ausfall nach Lubüſchau, wo die Dam 
ziger 2200 Mann ließen, hielt ſie nicht ab von neuen Ausſfaͤllen. Sie ruͤſteten eine 
Schißfsarmada, fuhren in das friſche Haff, brandſchatzten Braunsberg um 3000, das 
Capitel Frauenburg um 8000 Gulden, nahmen alle Schiffe von Elbingr fort und 
verſenkten das Tief an drei Orten, um den Elbingern die Schifffahrt zu verderben 
Vier Monate waͤhrte der Krieg, erſt im December ward durch ſächſiſche, branden⸗ 
burgiſche und andere fremde Geſandte der Friede unterhandelt. Der König beſtatigte die 
alten Rechte und Freiheiten, die Abgeordneten der Stadt chaten ſtehend Abbitte, die 
Bürger zahlten zweimalhunderttauſend Gulden Strafgeld und zwanzigtauſend Gulden zum 
Aufbau des Kloſters Oliva — Nach Stephans Tode vereinigten die Polen ſich erſt. 
nach heftigem Streite zur Wahl Johann Sigismund's von Schweden, der, dem Papſt⸗ 
ergeben, hier eine gefaͤlligere Aufnahme fand „als in e ; — ſchon Lu⸗ 
thers Stimme mit aller ihrer Kraft gedrüngen war. a 


96 


In ſich zerfallen durch die Handel der Großen und den Streit, den heimlich und 
öffentlich die Jeſuiten gegen die wieder hergeſtellte Kirchenzucht und Ordnung führten, 
und von außen angefochten durch die ruſſiſchen, ſchwediſchen und tuͤrkiſchen Waffen, konnte 
Polen nie zu einer sd alee Ames Wonen nie a — früheren a: eee 
gelangen. 

Unter den Rinigen Sigismund, Vladislav! IV. und Johann Eafimir von 
Polen, war Preußen der Schauplatz der Kriege, die Guſtav Adolph und fein kuͤhner 
1640 Nachfolger, Carl Guſtav, ſiegreich gegen die Polen führten. Der Friede zu 
— entfernte zwar die ſchwediſchen Heere, aber die Unruhen dauerten fort. Wie un⸗ 
ter dieſem Könige Feinde von Außen, und noch gefaͤhrlichere im Innern, das Ungluͤck des 
Landes raſchen Schrittes heranführten, der übermuͤthige Adel auf dem Reichstage 1652: 


das liberum Veto ſich erzwang, der Kronen-Feldherr Lubominsky einen dreijaͤhrigen 


Krieg mit dem Könige fuhrte, während die andere Parthei mit Rußland um den Beſitz 
des Dneprs focht, dort aber die Koſaken, freiheitliebende Reiterſchaaren, ſich von Polen 
losſagten und den Ruſſen ſechzigtauſend kriegfertige Streiter zufuͤhrten, das gehört in die 
polniſche Geſchichte. Nur das Wort des Koniges Caſimir, das er auf dem Reichstage 
zu Warſchau im Jahr 1661 in wahrhafter Vetküͤndigung zu den partheiſüchtigen Land⸗ 
boten ſprach, ſoll hier noch erwähnt werden ). „„In unſeren Spaltungen, dies war ſei⸗ 
ne Rede, müſſen wir des Vaterlandes Zerſtuͤckelung befuͤrchten. Der Moskowiter wird 
die Voͤlker unterjochen, welche ‚feine, Sprache reden und dazu das Grosfürſtenthum Lits - 
thauen. Großpolen und Polniſch-Preußen werden dem Hauſe Brandenburg zufallen und 
bei der allgemeinen Zerreißung wird auch Oeſterreich ſich nicht eee — or der 
umliegende Landſtrich werden deſſen Beute ſeyn! ? wy yp D 

Johann Caſimir legte die Krone nieder und zog nach Fronkrach. — Die erhöhen 
aie und- die betrüglich geprägte Münze ſtörten den Verkehr. Der Muͤnzmeiſter Tumpf 
zu Bromberg ſuchte vergeblich durch die ſchoͤne Umſchrift: „dat pretium servata salus, 
potiorque metallo est“ feine leichten Gulden wichtig zu machen. „Derſelben Gulden⸗ 
ſtuck wurden aus einer Mark, die nicht mehr als acht Loth in's Feine hielt, dreißig 
Stiick geſtuͤcket und ſollte jedes Su e — 9 da es doch nur r zwölfe 

** 777 {met 
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Auch der Kriegsdienſt und die Unterhaltung der fremden Miethtruppen, die in 
Preußen mehr noch, als in Polen ſich alle Uebelthaten erlaubten, war dem Lande eine 
ſchwere Laſt. Thomas Wisniawiezki wurde zum Könige gewählt, ein dr 9, Sun 
ſchwacher Fürſt, unter dem das Land den Türken cine ſchwere Kriegsſteuer zahlen mußte. 

In den Schlachten gegen dieſe Feinde hatte der Feldherr Joh ann Gob jesky fi ſich 
ausgezeichnet, ihm wurde die Krone übergeben Unter ſeiner Anführung hob baa? Arad 
ſich der Ruhm der polniſchen Waffen, ihm verdankte Wien feine Rettung. den Mi 2855 
Zu wenig wurden ſeine Unternehmungen von den Polen unterſtützt, er mußte die Get 
ſetzung des Krieges aufgeben und das Volk ward ungerecht gegen ihn, ohne ihm 
einen andern Vorwurf machen zu konnen, als den, daß das Glück ſich von ihm gewen⸗ 
det hatte. 

Zwei Partheien warben nach ſeinem Tode um den Thron, die Feangsfifäe rief n. 
” den Prinzen Conti , eine maͤchtigere den Kurfürſten Friedrich Auguſt von Sach⸗ 
ſen, der wiederum zum Papſtthum übergetreten, auf den Thron; die Parthei des Letzteren 
ſiegte. Friedrich Auguſt war mit dem Hülfsheer, das er zuvor dem Kaiſer Sofeph gegen 
die Türken ugeführt, nach Polen gezogen, wo Johannes Przependowsky Stimmen 
für ihn fla An einem Tage ward er mit Conti, für den Louis XIV. durch Polignac 
die Stimmen mit franzöſiſchem Golde erkauft hatte, gewahlt. Die zehntauſend Sachſen, die 
mit Auguſt kamen, entſchieden für ihn, er ward zu Cracau gekrönt, als Auguſt II. Die 
Enstaffung ſeines Heeres ward von den Polen gefordert; um es in naher Bereltſchaft it 
behalten „ fuͤhrte er es gegen Riga, Liefland ſollten die Schweden ihm raͤumen. 9 Det g 
trozige Schvebenhed 7 x, em aipeehmjäheigee = so kam chen von Seeland, 


ee 


vernichtet hatte; er ſchlug das ſaͤchſtſche Heer bei Frauenſtadt und zog Rach Sachſen. 
August ſendete geheime Vollmacht dorthin, mit dem gefürchteten Feinde zu unter handeln. 

In Polen zwang die ruſſiſthe Verbindung ihn gegen die Schweden Krieg zu führen, waͤh⸗ 
\ 175 in Altranſtädt in Sachſen ihm harte Bedingungen des Friedens aufgezeichnet wur; 
den. Dem Woywoden von Poſen, Stanislaus Lesczinski mußte Auguſt den Thron 
rammen, und ihm, ſo war des Königes Carls Gebot, gluckwünſchend die Kronjüivelen 
überfenden. Weder die Stärfe feiner Faͤuſte, mit denen er ein doppeltes Hufeiſen brach, 
noch die Schönheit der Gräfin Koͤnigsmark, die er dem nordiſchen Gaſte W ent⸗ 
gegen ſendete, konnten von dieſem Schickſal ihn befreien. 

* [15] 
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Nach dem unglücklichen Ende des Schweden - Königs gewann die Parthei König 
Auguſts, von einem ruſſiſchen Hülfsheer unterſtützt, die Oberhand; er kehrte nach War⸗ 
ſchau zuruck, widerrief den Frieden zu Altranſtaͤdt und nahm von dem Reichstage, der 
zuvor ihn der Krone fir unwuͤrdig erklaͤrt, die Krone wieder in Empfang. 


le ſchneller nahte ſich das Königreich der Entſcheidung ſeines Schickfals. Zu 
den Verwirrungen, die durch den Kronenhandel und die Partheien des Adels entſtanden, 
kamen hier noch zwei heilloſe Genoſſenſchaften hinzu, die, wie arg davon das Geſthrei in 
Deutſchland geweſen iſt, hier nie ſo, wie in Polen ihre dunkle Wirthſchaft getrieben ha⸗ 
ben; es waren die Juden und die Jeſuiten. se Die erfieren hatten jedes Handwerk und ale 
len Handel an ſich geriſſen, aus dem in Deut ſchland der ſo kraͤftige dritte Stand ſich her⸗ 
ausbildete, das Mark des Volkes, der heile Kern, da die anderen Zweige erſtarben. Mit 
Branntwein erſaͤuften die Juden in Polen jede Lebensregung im niederen — wo der 
Leibeigene nur das ſein nennt, was er vertrinkt. f * 


Die Jeſuiten ſetzten fic), feſt in den Schulen und schenkten hier ein eben fo ſcharfes 
Gift gegen die Freiheit des Geiſtes, wie die Juden gegen die bürgerliche Freiheit. Der 
Streit, der ſeit der Reformation begonnen hatte, ward nun erbitterter durch ſie wieder 
aufgenommen. Wie einſt zu Prag bei geringem Anlaß der langgeführte Wortkrieg 
thaͤtlichen Ausbruch gewann, ſo auch hier. Bei der Feier des Frohenleichnam Feſtes 
ſchlug ein Jeſuitenſchuler einen lutheriſchen, weil, er dem vorbeigetragenen Sakrament nicht 
die Ehrfurcht ‘apis Der, Jeſuit wurde von den Lutherischen, der andere von den 
Jeſuiten ergriffen. Die lutheriſche P Parthei war die fidrtere, fie befreite ihren Gefangenen 
und ſtuͤrmte das Collegium der Jeſuiten. Offner Gewalt und des Kirchenraubes klagten 

die Jeſuiten bei dem polniſchen Gericht die lutheriſche Bürgerſchaft an. Der Bürger⸗ 
meiſter Roͤßner und mehrere Bürger wurden hingerichtet „ andere eingekerkert, 2 die proces 
ſtantiſche Lehre ward unterſagt, die Marienkirche zu. Thorn dem Bernhardinerkloſter ‚ger 

geben *). Die Preußen klagten vergeblich über, dieſe Verletzung des Friedens von 


Oliva, der ihnen freie Religionsübung zugeſtand. Der ruſſiſche Zaar erinnerte den 


Koͤnig Auguſt mit ernſten Worten n. jenen Wen . 17 Sin Brian 
wem aged mh, von BE 


*) Erlaͤutertes 5 f TREE RE 
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Der Einfluß Frankreichs ſchaffte nach Auguſt's II. Tode noch einmal dem vertrie⸗ 
benen Lescinsky die Krone, Rußland aber und Oeſterreich ſtimmten dagegen und riefen 
Auguſt III., den Sohn Auguſt II. nach Warſchau; ein ruſſiſches Heer ſicherte ihm den 
Thron. Lebeinsky floh nach Danzig, die Stadt nahm ihn auf, da Frankreich ſchnelle 
Hülfe zugeſagt hatte, ohnedem waren Zwanzigtauſend unter den Waffen, um den Ruſſen 
den Eingang zu wehren, die zuerſt unter Laffi, dann unter Mini, — der zu Olden⸗ 
burg geboren, in darmſtaͤdtiſchen, caſſelſthen, fähfijchen, polniſchen und ſchwediſchen Kriegs⸗ 
dienſt gebildet, unter Peter dem Erſten dem ruſſi iſchen Heere Waffenordnung und Kriegs⸗ 
zucht gab, — mit vieler Mannſchaft und ſchwerem Gezeug heranrüͤckten. 

Dreitaufend Franzoſen waren in Weichſelmuͤnde angekommen, die Ruſſen, die bereits 
den Holm, der die Verbindung zwiſchen Danzig und Weichfelmimde unterhält, gewonnen 
hatten, nahmen fie, bei dem erften — ſich in die Stadt zu werfen, gefangen; Weich 
ſelmünde ging verloren. Da hielten die in der Stadt für raͤthlich mit den Ruſſen zu sine 
terhandeln, Waffenſtillſtand ward geſchloſſen. Der König Lescinsky fah hier keln ande; 
res Heil für ſich, als die Flucht, er wanderte als Bauersmann von Danzig nach Koͤnigs⸗ 
berg und ſchiffte von da zu ſeinem Schwiegerſohne Ludwig XV. nach Frankreich. 

Der Stadt ließ Münich die Flucht des Königs hart entgelten, ohne Kündigung bes 
gann er den Krieg von neuem. Unter ſchwerer Bedingung ward die Uebergabe unterzeich⸗ 
net: der Kaiſerin von Rußland Eine Million Thaler, der ruſſiſchen Generalitäͤt dreißig⸗ 
tauſend Ducaten, dem Könige von Sachſen achthunderttauſend Thaler, dem waͤhrend der 
Belagerung beleidigten ſaͤchſiſchen Geſandten einhunderttauſend Thaler, der ſaͤchſiſchen Ges 
neralitaͤt zwanzigtauſend Ducgten; mit fo ſchwerer Zahlung mußte die Stadt ſich löfen 
und überdem eine ſaͤchſiſche Beſatzung einnehmen. 

Gegen Auguſt III. wollte Stanislaus ſeine Anſprüche — die polnische 1736, 
Krone, die ihm zum = Male von einem Theile des Adels Garage ward, 115 
Oe ‘machen. 

Der verſchwenderiſche ene der polnischen Koͤnige aus dem euefächfifehen — 
die Verwirrung auf den Reichstagen, der böfe Rath der Jeſuiten, waren Schuld, daß 
das Reich, welches früher berufen ſchien, das maͤchtigſte im Norden zu werden, einem 
traurigen Ende nicht entgehen konnte. 

An dem Kriege, den faſt ganz Europa gegen Friedrich den Zweiten führte, nahm 
Auguſt III. nur wenig Antheil. Von Polen durfte er keine Unterſtützung fordern und 
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die ruſſiſchen Huͤlfsheere, welche die Zeit des Krieges über in Polen und Preußen lager⸗ 
ten, waren auch als Verbündete mehr zur Laſt als zur Hülfe. 


din zer. Nach Auguſt des III. Tode ward unter ruſſiſchem Einfluß Stanislaus 
deny. Fevtbr. Auguſtus, Graf von Poniatowski, König, die Unterſtützung Preußens, 
Dänemarks und Rußlands, fo wie feine billige Verwaltung, ſchienen ihm die Dauer ſei⸗ 
ner Regierung zu ſichern. Aber unter ſeinem Volke hatten die Trennung der Kirche und 
die Partheien im Staate eine ſolche Uneinigkeit herbeigeführt, daß die ſchwächeren die ge⸗ 
fährliche Vermittelung des Auslandes annahmen. Rußland im Bunde mit Oeſterreich 
den d, Kot. und Preußen machten ihre Anſpruͤche auf verſchiedene Theile Polens bekannt. 
Rußland nahm 3440 Quadratmeilen, Oeſterreich 2700, een 900, der. polniſche 
Reichstag mußte dieſe Abtretungen beftatigen. 


Diefe Theilung Polens, ein Meiſterſtück der Kunſt der Diplomaten, liegt nun in 
fo offenen Zügen vor uns, daß wir die Sache der Mittheilung werth halten. 


Nach dem Verluſt *), den Maria Thereſia in den Kriegen gegen Friedrich. ers 
fahren hatte, fuchte fie andrer Orten Entſchaͤdigung. Ihre Nebenbuhlerin in Rußland 
hatte ſo eben einen Krieg mit der Pforte glücklich beendet, und die Graͤnzen des großen 
Reichs erweitert, da wollte die Kaiſerin Königin nicht feiern und ihr treuergebener Mini⸗ 
ſter Kaunitz ſorgte bald für, gute Gelegenheit mit einem Zuge ſeiner Kunſt die eigne 
Grenze zu erweitern und Rußland zuruͤckzudraͤngen, ohne daß es klagen durfte. In der 
Mitte des Jahres 1770 rückte ein öfterreichifches Heer in Polen ein, die Feldmeſſer 
voran zogen durch Pfaͤhle einen guten Theil des Landes zur ungariſchen Grenze. Der 
König von Polen, dem davon keine Anzeige geſchehen war, fragte im October bei 
der Kaiſerin Königin an; erſt im Januar 1772 ward ihm von Wien aus der Beſcheid: 
„Die Kaiſerin Königin, fey nach Wiederherſtellung des Friedens zwiſchen den Ruſſen und 
Türken, und nach gaͤnzlicher Beruhigung Polens gern bereit, ſich über die fo lange: ſchon 
ungewiſſen Grenzen zwiſchen Ungarn und der Republik zu vergleichen, einſtweilen aber 
habe fie noͤthig gefunden, fü ſich in den Beſitz einiger Landestheile zu ſetzen, auf welche fie 
gegründete Rechte habe und ſie werde ſich keineswegs abhalten laſſen, mit den zur Be⸗ 
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hauptung ihrer Gerechtſame angefangenen Vorkehrungen fortzufahren.“ Immer tiefer 
landeinwaͤrts rückten die Defterreicher; die reichen Salzwerke von Bochnia und Wielizka 
wurden auf öfterreichifche Rechnung verwaltet, die Führer des Heeres erklaͤrten, daß fie 
dem bedraͤngten Volke zum Schutz in den bürgerlichen Unruhen geſchickt waͤren, und fan⸗ 
den auch bei der dortigen Verwirrung eine ihnen vortheilhafte Aufnahme. Da Defters 
reich dieſen Landſtrich als Eigenthum anſah, die Einwohner als Unterthanen, ſo durften 
dieſe mehr Schonung erwarten, als an den anderen Grenzen die Bewohner es erfahren 
hatten. Die Ruſſen, wo ſie das Land betraten, wuͤſteten und pluͤnderten, der Reichthum 
war gefährlicher noch als der Verdacht des Eifers für die alte Verfaſſung. Nach den 
menſchenleeren Steppen Rußlands wurden die Bauern getrieben, Hunger und Peſt ſcheuch⸗ 
ten endlich dieſe Feinde zurück. Da ließ Koͤnig Friedrich II. auf der andern Seite ein 
Heer einrücken, mit dem Vorwand eine Poſtenwache zur eignen Hera aufſtellen zu 
müſſen. 
Oeſterreich hatte bisher die Parthei der Conföderirten dadurch unterſtützt, daß 
ihnen vergönnt war in den öſterreiſchen Landen ihre Vorraͤthe und Waffen zu bewahren, 
von da aus hatten ſie den Krieg gegen die Ruſſen in Polen geführt, in Ungarn waren 
ihre Aufrufe gedruckt worden, Kaiſer Joſe ph ſelbſt hatte mit einigen Haͤuptern zu Epe⸗ 
ties 1769 ſich freundlich unterredet. Mit dem Ende des folgenden Jahres hoͤrte dieſe 
Freundſchaft auf, ohne weitere Erklaͤrung wurden die Conföderirten von den Oeſterreichern 
eben ſo feindlich, wie von den Ruſſen und Preußen behandelt. Die Polen erkannten nun, 
was von Ungarn aus fie bedrohe, fie fendete, Beauftragte an die Kaiſerin Katharina II. 
nach Petersburg, die fie ermahnten und baten, dem öͤſterreichiſchen Heere keinen weiteren 
Fortſchritt zu geſtatten. Eben war des Königs Friedrich Bruder, Prinz Heinrich bei 
der Kaiſerin Katharina eingetroffen, um ſie geneigter zum Frieden mit der Pforte zu 
fiimmen und die Spannung mit dem wiener Hofe zu heben. „Polen, ſprach die Kai⸗ 
ferim, die dem Prinzen jener Geſandtſchaft Anliegen! eroͤffnete, Polen ſcheint ein Land 
zu ſeyn, in dem man ſich nur bücken darf, um etwas zu nehmen. Will Oeſtereich 
Stücke dieſes Landes für ſich nehmen, ſo haben die andern Nachbarn ja das Recht 
ein Gleiches zu chun ?“ Schnell faßte der Prinz das Wort der Kaiſerin auf und ent⸗ 
gegnete ihr: fie koͤnne ſich in den Friedensbedingungen gegen die Pforte großmüthig be⸗ 
weiſen, wenn die Republik Polen gezwungen wurde, die dem Ruſſiſchen Reiche gelegen⸗ 
ſten Provinzen . die dieſem wohl mehr werth ſeyn dürften, als was den Tuͤrken 
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zu nehmen fen. Ein Gleiches könne Oeſterreich und Preußen zugeſtanden werden. We⸗ 
niger Bedenken habe Oeſterreichs Vergrößerung in Polen, als im osmaniſchen Reiche, 
wo es immer mit Rußland ſich begegnen wurde. Daß auch Preußen einen angemeſſenen 
Zuwachs erhalte, fodre die Billigkeit, die man ſelbſt in Wien nicht verkennen werde, und 
die Erhaltung des Gleichgewichts ſey dann geſichert. Die Kaiſerin habe ja den Freund 
ſchaftlichen Wunſch gehegt den König für die treue Bundesgenoſſenſchaft zu entſchädi— 
gen. Dies könne am beſten geſchehen, wenn man von Polen einige Stücke den Preußen 
gebe; um ſo kraͤftiger koͤnnte dies dann ed für die Zukunft ſich als treuer Verbündete 
Rußlands bewaͤhren.“ 

Bald darauf legte der Prinz der Kaiſerin eine Karte von Polen vor, wo er ausge⸗ 
führt hatte, wie die Theilung fo geſchehen könne, daß von Polen immer noch genug 
uͤbrig bliebe, um die drei Maͤchte auseinander zu halten. Gering war der zweifeln— 
de Widerſtand der Kaiſerin, ſie gab dem Prinzen den Auftrag, dieſen Theilungsplan als 
den ihren, feinem koͤniglichen Bruder mitzutheilen. Friedrich ergriff ſolchen Antrag mit 
aller Lebhaftigkeit und übernahm es, Oeſterreich davon zu unterrichten. Kaunitz fürchtete 
das zarte Gewiſſen feiner Kaiſerin zu verletzen, wenn er fie zu dieſer Beutetheilung eintaz 
de, zu der er doch das erſte Zeichen aufgeſteckt; auch von Rußland wollte er die Auffor⸗ 
derung abwarten, um die Schuld jener, als Oeſterreichs Schild zu nehmen. Die Beſorg⸗ 
lichkeit Kaunitzens war nicht ohne Grund, denn noch im Jahre 1778 hatte das Gewiſſen 
der Kaiſerin ſich fo wenig beruhigt, daß fie dem franzoͤſiſchen Bothſchafter Bretevil 
fagte: ) „ihr habe die Theilung Polens den größten Kummer gemacht, und den Fuͤrſt 
Kaunitz gezwungen ganz wider ſeinen Charakter zu handeln. Um die Sache zu vereiteln 
habe ſie ſogar für ihren eignen Antheil ganz übertriebene Foderung gemacht in der ge⸗ 
wiſſen Erwartung, die Zaarin und der Konig von Preußen wuͤrden dieſelben verwerfen, 
und es werde darüber ſich die ganze Sache zerſchlagen. Aber zu ihrem größten Erſtau⸗ 
nen und bitterſten Schmerz ſey Alles, was ſie gefodert, bewilligt worden.“ Um dem 
ruſſiſchen Hofe die gewuͤnſchte Erklaͤrung abzudringen, gab Kaunitz im Oetober 1771 dem 
ruſſiſchen Geſandten Fürſten Gallizin eine Erklaͤrung in Bezug auf die Friedensunterhand⸗ 
lungen mit der Pforte, worin die Kaiferin dem ruſſiſchen Hofe nur dann ihre Mitwir⸗ 
kung zuſagte, wenn Rußland ſich wee mache, „ Polen unvermindert i ea ibis 
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gen Umfange zu erhalten und durchaus keinen Theil, weder für ſich, noch für irgend eine 
andre Macht zu verlangen. Doch verbarg er nicht, wie ſeine Kaiſerin die ungariſche 
Herrſchaft Zips, die vor Zeiten den Polen verpfändet worden ſey, gegen Ruͤckzahlung 
der Pfandſumme, wieder an ſich zu nehmen geſonnen ſey. Auch Vorſchlaͤge in Bezie⸗ 
hung auf die Verfaſſung, die man den Polen geben muͤſſe, damit ſie den Nachbarn nicht 
gefährlich wuͤrden, fuͤgte er bei. 

Der Reichskanzler der Zaarin, Graf Nikita Panin antwortete auf jene Eroͤff⸗ 
nungen, daß es keinen Staat gabe, der nicht alte Anfpeiiche an feine Nachbarn machen 
konne, und jeder ſey berechtigt, ſolche Anſpruͤche geltend zu machen. Rußland und Preu⸗ 
ßen Hätten Grenzfoderungen an Polen eben fo, wie Oeſterreich, wolle dieſes zugreifen, ſo 
erfodre die Billigkeit und das ſonſt verletzte Gleichgewicht, daß Rußland und Preußen 
ein Gleiches thaͤten. Es dürfe daher nur der Kaiſerin Königin gefallen, fo könne man 
ſich über die Art und den Umfang der Anſprüche der drei Höfe verſtaͤndigen; die Aus; 
führung werde wohl gelingen. — 


Dies war es, was der Fürſt Kaunitz erwartet hatte, er erbat ſich nun naͤhere Er⸗ 
öffnung über die Anſprüche Rußlands und Preußens und gebot vorſichtiges Stillſchweigen 
gegen England und Frankreich. Im Januar 1772 gab er dieſe Erklarung den ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten. Auch von dem osmaniſchen Reich, — das dem Wiener Hof eben Geld 
zahlte zur Verſicherung der Freundſchaft, die dieſer zugeſagt in einem geheimen, vom 
oͤſterreichiſchen Geſandten von Thugut zu Conſtantinopel am Gten Jul. 1771 abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrage — einige Stücke loszureißen, im Fall die polniſche Beute nicht zureiche, 
ward von Kaunitz in Vorſchlag gebracht. 


Friedrich, von dem Wiener Hof befragt, zoͤgerte nicht lang mit ſeiner Antwort. 
Er foderte als ſeinen Antheil Polniſch-Preußen und Ermeland. Da er Danzig und 
Thorn, denen Rußland die alte Staͤdtefreiheit ſchon verſichert, für die England, jetzt von 
allen unterrichtet, ſich verwendet hatte, nicht fir ſich gewinnen konnte, verlangte er, daß 
auch Krakau mit ſeinem Gebiet bei Polen verbleibe. Der wiener Hof ſollte in den, an 
Ungarn graͤnzenden, fruchtbaren Ländereien, feinen Theil finden. Den durch den öſterrei— 
chiſchen Geſandten gemachten Antrag, Glaz und andere ſchleſiſche Befigungen an Oeſter— 
reich zuruͤckzugeben und dafür deſto reichlicher in Polen ſich zu enſchaͤdigen, verwarf der 
König fo unwillig, daß hernach davon nie wieder die Rede war. Friedrich und Ka— 
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tharina waren früher mit einander einverſtanden, als mit Oeſterreich, das ſeine Fode⸗ 
rungen immer Höher ſtellte, obwohl von ihm unter dem igten Februar 177 die Vers 
ſicherung abgegeben tar, daß es gleiche Vertheilung verlange. Endlich wurde in Pe⸗ 
tersburg am sten Auguſt 1772 das völlige Einverſtaͤndniß der drei Höfe unterzeichnet, 
die Erklärung, der bald die Beſitznahme folgte, der Republik Polen zugefertigt und 
dieſe und der Koͤnig, um zu dem gewaltſamen Schaden auch noch die Schande zu fügen, 
mußten die Abtretung unterzeichnen und riefen vergeblich in das verſtummte Europa 
über Verletzung des Völkerrechts. — Erſt im Jahr #777 wurden die Grenzen feſt be⸗ 
ſtimmt. — So war Weſtpreußen und der Landſtrich diesſeits der Netze wiederum mit 
der Hälfte verbunden, von der es früher getrennt worden war und die nahverwandten 
Stämme gewohnten ſich leicht an einander. Friedrich der Große nahm für Deut ſchland 
zurück, was germaniſches Eigenthum war; ihn hat die Weltgeſchichte gerechtfertigt, einen 
andern Gerichtshof hat er nicht anzuerkennen. Wer die Beſchraͤnktheit des bürgerlichen 
Lebens zum Richtmaß Föniglicher Großthaten nimmt, wird die Maͤchte der Erde ſo we⸗ 
nig begreifen, als die Mächte des Himmels ein Anderer, der mit dem Juchsſchwanz aus 
dem Harzkuchen den Blitz zu wecken glaubt und vermeint, wann ihm ein Wind entfahrt, 


Landeskunde 
der Provinzen Preußen, Weſtpreußen, Poſen. 


Quellen und Hilfmittel. 


A. Landcharten. 
1) Reichscharten. 5 4 
J. M. F. Schmidt, Wegecharte durch den preußiſchen Staat nach feiner neuſten Auferen 
Begrenzung und innern Eintheilung in Mililaͤrabtheilungen, Provinzen und Regierungsbezirke, 
4 Bl. Berlin 1815. (3 Thlr.) 
H. H. Gotthold, Charte von den koͤniglich preuß. Staaten. Berl. 1817. 25 Bl. (8 Chir. 12 Gr.) 
D. F. Sotzmann, Generalcharte von den ſaͤmmtlichen koͤnigl. preuß. Staaten, welche zugleich 
als Poſtcharte durch ganz Deutſchland dient, in 16 Bl. 1803. (4 Thlr.) 
Deſſelben, Atlas von den koͤniglich-preußiſchen Staaten in 21 Bl. (3 Thlr. mit Dtepeetorium 
4 Thlr.) 
Producten und Induſtriecharte von den ſaͤmmtlichen anne ann 2 Bl. 
(20 Gr.) 


2) Provinzial⸗Charten. 


Charte von Oſtpreußen, nebft, Preußiſch⸗Litthauen und Weſtpreußen nebſt dem Netz⸗Diſtriet, auf⸗ 
genommen unter Leltung des koͤnigl. preuß. Staats miniſters Freiherrn von Schrötter in 25 


Blattern. Berlin (45 Thlr.) 


Specialcharte von Oſtpreußen, Preußiſch sounded Weſtpreußen und dem Netzdiſtriet, nach der 
unter Leitung des preuß. Staatsminiſters Freiherrn von Schroͤtter und unter Direction des 
* frlegs⸗ und DomainensMaths Engelharbt mit Huͤlfe der trigonometriſchen Meſſungen und Be 
obachtungen des Hauptmanns von Textor geſchehenen topographiſchen Aufnahme, von neuem 


in 9 Seiten entworfen von Engelhardt. Von ihm erſcheint jetzt eine größere in 23 Bl. 


Speeialcharte von Suͤdpreußen aus der koͤnigl. großen topographiſchen Vermeſſungscharte unter 
Mitwirkung des Director Langner reduelrt und herausgegeben vom Geh. Oberbaurath Gilly. 
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Die Poſteurſe und Hauptſtraßen ſind gezeichnet vom r Mat⸗ 
thias. 13 Blaͤtter. Berlin. (40 Thlr.) 


Atlas von dem zu Suͤdpreußen gehörigen Pofner Cammerdepartement in 18 Blättern von Hopf: 
garten und Salzmann. Berlin. (9 Thlr.) 5 


Donailles und Abels Grundriß von der Haupt- und Reſidenzſtadt Koͤnigsberg. Königsberg 
(1 Thlr. 16 Gr.) 

Plan von der Stadt Königsberg von der - Beademie. Berlin. (8 Gr.) 

A. Koch, Plan des Territorii der freien Stadt Danzig. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Sotzmann, Grundriß der Stadt Danzig, nebſt ihrer umliegenden Gegend und dem Ausfluſſe 
der Weichſel in die Oſtſee. (8 Gr.) 

Jack, Gegend um Poſen. (16 Gr.) 

Lindner und Schmidt, ſpecieller Plan der koͤniglich-preußiſchen an dem Brahefluß liegenden 
Handlungs-Hauptſtadt Bromberg im Netzdiſtriet, nebſt ihrer umliegenden Gegend. 
(1 Thlr. 8 Gr.) 

Oesfeld, der Bromberger Kanal. 


Statiſtiſch⸗geographiſche Werke. 
a) über das Reich. 


J. Mauvillon, von der preußiſchen Monarchie unter Friedrich dem Großen. Abgefaßt unter 
der Leitung des Grafen Mirabeau. 4 Bde. 1793 — 94. 

„Gegenwaͤrtiges Werk — ſagt Mauvillon in der Vorrede — hat zwar der Graf Mirabeau 
nicht geſchrieben, und dies hat mich die verleumderiſche Wuth feiner und meiner Feinde in 
Deutſchland genoͤthigt bekannt zu machen. 

Nur einige wenige Zuſaͤtze im erſten und letzten Buche und in dem Artikel von den Cri: 
denmanufakturen ſind von ihm. Allein ihm gebuͤhrt doch vorzuͤglich die Ehre davon, denn er 
hatte den Gedanken dazu gefaßt, flößte ihn mir ein, gab mir die Mittel ihn auszuführen, leis 
tete meine Arbeit und verbeſſerte fie gar ſehr, nachdem fie aus meinen Händen kam.“ — 

Daß eln Mann, wie Mirabeau ſich fo angelegentlich um den preußlſchen Staat ‘Seti, 
mert hat, darauf kann dieſer Staat ſtolz ſeyn. — 

Die Anordnung des Werkes iſt ſo, daß einer geſchichtlichen, die ſtatlſtiſche und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Darſtellung folgt. 

L. Krug, Betrachtungen über den Natlonalreichthum des preußiſchen Staats. 2 Bände. Berlin 
1803. (geiſtreich.) 

Deſſen Abriß der Statlſtik des pr. Staats. Halle 1805. (fuͤr jetzt zu duͤrftig.) 

Deſſen topogtaphiſch - ſtatiſtiſch geographiſches Woͤrterbuch. Halle. (Eine — Aumagt if jetzt 
angekuͤndigt.) 

Dr. Steins Handbuch der Geographie und Statiſtik des preuß. Staats. Ba 1814. 
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J. A. Demian, ſtatiſtiſche Darſtellung der preuß. Monarchle. Berlin 1817. (durch amtliche 
Mittheilungen unterſtuͤtzt, doch manches fehlt z. B. Nachricht uͤber die Brauereien, Münze, 
Maas ꝛc.; dergleichen wuͤrde erwuͤnſchter ſeyn, als Tiraden, wie S. 491: 

„Wo und wann haben noch Landſtaͤnde das Gluͤck der Voͤlker gemacht? Eine eigentliche 
Nationalrepraͤſentation iſt ein Hirngeſpiunſt unſerer Stubengelehrten, wie fo manches andere, 
das Europa in ſo manche Unruhe gebracht hat. 

Hoffmann (Director des ſtatiſtiſchen Buͤreaus), Ueberſicht der Bodenflaͤche und Bevoͤlkerung 
des preußiſchen Staats aus den für das Jahr 1817., amtlich eingezogenen Nachrichten. Ber; 
lin 1819. 


, 


b) über die Provinz. 


L. v. Baezko, Handbuch der Geſchichte, Erdbeſchreibung und Statiſtik Preußens. 2 Thelle. Ks: 
nigsberg und Leipzig 1802. 803. 

A. O. v. Holſche, Geographie und Statik von Weft: Sid. und Mens Oftpreufien. 3 Bde. 8. 
Berlin 1800 — 1807. 

Ein Abriß der polnifchen wu preußifchen neueren Geſchichte iſt dabei; das Werk iſt flelßig 
geſchrieben, intereſſirt, uns jetzt weniger, da uns von den beſchriebenen Landen nur noch we⸗ 
nig gehoͤrt. 

F. R. G. v. Duisburg, hiſtoriſch topographiſche Beſchreibung von Danzig. iſter Theil. Dan: 
zig 1809. 

Das hoͤchſtgeprieſene Preußen, oder umſtaͤndliche Beſchreibung des Bandes Preußen nach deſſen 
reichen Naturquellen, Fruchtbarkeit, Fluͤſſen, Seen, Inſeln, Halbinſeln, nebſt Verzeichniß aller 
fuͤrnehmſten Städte, Veſtungen, Platzen von Germanus Adlerhold. Frankfurt u. Leipzig 
1784. (unterhaltender als die neuen verſteinerten Geographien.) 

Weber Preußens Verwaltung ſeiner ehemaligen polniſchen Provinzen. Ein Verſuch zur Darſtel⸗ 
lung der Gruͤnde, die ihren Abfall vom Mutterlande veranlaßten. Berlin 1808. 

W. A. v. Klewitz, an die polniſche Nation uͤber die preußiſche Verwaltung in dem ehemaligen 
Sid: und Neu; Oſtpreußen. Berlin 1812. 

Kosmopolitiſche ebe durch Preußen in den Jahren 1795 = 1797. Germanen a g 
4 Bände, 

Dr. Chr. Fr. Elsner, Bericht Aber den Geſundheitszuſtand der Provinz enge ur Jahr 
1801. Koͤnigsb. 1802. (wegen der climatifchen Nachrichten brauchbar.) 

J. C. Wulff Dr. Ichthyologia cum amphibiis regni borussici. 1765. 

Fr. Sam. Bock, Verſuch elner wirthſchaftlichen Naturgeſchichte von dem Königreich Of: und 
Weſtpreußen. 5 Bde. 1782. (ſehr fleißig.) a 

Dr. G. Chr. Pit ansky, Bemerkungen über die Oftfee, infonderpeit an der Kuͤſte von Preußen 
Koͤnigsberg 1782. 
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v. Textor, Beſchreibung des Verfahrens bel der trigonometriſchen Vermeſſung von Oft; und 
Weſtpreußen. Berlin 1910. (ſehr unterrichtend.) 

Hiſtoriſch -ſtatiſtiſch topographifche Beſchreibung von Suͤd- und Neu- Oſtpreußen. Leipzig 1798. 
(die Karten und Plaͤne ſind unſicher.) 

Nankes Wanderungen durch Preußen, herausgegeben von L. v. Baezko. 1800. (die ſtatiſtiſchen 
Nachrichten darin hat Baczko gearbeitet.) 

Bemerkungen auf einer Relſe durch Preußen von einem Obertänder. Königsberg 1803. (recht gut.) 

Bemerkungen eines Reiſenden uͤber einen Theil von Oſt- und Weſtpreußen. Berlin 1799. 

Meine Reiſe in's blaue Laͤndchen, nebſt Bemerkungen über Danzig. 1799. (mit fchäßbaren An⸗ 
gaben für die Landeskunde.) 

Dr. Gottl. Hufeland (Buͤrgermeiſter und Präfident vom März 1811 — 1812. der fogenannten 
freien Stadt Danzig.) Erinnerungen aus meinem Aufenthalt in Danzig, im Jahr 1808. Kr 
nigsberg 1813. 

Schreiben eines Elbingers, die Weichſelſchifffahrt betreffend — ERROR von Dohm. Berlin 
1784. (betraf einen Streit mit dem Koͤnige, alte Handveſten ſollten den Beweis fuͤhren.) 

Thiel, ſtatiſtiſch-topographiſche Beſchreibung der Stadt Tilſe. Königsberg 1804. (ſehr fleißig, 
nur hielt man zu der Zeit ſtatiſtiſche Tabellen noch fuͤr ein Staatsgeheimniß, daher ws Mit 
theilungen unſicher find.) 

Sammlung einiger Denkwuͤrdigkeiten von der koͤniglich-preußlſchen Suni Stab Memel. 
Königsberg 1792. (die Schrift bezieht ſich vornehmlich auf den Handel und Verkehr im Hafen 
zu Memel und auf einen Streit mit Königsberg. 

Ueber die Aufhebung der Leibeigenſchaft, Erbunterthaͤnigkeit oder Gutspflichtigkeit in Preußen. 
Ein Geſchenk für den preußiſchen Adel zur Beherzigung bei dem Landtage 1798: Berlin bei Fr. 
Maurer. (Ein tuͤchtiges Wort zu rechter Zeit und mit guͤnſtigem Erfolge geſprochen.) 

Philacterium oder Arameton und Philo im Schooße wahrer Gluͤckſeligkeit. (Ueber das Jubiläum 
der Judenverbrennung in Poſen.) Berlin 1801. (Im Scherz und Ernſt wird das Leben der 
Juden in Polen beurtheilt.) 

Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg. (eine ſehr ſchaͤtzbare Zeitſchrift.) 

Andere geſchichtlich-ſtatiſtiſche Zeitſchriften find im ıften Hefte dieſes Bandes S. 18. angeführt, 
außerdem gelten die Provinzialblätter, die koͤnigsberger, memler, e, poſner ic. Intelligenz 
Blatter und Zeitungen als Quellen fur die Landeskunde. — 


— ———— 


Eine Kriegsordnung Herzog Albrechts, die als elne koſtbare Handschrift auf der berliner 
Bibliothek verwahrt wird, will ich, wegen der darin vorkommenden topographiſchen Zeichnungen 
hier anführen, da ich fie unter den gel gtaciigen a oid nicht genannt Bam 
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Ihr Titel iſt: 
Kriegsordnung des Markgrafen Georg Albert von e in Preußen Herzog. 
Ms. germ. Fol. 2. 

Auf der erſten Seite beſindet ſich, ſehr ſauber gemahlt, das Wappen des Seen mit 
feiner eigenhaͤndigen Unterſchrift, gegenüber der Vers: 
Kriegsordnung bin ich genannt, 
Wer kriegt und iſt in mir bekannt, 
Der kann nach der Zeit und Geſtalt 
An ſeine Schlachtordnung bald 
Auch brauchen manchen Vorthell gut 
Dem Feind zu ſtillen fein Uebermuth. — 
Nun folgt eine von dem Herzog an den König von Polen gerichtete Vorrede, in der 
er uber die Veranlaſſung feines Werkes ſpricht. Er ſagt unter andern darin: 
„Darzu hab' ich in meinen jungen Jahren vielmals gehoͤrt und auch erfahren, daß 
man hoch veracht, wenn einer Kriegsbüͤcher und andere geleſen, daraus mit Kriegs⸗ 
leuten geredet; da hat man ihn denn einen Buͤcherkriegsmann geheißen, und die Ju⸗ 
gend hiermit dahin geführt, daß fie. zur Lehre keine Luft noch Willen gehabt. 
Sind auch ſehr damit verderbt worden, wenn fie gern gelernt, haben fie Pfaffen 
müſſen werden, oder in geiftliche Stande, wie man fie genannt, begeben, find auch 
hierneben von den Kriegsleuten verſpottet, durch welches alles die Jugend, leider 
Gott erbarms! dahin geführt und gerathen, daß ſie ſich zu unordentlichem Weſen be⸗ 
geben, wenig freie Künfte zu erfahren Lnſt gehabt, der ich auch einer geweſt, der ich 
mich dieſe adfecten habe hindern laſſen. Nun wendet ſich das Spiel mit mir, 
auch ohne Zweifel mit mehrern um, da ich in jungen Jahren nit wollt lernen, ſo 
ich nun alt bin hab ich etwas rechts von dieſen Dingen in Brauch bringen — 
muß ich itzunder mich zu lefen und zu lernen nicht ſcheuen.“ 
Die Vorrede iſt 1555 abgefaßt und in dieſem Jahre das Buch „das der Ses n — 
er ſelbſt erzählt mit Hilfe anderer guter Leute geſchrieben hat, dem Könige Sigismund 
übergeben. 

Die Zeichnungen der Lager und Schlachtordnungen find noch ſehr unvollkommen. 
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A. St ast i TER 
Die Landſchaften: Preuſſen, Weſtpreuſſen, Poſen, gehören nicht, wie die 
übrigen fieben Landſchaften des Reichs, zu dem deutſchen Bundesſtaate. Sie bilden zwei 
Militairabtheilungen und drei Provinzen. 


Flächeninhalt. Volksza h l: 
Einwohner | Auf ı Mens 
Flaͤcheninhalt [ Flaͤcheninhalt | Volkszahl 

Namen. in geogr. Auadrat⸗ſin preußiſchen] im Jahr aue erg.] n fom 

gt. d 
Meilen. *) Rorgen. 1817. at nn 

I. Preußen. 702/823. 165,103,448 | 919,580 1,508 16,424 
; 7 , 7 


II. Weſtpreußen ⸗ „, 90 10,015,469 | 581,971 | 1,249 17,206 
III. Pofen 2 = «4 538, 999 11,672,551 | 847,866 | 1,574 1579 


Dieſe drei Landſchaften ſind in ſechs Regierungsbezirke getheilt: 

Rg. Bz. h i g sh. 
1. Königsberg = 14059288 | 8,725,550 555,101 | 1,365 | 15,77% 
Gumbinnen ⸗ 296,728 6,379,698 366,470 1,234 | ı17,*°? 

— — — —— en 
II. Danzig „150, “ | 5,242,708 f 242,547 |. 1,607. | 13,7°° 
Marienwerder [ 31, % 5 | 6,770,761 |. 339,424. |. 1,077 19, 
7,036,575 684,890 | 1,786 12% 


III. Poſen ee Be | 327% 4 N 


‘ 0705 
211, 


Bromberg + 4,535,978 262,910 | 1,246 | 17,253 


Die Verordnung vom igten November 1808 theilt die Städte des Reichs alſo ein, 
daß Städte von 10,000 Einwohnern und darüber, große, von 3,500 — 10, 00 Einwoh⸗ 
ner mittlere, die, welche unter 8500 Einw. haben kleine Staͤdte heißen. Die Beſatzung 
wird hier nicht, wie es bei der früheren Berechnung geſchah, zur Einwohnerzahl gezaͤhlt. 
— . ——— Se REES SEEN —— . — — — are © — 

*) Die geographiſche Meile = A des mittlern Meridiangrades tft nach den bekannten Gradmeſ⸗ 
ſungen hier zu 196676“ ' preußiſche Ruthen angenommen, die den rheinlaͤndiſchen gleich find. 
Die geographiſche Quadratmeile ift 3,868,262“, Quadratruthen oder 21,4907“ preußiſche oder 
magdeburgiſche Morgen, davon Einer = 180 preußiſchen Quadratruthen. 


Daraus ergiebt ſich für die drei 


genannten Landſchaften folgende Berechnung: 
A. Der Regierungsbezirk Königsberg 


enthaͤlt: 
a) große und mittlere Staͤdte 


Königsberg + + 


¢ ¢ „„ „„ 65,059 Einwohner. 
Memel 2 6 ¢ „ 85220 — 
Braunsberg „ à(„ 65786 — 
Pillau ⸗ ⸗ 


S ee e 


N s 
b) kleine Staͤdte: 


13 kleine Städte mit wehe als 2,000: Einwohner. 
27 — — von 10 bis 2,000 
4 — — mit weniger als 1,000 — 


Hier leben von 10, 0 Einwohnern 2889 in den De, 
B. Der Regierungsbezirk Gumbinnen zaͤhlt: 


a) große und mittlere Staͤdte 


— 


fe =» = „„ „„ 11,49% Einwohner. 

Gumbinnen ⸗ ss 2 „ 6,067 — 

Inſterburg ¢ 6s „ „ „ „ 6,475 — 
b) kleine Staͤdte: 


4 Städte mit mehr als 


2,000 Einwohnern. 
22. 


— von 1000 bis 2,600 
1 Stadt mit weniger als 1,000 — 


Hier leben von 10,000 Einwohner 1,404 in den Städten 
C. Der Regierungs-Bezirk Danzig zähle: 


a) große und mittlere Staͤdte 


Danig + 7 2» 62,821 Einwohner. 
Elbing ⸗ „ „„ „„ 18,834 — 
Marienburg 


R 


„* e e — 
b) kleine Staͤdte: 


1 Stadt mit mehr als 2,000 ahbe 
6 Städte von 1,000 bis 1,000 


1 Stadt mit weniger als 1,00 8 
Von 10,000 Einwohnern wohnen 3648 in den Staͤdten 


— 
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D. Der Regierungs⸗Bezirk Marienwerder gable: 
a) Mittlere Städte 


Thorn mit ⸗ 9,016 Einwohnern. 


* 
* 
* 
* 
* 


Graudenzqꝑ⸗⸗ „„ % 7572 — 
Marienwerder⸗⸗ͤ⸗⸗ 5,496 in 
Kulm + 2-4 6 #2 # 6 3,584 — 


b) kleine Staͤdte: 
7 Staͤdte mit mehr als 2,000 Eiwohnern. 
16 — von 1,000 bis 2,000 — on 
18 — mit weniger als 1,000 — 

Von 10,000 Einwohnern wohnen 2,315 in den Staͤdten. 

E. Der Regierungs-Bezirk Poſen zähle; 

a) große und mittlere Staͤdte 
Poſen⸗⸗ „ Vv22%11 Einwohnern. 
Rawitſch⸗ „ „ 2» 8,145 
Liſſa 2 #4 „ „„ 7984 
Frauſtadt⸗ + 6,261 
Kreotofhin « » 2 2 » » # 4,674 
Kempen 2 2 ¢ „4,588 


* 


» 


139431111 


Rogaſen s 6 2-6 „ 39946 id 
Meferig = + 2 2 2-2 » «3,689 
Schwerin 2 ⸗ - „„ 365,549 


b) kleine Staͤdte: 
10 Staͤdte mit mehr als 2,000 Einwohnern, 
36 — von 1000 bis 2,000 — 
40 — von weniger als 7 . — 
Von 10,000 Einwohnern wohnen 2,975 in den Städten, 
F. Der Regierungs⸗Bezirk Bromberg zählt: 

a) mittlere Staͤdte jana 7 | 
Bromberg mit = =» 2 4 4 6,910 Einwohnern. 
Gneſen⸗ > 6 3,922 1 
InowrazlaW ⸗ „„ 35,804 m 


* 
* 
* 
* 
* 


b) kleine 
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b) kleine Staͤdte: 
a? 6 Staͤdte mit mehr als 2,000 Einwohnern. 
13 — von 1,000: bis 2,000 — 
| 52 — von weniger als 1,000 — 
Von 10,000 Einwohnern wohnen 2,341 in den Staͤdten. 


Die Landesſprache bezeichnet hier die verſchiedenen Stämme und Voͤlkerſchaften. Wie 
ſich die deutſche Sprache geltend gemacht hat, lehrt die Geſchichte, die niederdeutſche 
Mundart hat ſich von den alten Einwanderern erhalten, davon unterſcheiden fich die ſpaͤ⸗ 
ter eingewanderten Salzburger. Im größten Theile von Weſtpreußen uud Poſen und 
dem ſüdlichen Preußen, ift die polniſche Sprache noch nicht überwunden. Im Regierungs⸗ 
bezirk Gumbinnen wird noch litthauiſch und maſuriſch geſprochen; auf der curiſchen Ne⸗ 
kung eueifh | | | 
ar De: Die Lage des Landes und die Grenzen. 

Dieſe drei Landſchaften gehören zu der oͤſtlichen Hälfte des Reichs, die zwiſchen 
27°35” und 4030 O. L, 30% 1“ und 56, N. B. liegt. Das nordojtliche Grenz⸗ 
land iſt Rußland, in weiter Ebene breitet fic) das Land, das feine Abdachung nördlich in 
das Becken der Dfifee hat, offen liegt die Grenze, die Feſtungen Danzig mit Weichſel⸗ 


münde, Graudenz, Pillau, Thorn ſollen ſie huͤthen. . 


Im flachen Lande hat bei dem geringen Gefaͤlle das Waſſer zu vielen Seen ſich 
angeſammelt. Die ſiſchreichſten und groͤßten find in Preußen: der Spirdingſee, zwoͤlf bis 
vierzehn Meilen im Umfang, der Mauer- oder Angerburger⸗See, 6 Meilen lang und 
2 Meil. breit, der Jeſerich, der Draufenfee bei Elbing, der Garnſee bei Marienwerder, 
u. a. m. Im Ganzen 460. Die größten Seen in Poſen find der Goploſee und der 
Jetenſee bei Gneſen. Berg und Gebirge ſuchen wir in dem aufgeſchwemmten Lande 
vergeblich, einzelne erhebliche Hügel find der Rinauberg, drei Meilen von Königsberg 
506, der Rombin 240, der Schwarzberg, Jaxnit, Pilkow und die Huͤgel bei Goldap. 
Doch bricht jüngerer Floͤßkalk in dem koͤnigsberger Regieruugsbezirke bei Herzogswalde 
und Wandersdorf, bei Liebſtadt und im Regierungsbezirk Gumbinnen bei Sorquitten. 
Kalkbruͤche liegen auch bei Bromberg und Seebruch. | 


1. Sand. : 3 [15] 
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Schiffbare Fluͤſſe: 

1) Der Niemen (Memel), am Ausfluß in zwei Arme, Gilge und Por sable, kömmt 
von Slonim im ruſſiſchen Litthauen, tritt nach Oſtpreußen bei Schmallenincken ſchiff⸗ 
bar hinein, nimmt bei Schreitlanken die aus Kurland kommende ſchiffbare Jura auf, 
ergießt ſich in das kuriſche Haf. Die polniſchen Wittinen (Fahrzeuge), die auf der 
Memel fahren find 150° lang 24’ breit; der Fluß verſandet oft und Fann, fi ch. nicht 

immer bei fünf Fuß Waſſer erhalten. 5 

2) Den Pregel bilden mehrere oſtpreußiſche Biche, feinen “Ramen erhält er nach Auf⸗ 
nahme der Ranit (Rominte). Er nimmt bei Wehlau die bis Schippenbeil {hi ſſbar 
gemachte, Alle und bei Tapiau die Deine auf, wird bei Gatterburg ſchiffbar/ theilt 
ſich beim Dorfe Steinbeck 13 Meile oberhalb Königsberg in 2 Arme, die einen 
Theil dieſer Stadt, den Kneiphoff umfaſſen, dann vereinigt, eine Meile unterhalb, 
ins friſche Haf fließen. Bei Tapiau iſt er durch den vom Orden ſchon angelegten 
Schiffgraben mit der Deine verbunden. 


5) Die Weichſel kömmt von dem n. o. Abhange der Karpathen, von dem Schalka, 


im öfterreichifchen Oberſchleſien nahe bei Sxkotſchau. Sie tritt aus dem Königreiche 
Polen bei Koſchelez unweit Thorn in das weſtpreußiſche Gebiet, bald darauf trennt 


“fi ch von ihr bel Montau ein Arm, die Noga, zur deutſchen Ordenszeit ein Graben 


zum friſchen Haf, der jetzt der Hauptarm zu werden droht; er iſt mit der Elbing 
durch den Kraffuhlgraben verbunden. Der weſtliche Arm, der den Namen Weichſel 


| fortfiihre theilt ſich noch einmal bei Fuͤrſtenwerder, der ſtaͤrkere oͤſiliche Arm st 


ins friſche Haff, der weſtliche fällt bei Weichſelmuͤnde in die Oſtſee. Dieſe Mün⸗ 


dung iſt ſehr verſandet, groͤßere Schiffe fahren durch den Schiffgraben, der — 


waͤrts durch die Plate, eine hohe 1 iſt. Der deutſche Orden ge⸗ 
wann nicht nur den rohen Voͤlkern, er gewand auch der wilden Natur das Land 


ab; die fruchtbaren Niederungen der Weichſel unterhalb Thorn, waren vordem 
Sumpf und Sand. Die Weichſel beginflige die Schifffahrt, beſonders bei. dem 
hohen Fruhjahr⸗ und Herbſt⸗Waſſerſtande, auf ihr werden Getreide, Holz und Pots 


aſche uͤber Danzig ausgeführt, und durch dieſe en wiederum auslaͤndiſche Wenge 
eingebracht. 5 


Im preußiſchen Gebiet nimmt die Weichſel fe 
1) Die Brahe, die von der pommerſchen Grenze koͤmmt, Ente Bromberg ein⸗ 
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fließt, von dieſer Stadt an Schiffe traͤgt und durch einen Graben mit der Netze 
verbunden iſt. — A 
2) Die Drewenz, die aus Rußland koͤmmt, fälle eine es unterhalb Thorn in die 
Weichſel. “4 
3) Die Motlau 77 bei Dirſchau, fälle ein bei Danzig, trägt hier Seeſchiffe — 
Bei hoͤherem Waſſerſtande kommen auf der Weichſel herab von Krakau breitgebaute 
Galeren oder Bicks, die an 1500 Centner tragen, ſie haben ſich vor Sandbaͤnken im 
Strome zu . ſtromauf fahren fie nicht wieder, ſondern werden in Danzig vers 
kauft. — ; 
Schiffbare Küftenflüffe in Preußen find: der Tange, geht bei Memel ins curifche 
Haf, die Paffarge geht hinter Braunsberg ins friſche Haf. 


Künſtliche Waſſerverbindungen find: 


1) Der große Friedrichsgraben, drei Meilen lang, neben dem unwirthbaren euriſchen 
Haf geführt zur Verbindung der Deine mit der Nemonin (Wiepe). 

2) Der kleine Fridrichsgraben, eine Meile lang, verbindet die Gilge mit der Nemo⸗ 

nin; beide fördern, die Schifffahrt aus der Memel nach Königsberg. 

3) Der Zohannisburger - + Graben: verbindet den Nidenſee, Spirding, Gurkel, Leventhin, 
Mauerſee und andere dazwiſchen liegende kleinere Seen, zwoͤlf Meilen lang. Das 
Holz der Johannisburger Forſten, wird auf ihm abgefahren, ſeit 1764. 

4) Der Vorfluts-Graben bei Marienwerder verbindet die alte Nogat und die Liebe 
zu Einem Ausfluß in die Weichſel; er dient zur Abwaͤſſerung der Niederung und 
führt kleine Fahrzeuge nach Marienwerder. Angelegt 1794. 

5) Der Bromberger- oder Netzgraben verbindet die Netze, die in die Warthe, 

und die Brahe, die in die Weichſel fälle, durch ihn iſt Weichſel und Oder ver 
bunden. Seine Laͤnge betraͤgt von der Netze bei Nakel bis in die Brahe bei 

Bromberg 4 Meil., feine Breite 5 Ruthen, feine Tiefe 54 Fuß. Seine erſte An⸗ 
lage von 17% bis 75 koſtete 684,171 Thaler. Die Wiederherſtellung und Beſſerung 

ſeiner zehn Schleuſſen betrug (1792) 487,124 Thlr. Die jährliche Unterhaltung 
koſtet 5540 Rthlre, der Ertrag iſt 18000 Rthlr. Jaͤhrlich gehen gegen ſechshun⸗ 

dert Schiffe, jedes zu 600 Centner, durch dieſen Graben von Berlin, Breslau, 

Stettin und Küſtrin mit Kriegs ⸗Bedürfniſſen und Salz nach Danzig, Königs: 


* 
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berg, Thorn und Graudenz und kehren mit Korn zuruck zur Oder, N und 
Elbe. — 

Die vorher genannten Stroͤme fuͤhren uns zur Oſtſee, und deren Buchten an der 
preußiſchen Kuͤſte. Die Oſtſee hat keine bemerkbare Ebbe und Fluth, auf das Pfund 
Waſſer halt fie nur 15 Quentchen Salz. Die Wellen auf ihr ſchlagen 8 —9 Fuß hoch, 
ihre Tiefe iſt ſehr verſchieden. a | 

Die mit Dünen (Sandhuͤgeln) bedeckten Küften ſenken fich allmählich in die See; 
daher liegen fie für Häfen ganz ungünſtig; tiefere Anfuhren finden ſich auf der Danziger 
Rhede, vor dem Pillauer Gatt und vor Memel. 

Die Meerbuſen die ſer Ku ſte fi find: 

1) das durch die Sandbank Hela gebildete paußfer oder pußiger a 4 Meilen 
lang, 7 breit. . 

2) Das curiſche Haf, Flaͤcheninhalt: 275 Gugdratmeile, 16 — 18 Meilen lang, 4 bis 

6 Meilen breit. Gegen die See iſt es durch die curifche Nerung, Dünen, die 
15 Meilen ſich laͤngen und 1 Meile ſich breiten, getrennt. Der 18 Fuß tiefe Aus⸗ 
fluß bildet den Hafen bei Memel, das Tief genannt. 

5) Das friſche Haf, 13 Meilen lang, 3 Meil. in der größten Breite, iſt gegen die 
See durch die friſche Nerung begrenzt. Hinaus führt die Seeenge Gatt, mit ges 
faͤhrlichen Untiefen. 

Diefe beiden Hafe, die fies Waſſer und einen Ausfluß nach der See haben, koͤnnen 
auch als Küftenfeen angeſehn werden. 


Witterung. 


Schutzlos gegen die, uͤber Nimmerſatt bad annhernd Winde von den ſibi⸗ 
riſchen Gebirgen, iſt der Winter hart und feſt, die Blüthe bei Memel bricht ſechs Wo; 
chen, ſpaͤter auf als die bei Berlin, die Obſibaͤume aber in den Niederungen ſtehen dort 
ſicherer, als hier. Das Eis der Küftenfeen ſteigert die Kälte, die wegen der tiefen Lage 
des Landes geringer ſeyn könnte. Die Sommerhitze wird druckend durch den ſandigen 
Boden, dem nur feuchte Jahre die rechte Fruchtbarkeit geben; die Seewinde kühlen ab. 
Reiche Kornfelder und fette Triften liegen in den Niederungen der Memel, Weichſel, 
Netze; in der Tilſiter Niederung, in dem Marienburgiſchen Werder, auf den Feldern von 
Danzig und Elbing wird das vierzehnte Korn gewonnen. Die größere Fläche nimmt 
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freilich der Sandboden ein in Oſtoreußon, im Martenwerder + Bun: . anderen 
ng n * in Poſen fehlt er nicht. f ' 


5 Gewinnung roher Stoſfe: =< — 


1, * ‘tl nee mins 
» Eiſen. In Oſtpreußen wird Raſeneiſenſtein oder Wissener) 1 vine fells 
gebackne Maſſe in ſumpfigen Gegenden, beſonders in Torfmooren gebildet. In 
10 * Litthauen wird es in Jaͤſchkowen und auf den Hohenofen zu u te I 
hannisburg bearbeitet. 

3) Kalkſtein bricht zu Herzogswalde und Waldersdorf bei Lieb Rade. — ae Sore 
quitten im Regierungsbezirk von Gumbinnen. Zu Bromberg und Seebruch wur⸗ 

den im Jah +798: an e ee Tonne und an ſekalk 2751 Anme 
gewonnen. on 

> Bu Straßen, und ‘Hanferbau: dion die er in den — Flüſſen und 
am Meer aufgeſucht, die von den ſcandinaviſchen Gebirgen in Be Zeit 
losgeriſſen und heruͤbergeſpuͤlt worden ſind. — ud arts 
II. Aus dem Pflanzen reiche MD cer, 

10 Der Bernſtein, ein Baumharz von 1 When, wie es fein Vor⸗ 
kommen in harten Tropfen und die darin eingeſchloſſenen Fliegen bezeugen. Die 
reichſte Ausbeute giebt der drei Meilen lange Strich von Pillau bis Dirſchkeim. 
In groͤßeren Stücken, als man ihn aus der durch Sturm aufgeregten See fifcht, 
beſonders in den Buchten dei Palmnicken, wird er aus dem Strandbergen bei 
Dirſchkeim im Schakenſchen Kreiſe gegraben. Er iſt Staatseigenthum, die Gee 
winnung verpachtet; er wird zu Schmuck und Gefaͤßen verarbeitet, als Raͤucher⸗ 
werk und Lack verbraucht, — roh in großer Menge nach dem — ver⸗ 
ſendet. — 

2) Torf. — Die Toefmoore, deren Eneftehen: bis zu ben n Gebirge 
reicht, bilden ſich noch fort aus Pflanzenverweſung, die nicht fo ſchnell erfolgt, als 
die Thierverweſung. nope 

In Oſtpreußen nigen die groͤßten Torfmoore des Reichs und . zwiſchen 
Gumbinnen und Stalluppönen und twiſchen Ruß und Proͤkuls mehrere Quadrat⸗ 
Meilen ein-. NS esta ‘ 
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In Weſtpreußen liegt ein großes Torf, bei Elbing, bon 1123 Quadratmorgen. 
Das Großherzogthum Poſen hat ſein beſtes Torflager zwiſchen Poſen und Olszok . 

3) Holz In den oſt- und weſtpreußiſchen Forſten wachſen Eichen, Rothtannen, Fich⸗ 
ten, Kiefern, Elſen, Eſpen, Eſchen, Birken. Die königlichen Forſten in Oftpreußen 
halten 1,968,155 Morgen 45 Quadratruthen, die nicht koͤniglichen Waldungen in! 

Litkhauen 68 718 Morgen. In Weſtpreußen halten die königlichen Forſten 

1,958,069 Morgen 124 Quabratruthen, nicht königliche Waldungen 545/553 Mor⸗ 
gen. Nicht fo reich find die Forſten bon Poſen, die königliche u. faßt 
392,449 Morgen. 

) Obſtbau. In den Miederungen von Elbing und Morienbütg iſt in guten Jahren 

ueberfluß an Birnen und Aepfeln, die von hier nach Riga und Petersburg ver⸗ 
ſendet werden. Im Jahr 1801 zähle man in Oſtpreußen 97,002. Aepfelbaume, 
62,874 Birnenbaͤume, 4% Pflaumenbäume, 547,271 Kirſchbaͤume, die letzten 
werden bei Tilſit fehr seofitgt, ; und aus er. 1 ech Ng ein guter Bilde 
wein gepreßt. 

In Weſipreußen wurden 1800 in dem damaligen TREE FIT Departement 
48,752 Scheffel Obſt gebaut, im brombergiſchen fanden 582,088 Obſtbaͤume. Ju 
demſelben Jahre zaͤhlte man im Poſenſchen 721,477. Obſibaͤume. 

6) Getreidebau. Gewonnen wird Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Dusen 
In Oſtpreußen betraͤgt nach mehrjähriger Berechnung die Ausſaat: 
des Wintergetreids = 2 „1,285,598 — 
hen „ „ a9 „ on — 1 

Sommergetreide⸗ „ 61½%ỹ6 022 — bs 

Ertrag des Wintergetreides 3,959,644 — 

Hafer „ „3,800,686 — 
Sommergetreide + = = 2,064,156 — — c! 
Ein großer Theil wird uͤber Koͤnigsberg und Pillau eee 1 — 497 (a 
In Weſtpreußen betraͤgt die Ausſaat von Weizen ⸗⸗ 4,600 Wiſpel. 
Seen „ 40, id 
b 9 Gerſte 15,934 - 
5 Hafer 28% — 
Buchweizen 720 „ 


7 


4 
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Im Durchschnitt wird vom; Weizen das 7te, vom Stegaen DUS Ker pop der Gerſte 


das 7te, vom Hafer das Ste Korn gewonnen. er 
Erübrige werden”; 17% Wiſpel Weizen 
17,60) — Roggen. 0 
ee or us) er, Gerſte. ound 
net ragt D Hoefer er 

ueber das —— Poſen geben wann Kammertabellen vom Jahr 1805 
eine anche ganz ne. Damals betrug im een Poſen die 
Ausfaat an Weizen 465,396 Scheffel. ia “ 

n oe Koggen a2 % ien eurem 0 
Gerſte 4 2 « 181,540 — NID 449079 
Se Hafer „ 206,64 un vig eh 2 (ox 
BIKE 11 Ile Buchwelſen „„ 20,98 — , 

Vom Weizen wurde — 6te, vom Roggen das Ste, von der See das Gte, von 
dem Reit: und von dem ener Ate Korn gewonnen, und ches me war vom 
md 13 Weizen ⸗ 272,48 Scheffel. } ae 

Roggen + + » 2,575,185 — 
Gerfle + « + 1,088,040 — 
Hafer ⸗ + + 825,160 — AIR nadie 
Buchweizen cu 80, %,ũ ä.. 
noch ne ‘ian; m als zu gering ugefen werben nu. 2591 mas ong} 
6) Hul ſenfrͤcht e. md So e ee re Uu SS alk SCOR 
Graue Erbſen ift ein preußifches Landgericht. Im Ofpreußen. werden jährlich 
88,195 Wiſpel, und in een mit Wesen — We t Ueber 
a De Sarton Pe in Preußen ee rt Stren, nen ‚ini 
yt gelegt ⸗ 29, Wiſpel, 42229 
ae ‚gewonnen 2. A yet — monate bai 
Sm Pofense gelege⸗ ⸗ 3,99 —2;“’O½ 
„ man gewonnen eis: : 0 & sic 
= Der Flachsbau wird im preußiſchen Litthauen ee ee des Seinfaa, 
mens wegen gepflegt, der uͤber Memel und Königsberg nach Stetein, Bremen 
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und Oſtende geführt wird, In den — wie er we ir Aus ſaat 
benutzt. — a 5 26 O 606 
Im Poſenſchen Kammer . . — te gabe: FESTER, 
die Ausfaat ¢ ⸗ 156,701 Scheffel, 
davon an Flachs? ⸗ „„ 28,134 Stein (zu 33 Pfund) 
E an Werg (Hede) ⸗ „ 23,31 — gewonnen wurden. 
9) Der Ta back, der in Europa bis zum 60 N. B. gewonnen wird, findet hier 
noch ſein Gedeihen. Im preußiſchen Litthauen find im Jahr 1801 754 Ctn. 


¢ in Weſtpreußen 18o0ũũũũſ iB „ „ „ „„ „ „„ „ 4269 
in Kammer: Departement Poſen TBO! „ „ „ „ „ 1,530 — 
erbaut worden. — OPE ade 


10) Der Hopfen, die Würze des Bieres, wird bg reid gewonnen. In Weft. 
preußen wurden 1800 im brombergiſchen Kammerdepartement 4,182 Stein, im Ma⸗ 
rienwerderſchen 157 Wiſpel erbaut. Der Hopfen aus von EURE im Pe: 


Kreiſe im Herzogthum Poſen wird gerühmt. — 20 
Welche Früchte dem Lande * wird * bel der © Giang der Einfuhr 
ergeben. wonesG 
III. Das Thierreid. m § bass ot n® 
1) Reißende Thiere. = 5 Net 


In Preußen: vom November e ſind 217 Be, in der Provinz Pos 
fen vom ıflen September 1813 — often Februar 1816 find 41 Wölfe geſchoſſen 
worden. Seltener ſind Baͤren wap Ba 7 bie aus den Pane von des und 
nn überlaufen 5 e 

Fuͤchſe, Dachſe, Marder, Seehunde. — Obe e NER ros = 

2 Wildpret. Hirſche, Rehe und Schweine. een neee sean 
Waͤldern und in der caporner Haide gehegt | 
3) Wildgeflügel. Droſſeln werden bei Tolkemit im ebingfchen ren jie 
80,000 Stück gefangen, — Auch kommen Auerhaͤhne, Repphühner , Schnepfen, 
wilde Gaͤnſe, wilde Enten, Wafferhühner, Kiebitze und Stoͤrche vor 
md Die Bienenzucht wird theils in den e ve auch noch in den Wäldern 
3 in den Wald beuten 1 4 
In Preußiſch⸗Litthauen wurden im Sehr 1801 * — e Stöcke nn 


das 
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das oſtpreußiſche Departement zählte 9,095. — In Weſtpreußen ſtanden 1790 im 
Kammerdepartement Marienwerder 26,78 Garten⸗ und 1,021. Waldbienenftöce; 
hier wurden 1798 an Honig, 61,109 Quart und 16,365 Pfund Wachs gewonnen. 
Im Jahr 1801 ftanden im beqmbergen, Departement. Ho in dem pofenfchen 
16/827. — i the REN v2 

5) Fiſchfang. An der Oftfeefüfte — oie. — 8 man raͤuchert fie 
zu Buͤcklingen und ver ſendet ſie ſo, da zum Einſalzen das Salz fehlt. An dieſer 
Küſte werden auch Slinder,, Steinbutter und Dorſche (Pomochel) gefangen. Der 
Störfang iſt im friſchen ‘Hof für 120 Thaler verpachtet, der aus dem Rogen zus 
bereitete Kaviar reicht aber nicht hin um. Königsberg genugſam zu verſorgen. Die 
Lachſe, die im Pregel bei Arn au, in der Brahe bei Bromberg und ſehr häufig 
in der Memel gefangen werden, haben nicht ſo zartes Fleiſch als die rheiniſchen. 
Neunaugen werden in Siig. eingelegt und verſendet; man hoͤrt fie in Berlin als 
„ friſche Reunaugen“ ankündigen. — Litthauen hat 233 fiſchreiche Seen mit 
Karpfen, Barſchen, Hechten; geräucherte Aale werden ausgefuhrt. 79 Gattungen 
Fluß⸗ und Seeſiſche werden in Oſtpreußen gefangen. 

Viehzucht. 

1) Pferde. In Sepceasen, zieht oe. Kegierungs- Birk, — die dauerhaften, 
kleinen Litthauer, die ‚gewöhnlichen, für. Huſaren, bie ftärferen für Dragoner. Nicht 
ſo dauerhaft ſind die auf tieferem Grunde der weſtpreußiſchen Niederungen gezogenen, 
doch iſt hier die Race durch ukrainiſche Hengſte veredelt worden. Im Jahr 1802 
zählte man in Oſtpreußen „„ 384,652 Pferde; auf jede Quadratmeile F 546. 

in Weſtpreußen „185,438 — auf jede — 312. 
in Kamr. Dep. Poſen 98,346 — auf jede — ige. 

0 “indies, Die reichen Viehwelden in den Niederungen begünſtigen die Vieh⸗ 
zucht, doch haben die Kriegsjahre 1806 und 1807 Oſtpreußen allein 228,800 Stück 
und die Jahre 1812 und 1813 auch 151,561 Stück gekoſtet - 

Nach den Kammer⸗Tabellen von 1801 zählte ma eye tol 

1) im Kammerdepartement Oſtpreußen: 


Stiere und Ochſn „„ goes, 
Kühe „„ 162,604 4 
S ET 85,529 


em eee Jiungvieh und Kälber. 
I 


— — = - 
—— ͤ—-—t'ů ——— H— 
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2) In Litthauen: * 


Kuͤhe⸗ z 2 „3 


Jiaungvieh und Kälber 3 2 


In Weſtpreußen zaͤhlte man im Jahr 1802 


Stiere und Ochſen 2 


1) Im 1 Marienwerder: 


Ochſen und Stiere ⸗ 
Kühe ⸗ a 
a Jungvie , 
2 Sm Seerbpastemene Sebmberge 
Ochſen und Stiere ⸗ 


Kühe oo si * 

Jungvieyh⸗ - x 2 

30 Im Kammerdepartemeit Pofen 
- Stieres “2 „ 
Ochſen⸗ 2° 

; Kuͤhe⸗ = = „ 

3 Jungvieh „ „53 
Kaͤlber⸗ ⸗„ 5 + 


Nach desen Angaben zählte man: 


1,512" 


wer wenn 
81,478" hr m 
„ 384,688 uz 
„mah tos monn oP 
en Repeats 
an. sedi: iss a ta 
. 48,986 * Hid - shone 
„ 39,230 * 
„ Gees © 
h p t 
b ar, gel 
9,888 
¢ 113,869 N 
nee re 
N. 57 he N 


in Oſtpreußen auf der Quadratmeile 243 Ochſen. Kühe 376 


in Weſtpreußen auf de — 


in K. D. Poſen auf der ee 
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age KUN 


1 514 
— 279 


) Schaafzucht. Gegen die Schaafzucht der ſächſtſchen nt ſchleſiſchen Lande, ſteht 
die preußiſche ſehr an Anzahl und Güte ich, du hiet rg fe Häufig wie dort die 


Race durch ſpaniſches Vieh veredelt iſt. 


Mach Zahlungen von 1802 befanden fi ch 


in dem Departement Oſtpreußen⸗ 
in dem Departement Litthauen s 


a 
in dem Departement Marienwerder = 


in dem Departement Bromberg 


: eA € 17 
* 304,054 eue * 
4 271,501 enen aed 
2 “415,217 — 
2 512,565 — 


In Oſt⸗ und Weſtpreußen hatte ſich der Schaafſtand — Jahr 1798 um 
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246,241 Stück vermindert. An Wolle wurde hier gewonnen 81,040 Stein. Feiſte 
Hammel in den Niederungen wiegen oft 150 — 200 Pfund. Nach dieſen Angaben 
zähle Oſtprsußen auf der Quadratmeile 81) Stuck, Weſtpreußen 1,577. 
In Kamnerdſpartement Poſen wurden 366,06 Schaafe in dem Saht 1802 
gezaͤhlt, ſo daß auf die Auadratmeile 2,249 kamen. 
2) Die Ziegenzucht, die ſonſt nur in gebirgigten! Gegenden ihre rechte Dilege findet, 
wird auch im Herpgthum Poſen getrieben, wo 18090 im damaligen KammersDep, 
Poſen 2,617 Stück gezaͤhlt wurden. Fo Höhe men in eee Marien 
werder wos Stuck. Vanden 
© Schweinezucht. De Walder in Ofte» a FE Sealufigen die Mat 
Oſtpreußen zählte 1802 eee e — ee Baca, das K. ba 
eles aten ad <4 eer a4 2 
on saan u % i re 91 
D in u bes is -Manufakturen.,. Sabeiten. Znduftie. 0 
Der Keichehum diefer Lande iſt Feldbau und Viehzucht, daher treten ſie gegen die 
verfinderiſche Betriebſamkeit / wie wir ſie in den großen Werkhäuſern ann den ene 
Arbeitſtuben in den andern Landſchaften finden, weit zuruͤck. ng WE 
a) Linnenweberei. Da hierzu der Stoff im Lande gewonnen ms iſt Gud für 
Verarbeitung geforgt. Die duͤrftigen Gegenden beſchaͤftigen ſich mit grober Garn⸗ 
ſpinnerei, beſonders im Ermelande, uber Elbing und Königsberg wird es ausgefuhrt. 
Webereien findet man in Gumbinnen, Biſchoffsburg, Inſterburg; in Königsberg 
waren 1802 für bunte Leinwand 111 Stuͤhle, für weiße 32 Stühle‘ im Gange. 
Feinere Arbeit liefert Weſtpreußen; in Elbing ſtanden (1802) 160 Stühle, die jaͤhr⸗ 
lich fir 50,274 weiße und gebluͤmte Leinwand fertigten; Danzig lieferte für 34,500 
Rthlr. Parchent und geſtreifte Leinwand, Marienburg beſchaͤftigte 12 Stühle auf 
weiße und 4 Stuͤhle auf gebluͤmte Leinwand. In dieſer Landſchaft wurde uͤber⸗ 
pi dem Spitzenarbeit (Kanten) zu Flathow, Lobſens, Jilehne, Chodzeſen, oe und 
Schneidemühl im Jahr 1602 für 17/50 Achle. gefertig k. 
In Poſen koͤnnen die Webereien das Land nicht genugſam verſorgen; im Jahr 
A100 waren in den derſchiedenen Städten 786 Stuͤhle beſchaͤftigt, die mehrentheils 
nur grobe Leinwand arbeiteten, an Werth 191962 Rthlr. 
2) Wollenweberel. Da der gewonnene Stoff von fo geringem Werthe iſt, fo ift 
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die Verarbeitung nicht fein, obtbohl viele Hande damit beſthäftigt And.) In Ofc 
pbreußen wurden (1808) 318, im Herzogthum Poſen 4,524 Tuch macher gezahlt. 


Seit die Einfuhr grober Tücher nach Polen und Rußland erſchwert wird, hat die⸗ 
fer Erwerbzweig ſehr viel verloren. Wollene Zeuge wurden (10) in Danzig auf 
102 Stühlen 15,955 Stuck für 96,386 WR in Aeg * 90 ‚Stühlen 


2498 Stück fir 44/397 Thaler gefertigt. 


8) Baumwollenweberei. Dieſe nordoͤſtlichen Landſthafter chile se den anderen 


(LE 


deutſchen Laͤndern, in denen die Baumwollenweberei während des Ausſchluſſes der 
Engländer vom feften Lande bluͤhte, nicht den Verluſt ind die Noth, die ‚über die 
Arbeiter in dieſem Stoffe gekommen, ſeit England urs uͤberſchwemmt. In Weſt⸗ 


preußen find in Stolzenberg 19 Stühle, im Herzoßzthum Poſen in Bentſchen 10 


Stühle beſchaͤftigt. Da während der Abweſenheit der Engländer; die Napoleon ans 
geordnet hatte, dennoch die franzöſiſchen Praͤfecten in die Oſtſeehaͤfen manche Ladung 
engliſcher Wollenzeuge aufnahmen, würde der Abbau Stipe reece mit engli 
ſcher Spinnerei nicht unternommen. ER! 


on Die Seidenweberei wird nur in Königsberg und bine af ſehr ern 


Weiſe getrieben. Sur 


6) Die Lederbereitung der — — if si 10 eo Bist Bier: von 


Bedeutung. Im Jahr 202 wurde a6 
im Departement Oftpreußen \ + Leder W für 261 038 Thlr. rn 
im — Litt hauen — — für 139,566 — 
im — Marienwerder ⸗— fur 328146 
Danzig und Stolzenberg zaͤhlten 40 dee. Saffian, Korduan ne —— 
wird in Koͤnigsberg ne FIN neee ne et ee e 


6) Arbeit in Erz. si 


Von den pe Erzen werden — en en, in 8 
verarbeitet; im Jahr 1802 wurden hier 95 Gold- und Silberarbeiter beſchaͤftigt, 
die fir 127,262 Thaler Waare fertigten; bin ne Fabrik beſchaͤftigte 116 


Menſchen und verarbeitete 98,844 Mark. 4 mund ne np 


Da der Gebrauch der kupfernen Gefaͤße Sle eee uͤblich iſt vor den irdenen, fo 
wird dies Erz häufig verarbeitet. Im Jahr 1790 ſind verarbeitet worden auf 
6 Haͤmmern in Oſtpreußen⸗ ⸗ 1½136 Cent ner 


0125 


u m nt Haͤmmern in Litthauen⸗ a Airs ONES: (fi 
auf 3 Haͤmmern in Weſtpreußen ⸗ eee wiht 
Eiſenwaaren werden grdptentheils eingeführt. 84 20 
70 pere das feuerbeftändige Being wird in ohne in E Hitt: 
ten und Stebereien bei Allenſtein, Memel, ene in ee bei Dans 


“ij 


zig und Elbing gewonnen. 1 we 
* Glashütten fehlen dem Lande ncht; die bei Almen in Doren soos 3 
“6° Arbeiter; das Glas iſt weiß und wird ſauber gefdhliffem 
In Weſtpreußen beſchaͤftigen die drei Glas huͤtten bei Lippuſch, Eibe — Frie- 
drichsbruch 50 Arbeiter und fertigen jaͤhrlich für 20,000 Thlr. Glas. 


90) Irdene Gefäße. 8 
Steingut wird in Königsberg und zu Stolzenberg gebrannt, bie erſtere Stadt 
lieferte 180 für 3,442 Thie, die anche für 1 1,660 Thee. Weare, ſo unbedeutend 
iſt hier dieſes Geſchaft. * 3 
10) Bernſtein⸗ Schmuck. Dosen. Pfeifenfpigen. RER + 
Die Bernſteindreher bildeten früher eine eigne Zunft, die in Königsberg 1788 
aus 54 Meiſtern mit 28 Geſellen und Burſchen beſtand. Noch zaͤhlen andere 
Staͤdte viele Arbeiter in Bernſtein. 
ar) Seifenſiedereien. Im Jahr 1804 hat Elbing für 175,000 Thaler ſchwarze 
Seife, Königsberg für 95,000 Thlr gefertigt und fo zum Theil den Gewinn gezo⸗ 
gen, der ſonſt für dieſe Waare nach Rußland geht. — 
58 Die Tabackbereitung it in Königsberg gut im Gange, wo im Jahr 1802 über 
a oo Arbeiter befchäftige wurden, die für 287,914 Thlr. Waare lieferten, Rauch 
BP — Schnupftabac; Danzig, Elbing und Grauden verſorgen e für Pee 


aid beige Bromberg m mit 2 Tabackfabriken. EN Bo en 
ait ash gegebenen. Mach einer aia vom Babe 1003. et NUDAUERI dS 
Arbeiter. Waarenwerth. a 1. 
Kömgeber mei 9088 "y 4 aoe 220,900 _ 8 
Danzig⸗ + 2 2 24 # » » 131,480 
Elbing = + 2 „16 4 4 # 4, 210,802 A 
Wan ae da 105,460. Reads | 


4 Hafe der 
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15) Brau- und Brennereien. Außer den gewohnlichen Landblere wird in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, (hier in Preußiſch⸗ Holland) engliſch Ale gebraut. Der reiche Korn 
ertrag erhaͤlt die Branntweinblaſen im — Die — feinen 3 

Waſſer werden weit verſendet. ur 2) g - 
ii Papiermühlen Oſtpreußen lieferte in Se 1802 — 18 Pate ER für 
46,000 Thaler. Zu Trutenau werden englifche Preßſpaͤhne fir Seiden- und Baum: 
wollenwebereien von vorzuͤglicher Gute gefertigt. In demſelben Jahre waren im 
weſtpreußiſchen Kammerdepartement Marienwerder vierzehn 4 ce beſchaͤftigt, 
das bromberger Departement abe 8 18,69% . “On AP 
16) Shifoanere, T EIS 


In Ofte und Weſtpreußen ow vom Safe 1770 bis Ende 1801 erbaut worden: 
e e uf G ew 244 Schiffe mit 20,081. aſt 
m... i ts 


Wit 


ne „ 2 — mit 1,675 — 3 
— Memel EEE zZ met 8 „mit 1577 — 17 9597 Mr 
es (ſeit 1795) „ 40 mit a Den » on 
ene en Lie Ni a RR mit 2.331 — 
werner. NT een er,, N “ha dan 


N 34 ET er 


Der Werth dieſer Schiſſe e dem ma. 200 ae fir ein 0 


375800 Thaler. 


N a 0 ii 80 

lof sil, et Der Sanie- guydiaigdandos iF (ox 

wer wie kein Biba deutscher Staat, if der he di für den Handel; aus 
i in wird das Weltmeer befahren ; en der Weichſel Oder, Elbe, 

Weſer und an dem Rheine Hale Preußen gebietend, die mehreſten dieſer lüſſe find durch 
Schiffgraben verbunden. An der Beſſerung und Erbauung pis chron sama wird mit 
großem Aufwande, zumal im den ſtelnarmen Marken, gearbeitet. 

Wir unterſcheiden A Ausfuhr. B. Einfuhr. 0. durchfühe“ 
A. Ausfuhr. . 


1) Getreide. Die are und wn. füllen de Speicher und Frucht⸗ 


Dielen (fichtene und taunene) "+" 
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boͤden in Königsberg, Pillau, me und ve N von wo aus die Deen pare 
laden verfendet werden. ti’ serien « 

Nach einem mittleren. Dushfinite seg die nn ben 1 
berg und Pillau von 1796 — 1801 jahrlich 5,158 Laſt Weizen, 9,988 Laſt Rog: 
gen, 1,695 Laſt Gerſte, 759 aft. Hafer und 948 Laſt Erbſen. Doch iſt zu be⸗ 
merken, daß in jenen Jahren Preußen noch das ergiebige, polniſche Kornland beſaß. 
Die Getreideausfuhr von Danzig betrug im Jahr 1801 ait ber air: ‚98,547 
Wiſpel; die Einfuhr 114,208 Wiſpel. 

In Elbing ward (1801) ausgefahren: 577560 ie, RER 49,351 
Wiſpel. — 

Nach mehejäheigent Durchſchnitt iſt der Usher hug der Ausfuhr fo Nerve 

an Weizen = 30%, 00 Wiſpel. a %o¢ 
— Roggen ⸗⸗⸗ 24/000 — N u 
— Gerfle ¢ 2 „ 000 — 
— Erbſen⸗ ũ⸗ ½%00 — 2 


65,000 Wiſpel. 


7 


2) Holz. | 
Aus per, Walbungen bes Landes und auch mit dem aus RER herbeigefuͤhr⸗ 


ten Holze wird großer Handel an der Oſtſee getrieben z am ftärkjten von Memel 
aus, wo einige dreißig Saͤgemuͤhlen am Haf die Stamme zerſchneiden. Holland 
und England bezieht von hier viel Holz. 1 A 
Bon Memel wurden im Jahr 1792 ſeewaͤrts verfahren: 
Fichten- und Tannenbalken, Ribben und Kreuzhol 


für 619,805 Thaler „„ „„ „„ „„ „b Se Stuͤck. 
Eichne Balken fir 434 The ee „„ „„ „ 326 :; 
Maſten von 18 bis 20 Palm Bits ss ns: : n Ben. | . — 
Maſten von 16 bis 17 Palm dick ⸗ „ 14158 — 
Bogſpriethen⸗ ⸗ „„ „ „„ 26 — 
Spieren His „ „ „„ „„ „ „„ 180 — 
Bootsmaſten ⸗- „ „„ „ „ „ „ „ 615 mm, 
„ Mel tik She Yee 665 Schock. 


* 
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Planken (eichene)⸗⸗ 
Piepen⸗ und Oxhoftſtaͤbe⸗ 


eins Tonmenfabe ? d 
Klappholz⸗ 1 


Schiffsnaͤgel i Speichen 


Fichtene Stäbe = = 


Bi N 


rae 


2 


Stangen ⸗⸗ 2 


Espene Riehmen (Ruder) 


Splittholz als % 


4 2 


2 


27 


4 


= 
* 


2 
4 
7 
2 

7 


2 


»vww ns 


a 


4 
4 
„ 


sn et’ & & 


* 


3 
„ 
„ 3 
i res 
5 ¢ 
„ * 
„ = 
3 ee 
ee 


— 


Wen Danzig wurden 1798 ſeewaͤrts ausgefuͤhrt: 


Balken ⸗ 2 ¢ 
Eichene Planken ⸗ 
Fichtene Planken 
Eichene Dielen + 
Fichtee —⸗ = 
Eſchene Niehmen > 
Eichene Piepenftäbe + 
Oxhofte „ 


2 


7 


6 


a 
~ 
7 


> 
A * * * * 


1 


* * 


X * 


Anderes Holz für 67,752 Gulden. 
Die Holzausfuhr von Elbing betrug (1792) 
an Schneideholz 


— Planken ⸗ 

f * — Stabholz⸗ 

von La Planken > 
Balken + 


2 


> x 


a 


2 


T * * * 


2 


4 
5 
s 
6 
7 


* 


ey ees 


2 es 


— 444 Scho Dir 
„ 1,483 — 1 

2 409 — aft 
5 AMO white dm; 
„ 341 — 

2 1,414 — 


Denn 


138 Paaoer 
„5,715 Faden 


19/665 Stuck 
591 Schock 
44 — 

367 — 

1780 — 

* 

2 7852 pay 

7,584 Crit 
3 * 

71 Schock a 
Ei 

950 — 

323 — 

: 985 Stuͤck. OD“ ) 


3) Der Oe fiefnainey der aus den Hftfeehäfen« verſendet wird, iſt groͤßtentheils aus 
Rußland erſt eingeführt, obwohl auch preußiſch Litthauen viel erbaut. Von Memel 
wurden 1792 verſendet: an Saatkorn 9,380 Tonnen, an Schlagkorn Gu Oel) 1,691 
Laſten. Königsberg verfendete: an Saatkork 3,475 Tonnen, an Schlagkorn 44791 
Laſten. Aus zu und nie ee. waren 3 Tonnen Ae woe 


worden. 


4) Flachs wurde — aus Memel 2 su Sten, 8 


aus 
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aus Elbing⸗⸗ „„ + s 17,558 Stein | 

| — Koͤnigsberg⸗ 2 2 4 697 Laſten 
verſchifft; doch waren aus Rußland und Polen nach Königsberg in jenem Jahre 
64,278 Stein eingebracht worden. 

5) Linnen⸗Garn und Leinwand. Von Elbing wurden (1792) an Garn 52,739 
Schock (1801) für 59,957 Thaler Garn verſendet. Königsberg verſchiffte (1792) 
nach England « 2 „28,798 Schock. 2 8702 

Holland ⸗ 2 8-2 18% 45 — 

Daͤnnemark und Norwegen 20 — 
davon waren aus Rußland eingegangen 5,925 Schock Aus Memel wurden in je⸗ 
nem Jahre 672 Schock Garn verſendet. 

Von Danzig wurden 67900 39,949 Schock A, darunter viel galliciſche 


war, verſendet. 

6) Wollene Tuche werden in dem Großhenogthume Poſen verfertigt und verſendet. 
Hier hat im Jahr 1800 Nawiez für 134,000: Thlr., Meſeritz fir 80,000 Thlr. 
und Bojanowe für 69,745 Thlr. grobe Tuche nach Rußland verſendet. — 

7) Potaſche wird nicht ſo haͤufſig mehr ausgefahren, ſeit die wohlfeilere, amerikaniſche 

in Holland den Vorzug hat. Danzig verfuhr (1798) 17,256 Schiffpfund Porz 
aſche und 12,429 Waidaſche. Elbing (1792) verſendete 16,656 Schiffpfund Por: 


aſche und 605 Laſten Waidaſche. Königsberg (1792) führte 4,142 Schiffpfund 
Potaſche und 64 Laſten Waidaſche 1 Der groͤßte Theil, beſonders der Potaſche, 


war aus Rußland eingeführt. — 
8) Bernſtein wird vornehmlich nach der Levante verſendet; die reisen Einkünfte des 
Bernſteingewinns in Oſtpreußen allein werden jährlich auf 18,000 Thlr. geſchaͤtzt. 
B. Einfuhr. 
Beſonders betraͤchtlich iſt die Einfuhr * Wuͤrz⸗ bbs Farbewaaren und ſtarker 


Getraͤnke. Einige Einfuhrverzeichniſſe aus früherer Zeit, laſſen immer noch einen 


Maßſtab für die Gegenwart anlegen, da fie nicht aus der Zeit der Handelſperre 
genommen find. Zur See wurden im Jahr 1798 in Danzig eingefuhrt: 
an raffinirtem Zucker ⸗ + + 500,301 Pfund 
Kandis⸗ „ # 196,772 — | 
an Muscovaes 2 2 „ 159,445 — 
1171 
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Gytup .¢ 2 „„ 362,706 Pfund 
Kaffee ⸗⸗ = % 1,134,467 van 
5 Thee se ¢ ¢ ¢ 38,119 — 
Pfeffer +2 ⸗⸗ ¢ > 66,164 — 
Roſinen ⸗ = „ 143,982 — 
Baumil 2 2 „„ 20,491 — 
Mandeln 2 5 „ 38,794 — 
Reis = 55 5 390,88 — 
Indigo ⸗ ⸗⸗ 13,386 — 
Citronen⸗ „306,250 Stik 
Braſilienholz⸗⸗ + 778 Centner 


Hollaͤndiſche Heeringe 88 Tonnen 
Schwediſche — =: 26,84. — 


Engliſches Bier ⸗ « 2,789 — 
Thee 2% „ 58,372 — 
Thran⸗ = = ¢ . 784 — 
Rum ⸗ 2 : mE 26 — 


Dang hat jetzt den Handel ſo ſehr an ſich gebracht, daß Elbing, dem Friedrichs II. 
Begiinfligung einen bedeutenden Verkehr geſchafft hatte und eben fo Memel und Koͤnigs⸗ 
berg gegen Danzig in dieſer Rüͤckſicht zurückſtehen. Auch der Weinhandel hat von 
Königsberg und Elbing ſich nach Danzig gewendet. a 

In Elbing wurden im Jahr 1792 eingefuͤhrt: 


8 und Champagner ⸗⸗ 39,120 Flaſchen 
27 Franzwein ⸗ 3,190 Orxhoft 
fife Weine 2 = 2 « » 289 — 


Rhein⸗ und Mofelweine — 2 176 Ohm 
sn bene m hatte Königsberg ors dem eigenen Bedarfe wiederum serie: 


* Franzwein » * * 18, 846 Orho fe 
Suüße ne re „ 85 hm Gay ah 
Rheinweine ⸗ ⸗⸗„ 335 — | 
Champagner 2 4 « *9,895 Flaſchen 
Burgunder ⸗⸗ 1½2 9g 
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Hanfdl wird aus Rußland nach den preußifchen Ofifechafen geführt, nach Danzig 
(4798) meh 4 u Hoe amen + (G92 Ohm. 
(1792) nach Koͤnigsberg⸗ ⸗⸗ 1,062 — 

Hanf wurde nach Koͤnigsberg (1792) IR Stein und Hanfhede 25,626 Stein 
eingefuhrt. 

Talg, in jenem Jahre ind nach Por 1,6765 Stein angefommen aus 
Rußland, auch — 9 mee davon a. 7,787 Stein verführt 

wurden. ; 1 
Ta back ward 75 Dina im Jahr 1798 eingeführt: 
Rauchtaback⸗ s 184,120 Pfund. 
228 + 91,505 — 
Blaͤttertaback 380, — i 
Zink bringen die Engländer we Im Jahr 1792 erhielt 
Koͤnigsberg⸗⸗„⸗ 951 Centner. 
Elbing u De 230 —— 
Memel 2 2 # + 67 — 
Danzig erhielt (1798) au — me 
C. D ur ch f u hr. 

Danzig, Königsberg und Memel ——— die Durchfuhr und Verſendung von 
r Heeringen, Eiſen, Salz und verarbeiteten Stoffen auf der Weichſel und 
dem Niemen nach dem Königreich Polen und den EN Reichen. 

Schifffahrt. 1 20 

Memel haͤlt 25 Seeſchiſe, sabe laufen gegen 607 Fahrzeuge hier ein. 

Königsberg halt 49 Seeſchiffe und 44 Bordinge, Pillau 15 Bordinge; in beiden 
Häfen: laufen nach Berechnung der mittleren Zahl 1,021 Fahrzeuge ein und 1,004 aus. 
Elbing halt 22 Seeſchiſſe und 40 Bordiriges) von hier liefen (im Jahr 1800) 159 
Seeſchiffe, 36 belaſtete Bordinge und 812 Gefäße ein und 139 Seeſchiffe, 548 Bor⸗ 
dinger und 619 Gefaͤße aus. — Danzig bal 95 Seeſchiffe, einliefen (1815) 159 
Schiffe, ausliefen 377). f 

In Königsberg iſt ein omits celan, Die pee Bite iſt ſchwarz 
und weiß. — d nn 


—— 
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M ünzweſen. 
In Preußen wird Buch und Rechnung geführt in Sulden zu dreißig Crogan und 
Groſchen zu achtzehn Pfennigen. 
Der Gulden iſt hier = # Thaler, 
— Groſchen - = so 
— Pfennig - « = — 
Achtehalber find Zweigroſchenſtucke, da fie = 2 Gulden oder = 71 Groschen fiad. 
Der Gulden ift — ache guten Groſchen. ebenen e aus arene Miz 
ſchung, (Billon) find folgende: , 
1) Duͤtchen = drei brußiſchen Groſchen. 
2) Zwei Groſchen — 2 preuß. Groſchen. 
8) Groſchen, deren 90 auf einen Thaler gehen. 
4) Schilling = 6 Pfennigen. 
Düͤtchen find ſeit 1809 nicht mehr gepraͤgt worden, Schillinge aus Billon und Zweigro⸗ 
ſchen eben ſo wenig. Statt derſelben wurden reine Kupferſcheidemuͤnzen geſchlagen, Gro⸗ 
ſchen, halbe Groſchen und Schillinge; der preußiſche Pfennig iſt eine eingebildete oder 
Rechnungsmuͤnze. ö 
Dieſelbe Rechnung, dieſelbe Münze findet man in Weſtpreußen. Einen geringeren 
Muͤnzfuß hatte Danzig, wo ein Gulden Danziger Geld = I preuß. Thaler galt. Das 
Andenken an die eigne Muͤnzſtaͤtte der Stadt hat ſich im Munde des Volks erhalten, 
wo immer noch von Danziger Muͤnze geredet wird. 
Im Großherzogthume Poſen wird Buch und Rechnung nach polniſcher Weiſe ge⸗ 


fuͤhrt. Der polniſche Gulden hat dreißig Groſchen und dieſer drei Schillinge. Der pol⸗ 


niſche Gulden iſt = preußiſchen Thaler, daher das preußiſche Viergroſchenſtück dort Ein 
Gulden heißt. 

Duͤtchen und andere Scheidemünze aus Villon hat von dem preußiſchen Nachbar, 
lande ſich dahingezogen; für Poſen find kupferne Cin, weis, Drei⸗Groſchenſtucke und 
Schillinge gepraͤgt worden. — 

Die Unfälle des Krieges 1806 die auf den tiene nicht ohne Einfluß Stieben, 
brachten fogleich die Scheidemuͤnze auf ihren wahren Werth und noch darunter. Um ſte 
nicht ganz fallen zu laſſen wurde 1808 beſtimmt; die Scheimuͤnze von Billon zu zwei 
Drittheilen des Nennwerthes anzunehmen und auszugeben. So wurde das Dürchen her⸗ 
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abgeſetzt auf 2 preuß. Groſchen, und ein Zweigroſchenſtͤck = 4 preuß. Schillinge, der 
Groſchen nur — 2 preuß. Schillingen. Auch dabei konnt es nicht bleiben und fo wurde 
1811 dieſe Scheidemünze bis auf + des Nennwerthes herabgeſetzt; 525 Dütchen wurden 
= 1 Thlr. Courant. — > 

Preußen und Poſen haben jetzt keine Muͤnzſtaͤtten, doch find die zu Berlin, Bres⸗ 
lau und Duͤſſeldorf geprägten Stucke dort im Umlauf, als: 

1) in Golde, der Friedrichsd'or = 5 Thlr. in Golde. Ein Friedrichsd'or enthaͤlt 
ver Mark reines Gold; denn die Maſſe hale $$ Gold und 7, Kupfer. Fuͤnfund⸗ 
dreißig wiegen eine feine Mark. Nach demſelben Verhaͤltniſſe werden auch doppelte 
und halbe Friedrichsd' or geprägt. 

2) In Silber: 

a) Thalerſtücke. In einem Thaler ift r Mark reines Silber enthalten, die Maſſe 
Halt 2 reines Silber und | Kupfer. Zehn und 3 Stuck wiegen eine Mark. 
b) Viergroſchenſtuͤcke = 7 Thaler nach demſelben Verhaͤltniß gepraͤgt. 

3). In Kupfer werden Pfennig und Zweipfennigſtüͤcke zur Ausgleichung auf den Poſten, 
Zoͤllen ꝛc. gepraͤgt. 

Von dem Papiergelde kommen in Handel und Wandel vornemlich die Trefors 
ſcheine zu 1 Thaler, 5 Thaler, 50 und 100 Thaler vor. Die oft und weſtpreußiſchen 
Pfandbriefe ſtanden im Januar 1820 zu 91 und 92 pro Cent. — 

Maß und Gewicht. 

Um das Maß und Gewicht moͤglichſt gleich zu machen, ſind nach der Verordnung 


vom ı6ten Mai 1816 in allen Regierungsbezirken Eichungsbeamtete angeſtellt und Pro⸗ 
bemaße und Probegewichte niedergelegt, darnach das vorhandene gepruͤft werden ſoll. Das 


Grundmaß iſt der rheiniſche Fuß, der ſeit dem oBften Oetober 1773 in Preußen eine 
fibre wurde als preußiſcher Fuß; er halt 13985 Theile des pariſer Fußes. Der 
Fuß wird in 12 Zoll, dieſer in 12 Linien getheilt. Zwölf Fuß machen eine Ruthe. 
Der Faden der Schiffer Hale 6 Fuß, die Elle 255 Zoll; die berliner Elle iſt = 296 
franz. Linien, die alte preußiſche — 284 franz. Linien. Die preußiſche Meile mißt 
2000 Ruther. Der berliner Scheffel enthält 3072 preuß. Cubikzoll und iſt 22 preußi⸗ 
ſche Zoll im Lichten weit; 9 berliner Scheffel find — 16 preußiſchen Cubikfuß. Die berliner 
Metze iſt A des Scheffels und hale 196 preuß. Cubikzoll, neun Metzen find = 1 Cu⸗ 
bikfuß. Das berliner Quart iff = + Metze oder — 64 preußiſche Cubikzoll, oder 27 
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Quart find == einem Cubikfuß. Der Eimer enthaͤlt 60 W Quart, ein Oxhoft 8, 
ein Ohm 2, ein Anker 3 Eimer. Beim Weinmaß rechnechnet man in Preußen ein 


Both zu 4 Pipe, oder zu 2 Oxhoft, = 5 Ahm = 12 Anker — 60 Viertel oder 


Velten — 360 Stoof; dieſer enthaͤlt 723 franzoͤſ Cubikzoll und war 24 pro Cent 
größer, als das berliner Quart. Die Biertonne enthält 100 Quart, die Tonne trockner 
Waare (Salz, Kalk, Kohlen re.) haͤlt vier Berliner Scheffel, oder 9 Tonnen ſind Fo 
Cubikfuß. Die Leinfaamen- Tonne Hale 572 Metzen. 


Das preußiſche Pfund iſt = A des Gewichtes eines preußiſchen Cubitfußes ge⸗ 
reinigten Waſſers im luftleeren Raume bei 15° Reaumur gewogen. Das halbe preußi⸗ 
fhe Pfund iſt = der alten koͤlniſchen Mark, die beim Muͤnzweſen und auch als preußi⸗ 
ſche Mark beim Waͤgen des Goldes und Silbers uͤblich iff. Die Mark iſt fle die ed⸗ 
leren Erze in 288 Grane getheilt, doch kommt die Eintheilung noch vor, daß die Mark 
Gold 24 Karat, die Mark Silber 16 Loth haͤlt. — Das alte koͤnigsberger Pfund war 
= 7932 hollaͤndiſche As, es iſt nicht mehr uͤblich. — In Preußen hält das Schiff: 
pfund 3 Centner, oder 10 große, oder 165 kleine Stein = 20 Liespfund, = 550 ber; 
liner Pfund von 16 Unzen, 32 Loth 128 Quentchen, 512 Pfennige. — Das preußiſche 
Pfund als Kraͤmergewicht iſt in 32 Loth, das Loth in 4 Quentchen or 110 Pfd. 
= 1 Centner. Die preußiſche Schifflaſt hale 4000 Pfund. i 

Das Apothekerpfund hat 12 Unzen, die Unze 8 Drachmen, (Quentchen) dieſe 5 
Sfrupel, dieſer 20 Gran. 


Eine Verordnung des Finanzminiſterii vom o5ften. Mai 1817 beſtimmt, wie es mit 
den, in den Landſchaften üblichen Maßen gehalten werden ſoll. 


Von gezaͤhlten Gütern hat in Preußen 1 Spuhl Garn 2 Stück, 4 Sol 
40 Gebind, 1600 Faden aM 3% berliner N Des Schock hat Go Stic, die Man; 
del 15. — ini 


— auf den Handel dieſer öſtlichen Landſchaften iſt der Vertrag Preußens 
mit Rußland vom Iten Mai 1815 in Betreff des Königreichs Polen wichtig. Nach 
dieſem iſt die Schifffahrt auf allen Strömen und Schiffgraben Polens bis zu ihrer Minz 
dung frei für Ruſſen, Polen und Preußen. Eben fo frei iſt der Beſuch der Häfen, zu 
denen jene Waſſerſtraßen führen, das friſche Haf mit eingefchloffen. 
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Die Natur- und Kunſterzeugniſſe der polniſchen Lande, fle mögen zu Preußen oder 
zu Rußland gehören, follen gegen einen mäßigen Zoll freie Ein⸗ und Ausfuhr haben; 
eben ſo ſoll der Durchganghandel im Lande der Polen, ruſſiſchen und preußiſchen Antheils, 
nicht durch hohen Zoll geftört werden. — 
Im Lande ſelbſt iſt die Zollverordnung vom 26ſten Mai 1818 „die am sten Sep⸗ 
tember d. J. bekannt gemacht wurde, in Kraft getreten. Alle fremde Erzeugniſſe koͤnnen 
eingeführt, verbraucht und durchgeführt werden, ausgenommen Salz und Spielcharten. 
Außer dem Einfuhrzoll, der 12 Groſchen für den Centner beträgt, wird bei dem Ver⸗ 
bleiben im Lande eine Verbrauchſteuer erhoben. Die Ausfuhr iſt zollfrei mit Ausnah⸗ 
me einiger Waaren. Die Durchfuhr iſt mit einem geringen Ein⸗ und Ausfuhrzoll be⸗ 
legt; in den öftlichen Landſchaften zahlen alle Waaren die links der Oder eingehen und 
wieder links der Oder ausgefuͤhrt werben, den geringſten Satz. Der Verkehr im Innern 
iſt frei. — 


Landes verwaltung. 


Der Verwaltung der allgemeinen Landes + Angelegenheiten in jeder Provinz ſteht ein 
Oberprafident vor; er beſorgt 
1) alle ſtaͤndiſche Angelegenheiten „ fo weit der Staat verfaſſungmaͤßig Seng einwirkt, 
2) die Aufſicht tiber die Verwaltung der öffentlichen Anſtalten, die nicht für einen eins 
zigen Regierungsbezirk angeordnet ſind. 
3) Allgemeine, dringende Sicherheitsmaßregeln, 
4) außerordentliche Maßregeln der bewaffneten Macht, gemeinſchaftlich mit dem befeh⸗ 
lenden General der Militaͤrdiviſion. 
5) Die Aufſicht der Kirchen- Schul- und Geſundheſtspflege. Den Oberpraͤſidenten 
: unter tigen die Regierungen, die Confiftorien, die Medicinafcollegien. | 
Alle Briefe der Regierungen an bie Miniſterien gehen durch die Haͤnde der Ober⸗ 
praͤſidenten. Der Oberpraͤſident iſt Vorſitzer im Confflorium, das im Hauptorte jeder 
Provinz ſich “Vefinbet. In jedem Regierungsbezirk iſt eine Kirchen und Schul⸗Com⸗ 
wien, 
Fur die Conſiſtorien zu Köngeberg und Danzig beſteht zu N eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Prüfungs- Commiſſion 7 u das — zu sh iſt dieſe . in 
Breslau. — t 


> 
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Fuͤr die Geſundheitpflege iſt in jedem Hauptorte der Provinz ein Medieinal⸗Colle⸗ 
gium, wo dieſes fehlt, tritt eine Sanitaͤts-Commiſſion zuſammen. 

Jede Regierung theilt ſich nach ihren Arbeiten in zwei Abtheilungen, beide find uns 
ter einem Praͤſidenten vereinigt. Zu den Geſchaͤften der erſten Abtheilung gehören: die 
innern Angelegenheiten der Landeshoheit, die geſammte Sicherheit⸗Geſundheit⸗ und land⸗ 
wirthſchaftliche Polizei, das Gemeindeweſen, die geiſtlichen und Schulangelegenheiten, die 
nicht den Conſiſtorien anheim fallen, Aufſicht über Mennoniten und Juden, bürgerliche 
Angelegenheiten des Kriegweſens, Sammlung aller zur Landeskunde gehörenden Nachriche 
ten, die Cenſur, das Bauweſen zum Theil. 

Zu den Geſchaͤften der zweiten Abtheilung gehören: alle auf das Staatseinkommen 
und Ausgaben bezughabende Angelegenheiten, die Gewerbe, Jagd⸗ und Forſtpolizei das 
Bauweſen in vorſtehender Ruͤckſicht. 

Jeder Kreis hat einen Landrath, in den Stadtkreiſe vertritt ein Polizeidirigent deſ⸗ 
fon Stelle; fie führen die Anordnungen der Regierungen aus. Außer ihnen bedient ſich 
die zweite Regierungsabtheilung der für einzelne Zweige der offentlichen Einnahme beſtall⸗ 
ten Unterbehörden, Steuer⸗ und Zollbeamten „Vau⸗ und Fabriken⸗Commiſſarien. 

Rechtspflege. 

Die Oberlandesgerichte zu Koͤnigsberg und Insterburg für Preußen, zu Ma⸗ 
rienwerder fir Weſtpreußen verwalten die geſammte Rechtspflege, das Vormundſchaft⸗ 
Privatlehn- und Hypothekenweſen, beſorgen die Abnahme der Huldigung bei Beſttzerwer⸗ 
ben, Bekanntmachung der Geſetze. — Ihr Verhaͤltniß zum Oberappellations⸗ Rath des 
Kammergerichts zu Berlin wird bei der allgemeinen Staatsverfaſſung erwaͤhnt werden. 

Für das Großherzogthum Poſen if das Oberappellations⸗Gericht der Stadt Poſen 
der hoͤchſte Gerichtshof und bildet zwei Abtheilungen; in der erſten wird in dritter In⸗ 
ſtanz in allen Civilprozeſſen und in zweiter Inſtanz in ſolchen peinlichen Sachen entſchie⸗ 
den, wo auf mehr als zehnjaͤhrige Gefangenſchaft erkannt iſt; die zweite Abtheilung bil⸗ 
det die Behörde, welche die Aufſicht über die Rechtspflege dieſer Landſchaft führt. Ihm 
find unmittelbar die Landgerichte, Inquiſitoriate, geiſtlichen Gerichte, mittelbar die Frie⸗ 
densgerichte untergeordnet. — Die Inquifitoriate find in allen peinlichen und Fiscalſachen . 
die unterſuchende und volziehende Behörde, die Erkenntniſſe werden von den Landgerichten 
und Oberappellations⸗Gerichten abgefaßt. Weder Befreiung von den gewöhnlichen Ge⸗ 
n noch Patrimonialgerichtsbarkeit findet ſtatt; deshalb beſchaͤftigen fic) die Sands 


gerichte 
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gerichte hier mit allen Prozeſſen, vormundfehaftlichen und Erbſchaft⸗Angelegenheiten, die 
den Friedensgerichten nicht zugetheilt ſind, deren unmittelbar vorgeſetzte Behörde ſie ſind. 
Der Friedensrichter unterſucht die Streitſache und ſucht vorher die Partheien zu verſöh⸗ 
nen oder zu vergleichen; doch nur in Vergleichen und Streitſachen, die nicht uber 
200 Thaler betragen. Das Gerichtsverfahren ift mündlich und oͤffentlich in den 
auf einfachen Thatſachen beruhenden Rechtshaͤndeln, Wechſelprozeſſen, Schuldklagen, Be: 
ſchlagnahme, Mieth⸗ Pachtgegenftände ꝛc., die Thuͤren werben" nur geſchloſſen bei Ge⸗ 
genftänden, die Anſtoßung und Aergerniß geben konnten. 

Die Oberbergaͤmter ſind der Oberberghauptmannſchaft de des In⸗ 
nern untergeordnet, beſorgen die Verge Hiitten- und Salzwerke, Kalkſteinbrüche, Kalk: 
brennereien, Glashuͤtten und Torfgraͤbereien. Von den Landſchaften Preußen, Weſt⸗ 
preußen und einem Theil des Großhenogthums Poſen shes: unter dem Oberbergamte 
zu Berlin, 

1) die Alaunfactorei zu Königsberg, 

2) das Hiittename zu Wondollek bei Johannisburg. 

3) Das Eiſenmagazin und die Muͤhlſtein⸗ und 8 zu Eibing; die RAN 
ſteinfactorei zu Graudenz. 

4) Die Kalkfactorei und das Eiſenmagazin zu Webel die Wißtfeinfcei zu 

Nakel. 

Ein anderer Theil des 2 Dofen omen unter bas retin 
von Breslau. — 


/ 


Wiſſenſchaftliche Bildungs anſtalten. g 


ot 
$9 


Die hohe Schule zu Königsberg hat ſich, dem Geiſte des Stifters gemäß, als eine 
treue Pflegerin deutſcher Wiſſenſchaftlichkeit, obwohl abgeſchieden von ihren Schweſtern in 


Deutſchland, im fernen Oſten bewaͤhrt und erhalten. Hier trat auch 1741 eine deutſche 
Geſellſchaft zuſammen, die von Friedrich II., der ihre utung an jener Grenze 
wohl verſtand, beftatige ward. Die phyſikaliſch⸗ o konomiſche Geſellſchaft beſchaͤftigt ſich 
vornehmlich mit landwirthſchaftlichen Gegenſtaͤnden. Die Kunſt⸗ und Zeichenſchule erweckt 
zur Kunſt und regt die Handwerker an, ihren Arbeiten gefaͤllige Formen zu geben: Ein 
Schullehrer⸗Seminarium bildet tuͤchtige Dorfſchulmeiſter, ſeit dieſes Amt nicht mehr, in 
gleichem Range mit Nachtwärhters und Bettelpogtpoſten, als eine Invalidenverſorgung 
I. Band. 1184 
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vertheilt wird. Zwei Gymnaſien bereiten hier gelehrte Bildung vor. Außerdem ſind in 
Dfipreußen lutheriſche Gymnaſien in Gumbinnen, Inſterburg, Bartenſtein, Raſtenburg, 
Tilſit, Saalfeld; — catholiſche zu Braunsberg und Roͤſſel; in Weſtpreußen, — lutheri⸗ 
fhe: zu Danzig, Elbing, Thorn, Marienburg und Marienwerder; catholiſche: zu Alt⸗ 
Schottland, Konitz, Bromberg, Graudenz und Deutſch⸗Crone. 

Im Großherzogthum Poſen iſt ein catholiſches Gymnafium zu Poſen, ein reformir⸗ 


| tes zu Liſſa und zwei lutheriſche zu Frauſtadt und Rawiez. 


Oſtpreußen zählte (1810) 1155 Landſchulen mit 1146 Lehrern und Lehrerinnen, 
23,919 Schülern und 21,155 Schülerinnen. In den Staͤdten waren 63 untere Schu⸗ 
len mit 84 Lehrern und Lehrerinnen, 2758 Schülern und 2051 Schülerinnen. Winkel: 
(Privat-) Schulen: 26 untere, mit 29 Lehrern und Lehrerinnen, 459 Schülern und 
403 Schülerinnen, 12 Buͤrgerſchulen für Knaben, 8 für Mädchen, mit 23 Lehrern und 
Lehrerinnen; 706 Schülern und 175 Schülerinnen. 

In demfelben Jahre zählte Oſtpreußen 373 Kirchen und gottesdienſtliche Verſamm⸗ 
lunghaͤuſer mit 583 Geiſtlichenr >. 

Obwohl Kloͤſter und Stifter den Einftuf, den fie in früherer Zeit auf die Volkbil⸗ 
dung und den Landbau hatten, ſo wie ihre Beſitzungen, laͤngſt verloren haben, ſo ſollen 
die noch beſtehenden, des guten Andenkens wegen, doch hier noch erwaͤhnt werden. 

In Oftpreußen iſt das Domſtift des Bisthums Ermeland zu Frauenburg, und drei 
Min und drei] Nonnenklöſter; in Weſtpreußen das Domſtift zu Culmſee, die drei 
Kollegiatſtifter zu Kamin, Czarnikow und Kreczwitz, und 39 Moͤnch- und 10 Nonnen 
kloͤſter; im ſonſtigen Departement Poſen pr, die Senge: Gneſen und Pofen 56 
Moͤnch⸗ und Nonnenklöfter. — 

Fuͤr die geiftige Ausbildung des Heeres, das in diefe Landſchaften vertheilt iſt, wird 
in 1 den Brigadeſchulen und in der Wee zu Culm geforgt, * 


Ni, 1 i im : : nprlve On . 


tin eh der Slabkegürger 
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Der ie 60 beine Glieder auslegen, ſo bildet ſich der Unterſchied der Stände, 
ein — ſeine Ehre und ſeine Arbeit. Von einer Gleichheit des Volkes ſchlechthin 
zu reden, hat ſo wenig Sinn, als von einer Gleichheit der Natur, oder von Einführung 
der r 80 gutem Vernehmen und treuer Nachbarſchaft zuſammenwir⸗ 
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fend, einander zu jeglichem Dienft erbötig, nicht wie in Jüdten, unnahbar von einander 
getrennt, ſollen die Staͤnde leben, daß in dauernder Lebenskraft der Staat ſich das in— 
nere Mark geſund erhalte; nimmt denn auch nach hundertjaͤhriger Arbeit die Zeit ein ab; 
genutztes Glied dahin, es ſchießen in friſcher Jugendfülle die neuen e die den 
und die Ehre des Alten übernehmen. 


1) Dee AdDe l. R ‘i a, 

Wir haben in der Geſchichte die oſtpreußiſche means kennen gelernt, wie fie. 
im Bunde mit den Städten der Ungerechtigkeit des Ordens entgegen trat. Was fie, dem 

Orden bereitete, hat fie fpäter felbft erfahren, die Guͤter zum großen Theil, ſind ver⸗ 
loren, die Geſchlechter erloſchen, und die Vorrechte hoͤrten auf, ſeit das Recht ſich gel 
tend machte. — In Oſtpreußen verſammelt ſich die Landſchaft zur Huldigung auf dem 
Landtage, der Adel kommt auf Kreistagen mehrentheils zur Berathung uͤber das 
Schuldenweſen zuſammen. Die ritterſchaftlichen Creditaſſociationen führte Friedrich II. 
in Weſtpreußen 1786, in Oſtpreußen 1788 ein; hier iſt die Generallandſchaftsdirection 
mit Provinzialdirectionen zu Koͤnigsberg „ Morungen und Angerburg; in Weſtpreußen 
eine Generallandſchaftsdirettion mit Provinzialdirectionen zu Marienwerder, Danzig, 
Bromberg und Jaſtrow. Auch die Beſitzer der culmiſchen Guter find, in Oſtpreußen 
dieſem Vereine beigetreten. Die vereinigte Ritterſchaft nimmt auf Pfandbriefe gegen 
gemeinſame Birgichaft Geld auf und verleiht es an die Beduͤrftigen unter ſich. 

Zu dem Hofftaat und dem höheren Adel in Preußen gehören die vier großen Hof⸗ 
aͤmter eines Oberburggrafen, Obermarſchalls, Landhofmeiſters und Kanzlers . begruͤndet 
auf die Erbhauptaͤmter Gilgenburg und Schoͤnberg, Gerdauen und Nordenburg „ auf 
das Erbamt Deutſch⸗Eylau, und auf die Grafſchaft Rautenburg. 

Zu dem niederen Adel gehören die anderen Grafen und Freiherren und ubrigen Ebel; 
leute. Ahnenprobe gilt nicht, dagegen darf der Adel nach der Verordnung vom gten 
October 1807 jedes buͤrgerliche Gewerbe treiben. — Die Vorrechte des ausſchließlichen 
Beſitzes adelicher Guter und der Offieierſtellen haben aufgehoͤrt. — Die Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit darf jeder auf feinem Gute ausuͤben, doch nur in erſter Inſtanz unter 
Aufſicht der Oberlandesgerichte und durch Rechtsbeamtete, die von dieſem beſtaͤtigt find. 
Der Adel ſteht unter dem hoͤchſten Gerichte der Provinz. Jreiheit von perſönlichen 


140 


Abgaben iſt dem Adel genommen; niebre Sätze der Grundſteuer hat er mit andern 
buͤrgerlichen Güterbefigern gemein. 


2) Die Geiſtlichkeit iſt auch noch in die hohe und niedere getheilt; zu der erſten ge⸗ 
hoͤren die Erzbiſchoͤffe, Biſchöͤſfe, Aebte, Paͤbſte und Mitglieder der Domcapitel, die 
ſonſt auf den Landtagen als Praͤlaten erſchienen. Die anderen Geiſtlichen gehören zur 
niederen und ftehen unter Aufſicht der Conſiſtorien und Bifchöffe. Der preußifche Staat 
hat den Kirchendienern ihre Stelle als Staatsdienern angewieſen. 


8) Bürger iſt, wer in einer Stadt das Bürgerrecht erhalten hat; das Stadtrecht un⸗ 
terſcheidet die Städte von den Flecken und Dörfern dadurch, daß es ihnen die Vor⸗ 
rechte verleiht, eigne Statuten über die Anordnung der ſtaͤdtiſchen Einrichtung, unter 

ſelbſtgewaͤhlten Magiſtraten, ſich zu geben und Wochenmaͤrkte nach eigner Anordnung, 

Jahrmaͤrkte und Meſſen nach landesherrlicher Verleihung halten zu dürfen. Das 
Bürgerrecht, bei deſſen Erwerbung Stand, Geburt und Religionsparthei keinen 
Unterſchied machen, das keinem verſagt werden darf, der ſich haͤuslich und ehrlich 
niedergelaſſen hat in der Stadt, das auch Frauen ertheilt wird, giebt die Befugniß 

ſtäͤdtiſches Gewerbe zu treiben, Grundstücke im ſtatiſchen Polizeibezirk zu erwerben; der 
fimmfähige Bürger nimmt an der Wahl der Stadtverordneten Theil, iſt wahlfähig zu 
den Stadtaͤmtern der Öffentlichen Verwaltung. — 


oN 


Die ſtaͤdtiſchen Einwohner, die das Bürgerrecht nicht erhalten haben, heißen nach 
der Verordnung vom igten November 1808 Schutz verwandte, die nur ſolche buͤr⸗ 
gerliche Gewerbe treiben durfen, wozu es des Bürgerrechts nicht bedarf; ſie tragen zu 
8 ſtaͤdtiſchen Laſten und Pflichten nach der Verordnung vom ııfen December 1809 

2 des Satzes bei, worauf ſich ihr Beitrag nach Angabe ihres Gewerbes und Vermdͤ⸗ 
— belaufen würde, wenn ſie Buͤrger wären, — 


Der Unterſchied zwiſchen mittelbaren oder Mediatfadeen „in . die Ausuͤbung 
der Rechtspflege dem Grundherren, und zwiſchen unmittelbaren, oder Immaediatſtaͤdten, 
wo ſie dem Magiſtrat zuſtand, iſt aufgehoben, ſie ſind nach der Einwohnerzahl in gro⸗ 
ße, mittlere und kleine getheilt (vergl. S. 110); auch hörte nach der neuen Staͤdteord⸗ 
nung vom igten November 1808 die . 1 ne und * ou an 
ein Buͤrgerrecht findet ſtatt. a 
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Die Bürgerſchaft einer jeden Stadt wähle ihren Magiſtrat, eben fo die Stadtver⸗ 
ordneten. In jeder Stadt darf nur ein Magiſtrat ſeyn, die beſonderen Magiſtrate der 
fremden Einwandrer haben aufgehoͤrt. In kleinen Staͤdten beſteht das Magiſtrat⸗ 
Collegium aus einem beſoldeten Burgermeiſter und einem beſoldeten Rathmann, der 
Kämmerer iſt; ihnen find noch vier bis ſechs unbeſoldete Rathmaͤnner beigegeben. In 
den mittleren Staͤdten iſt dem beſoldeten Burgermeiſter und Kaͤmmerer ein beſoldeter 
Syndicus und 7— 12 Rathmaͤnner, die hier Raͤthherren heißen, beigegeben. In den 
großen Staͤdten bilden den Magiſtrat: ein beſoldeter Oberbürgermeiſter, 1—2 beſoldete 
Stadtraͤthe, ein beſoldeter Syndicus, ein beſoldeter Kämmerer und 12 — 18 unbeſol⸗ 
dete Stadträthe. Die Syndici und die gelehrten Stadtraͤthe mit dem Stadtrath für 
das Bauweſen werden auf zwölf Jahre beſtallt, und erhalten, wenn fie dann nicht wie⸗ 
der gewaͤhlt werden, Penfion. Nach einem Erlaß des Miniſteriums des Innern vom 
ten Januar 1817, koͤnnen, bei dem Nachtheile, der ſich aus der Anſtellung ſtaͤdtiſcher 
Beamten auf einige Jahre ergeben hat, Mitglieder des Magiſtrats auf Lebenszeit oder 
doch auf laͤnger als auf 6 und 12 Jahre vorgeſchlagen werden. Alle Mitglieder des 
Magiſtrats werden von den Stadtverordneten im Namen der Stadtgemeinde erwaͤhlt, 
und von der Provinzialpolizeibehörde beftätigt. Zu dem Amte des Oberbuͤrgermeiſters 
geſchehen drei Vorſchlaͤge, die landesherrliche Beſtaͤtigung verleiht einem der vorgeſchla⸗ 
genen dieſes Amt. — x 


Das Geſchaͤft der Stadtverordneten ift die Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Gemein⸗ 
weſens zu prüfen und nachzurechnen, fie halten durch einen Ausſchuß die Rechnungs⸗ 
abnahme, was öffentlich vor verſammelter Bürgerſchaft verhandelt wird; fie vertheilen 
die Laſten und Leiſtungen, die zu den öffentlichen Bedürfniſſen der Stadt noͤthig find. — 
Einem jeden Birger ſteht Stimm- und Wahlrecht zu, enthoben find davon die Mas 
giſtratsglieder, und Frauen, die das Bürgerrecht beſitzen; nicht zugelaſſen werden, un⸗ 
angeſeſſene Bürger, deren jaͤhrliches Einkommen in großen Staͤdten noch nicht 200 
Thaler in mittleren und kleinen noch nicht 150 Thaler betraͤgt; ausgeſchloſſen ſind 
die, welche unfaͤhig waͤren, das Bürgerrecht. zu erhalten, wenn fie es nicht ſchon be⸗ 
ſaͤßen, und die, denen das Stimmrecht zur Strafe genommen iſt. Von den 
Stadtverordneten und Stellvertretern muͤſſen wenigſtens 3 in der Stadt Hauseigen⸗ 
thümer ſeyn; ſie werden auf drei Jahre gewaͤhlt und dienen unentgeldlich. Die Buͤr⸗ 
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gerſchaften großer Staͤdte waͤhlen 60 — 102 Stadtverordnete, die mittleren 56—60, 
die kleinen 24 — 36. 8 


Der Zunftzwang, oder die Schließung von Gilden, Gewerken, Zuͤnften und Innun⸗ 
gen auf eine beſtimmte Anzahl von Meiſtern, ward durch den koͤniglichen Befehl vom 
g gofter Februar 1810 aufgehoben. Der Erlaß vom oren November 1810 verſtattet 
einem jeden in der Stadt oder auf dem platten Lande ſein Gewerbe, es ſey Handel, 
Fabrik, Handwerk, es gründe ſich auf Wiſſenſchaft oder Kunſt, zu treiben, wenn er 
| für den Gewerbeſchein die ihn treffende Steuer erlegt. Jedes Gewerbe kann unzuͤnftig 


1 getrieben werden. Doch findet eine Prüfung der Arbeiten ſtatt. (S. Gewerbe⸗Polizeige⸗ 
| ſetz vom 7ten September 1811.) 8 


* 


| 4) Der Bauernſtand wird von den Bewohnern des platten Landes gebildet, deren 
| unmittelbares Geſchaͤft Ackerbau und Landwirthſchaft ift, wenn ſie nicht durch Adel, Amt 
| oder beſondre Rechte davon ausgenommen find. Der Unterſchied zwiſchen Flecken und 
Dörfern in Beziehung auf Zunftvorrechte — der Schneider, z. B. wenn ſie zugleich 
Schulmeiſter waren, — iſt aufgehoben. Nach ihrem Beſitzthum werden die Landleute 
gewöhnlich in Bauern, (Hufner) Halbbauern, und Viertelbauern getheilt; geringeres 
Feldgut beſitzen die Coſſaͤthenz Häusler find die kleinen Hausbeſitzer, die nicht Land⸗ 
wirthſchaft, ſondern ein Gewerbe treiben; wohnen ſie nur zur Miethe, ſo heißen ſie 
Einlieger. 


Die Dörfer haben zum Theil eigene Gerechtigkeit und ſind dem Könige unmittel⸗ 
bar unterworfen, oder ſtehen unter einer Grundherrſchaft, die aber nur die Gerichts⸗ 
barkeit erſter Inſtanz ausübt, dem Könige ſtehen die Anordnungen in Anſehung des 
| Cammeral⸗ und Polizeiweſens und das Recht der Geſetzgebung zu. Für Oſtpreußen 
| wurden am 22ften September 1751 für Litthauen am often November 2754 beſon⸗ 
dere Ackerordnungen gegeben. Eine Dorfſchaft beſteht aus den Beſitzern der in dem 
Dorfe und deſſen Feldmark liegenden baͤuerlichen Grundſtücke, die ihre eignen Rechte 
und Obliegenheiten hat, und ein eignes Vermögen an Grundſtücken re. zur gemein⸗ 
i ſchaftlichen Nutzung ihrer Mitglieder beſitzen kann. Vorſteher der Dorfſchaft oder 
| Dorfgemeinde iſt ein von der Grundherrſchaft gewohnlich gewählter nd beſtaͤtigter 
8 Schulze oder Dorfrichter; an einigen Orten iſt das Lehnſchulzen⸗Amt erblich an einen 
| Hof gebunden. Ihm find von der Gerichtsobrigkeit wenigſtens zwei Schöppen oper 
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Gerichtsmaͤnner beigegeben, dies Dorfgericht übe nur die niedere Dorf⸗ und Feld⸗Poli⸗ 
zei aus. — Die Lehngerechtigkeiten der Gutsherren und die daraus ſtammenden Unter⸗ 
thaͤnigkeitverhaͤltniſſe der Unterthanen, die ihre Bauerguͤter erblich, eigenthuͤmlich, erb⸗ 
zinsweiſe oder erbpaͤchtlich beſaßen, hörten nach dem koͤniglichen Befehl vom gten Octo⸗ 
ber 1807 ſogleich, und mit dem Martinitage 1810 alle Gutsunterthaͤnigkeit auf. Durch 
den Befehl vom 27ften Julius 1808 ward das beſchraͤnkte Nutzungsrecht der oſt⸗ und 
weſtpreußiſchen Domaͤnenbauern auf ihre Höfe in volles Eigenthum verwandelt. Zur 
weiteren Begründung eines freien, kraͤftigen, vaterlandliebenden Bauernſtandes wurde 
durch einen Erlaß über die guthsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe vom 14ten 
September 1811 feſtgeſetzt: daß die Grundherren, wo fie an den Gütern auf Froh⸗ 
nen⸗Dienſte, Geld und Naturalabgaben, Hofwehr, Anſpruch machten, und das Recht 
willkuͤhrlicher Beſetzung hatten, wenn die Pachtzeit um war, bei jenen ein Drittel, bei 
dieſen die Haͤlfte der Laͤndereien von den Bauern zuruͤck erhalten, wenn ſie nicht durch 
Geldcapital oder Rente fic) abfinden wollten, wenn die bisherigen guthsherrlichen Ab: 
gaben den Werth dieſes Ackertheils erreichten; war dies nicht der Fall, ſo wird die Aus⸗ 
gleichung anders durchgeführt. 

Der Grundherr erhaͤlt die Freiheit von Vertretung der Bauerleiſtungen, wo die 
Bauern unvermoͤgend waren. Den Baueru ſind die Waldberechtigungen wegen des 
Bauſatzes gelaſſen, den Grundherren dagegen die Forſtdienſte. Landwirthſchaftliche Ab⸗ 
geordnete wurden mit der Auseinanderſetzung beider Theile beauftragt, wenn dieſe nicht 
vorher in zweijaͤhriger Friſt ſich geeinigt hatten, in vier Jahren ſollte die Scheidung 
ausgeführt ſeyn. ö 

Noch erſchien eine Erklärung vom ıgfen Mai 1816 verſchiedene Entſchaͤdigungen 
betreffend. N 

Für die Provinz Preußen find im November 1817 vierundzwanzig Kreisjuſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien ernannt worden unter einem General-Commiſſariat in Königsberg. Mit 
ruͤhmlicher Zuvorkommenheit ſetzten die oſtpreußiſchen Grundherren mit ihren Bauern 
ſich auseinander, fo daß im Jahr 1817 ſchon von 322 Dörfern Anträge zu Aus 
gleichungen geſchehen. — Ein Beiſpiel für Poſen in dieſem Jahre. — 

5) Religion. Im preußiſchen Staate hat fich ein wirkliches politiſches Leben fo weit 
entwickelt, daß er keiner Staatsreligion bedarf, ſondern jeder Parthei gleiches Recht 
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gewahrt. Auch gleicht die gemeinſame Staatskraft es aus, daß Mennoniten und Quaͤ⸗ 
ker, wie es ihr frommes Gewiſſen gebietet, weder den Hut noch den Degen ziehen 
dürfen, und Juden das Bürgerrecht erlangen koͤnnen, fie treiben ſich im Kreiſe des 
bürgerlichen Lebens umher, ohne an das höhere Staatsleben rühren zu dürfen. — 

Aus dieſem Gefichtspuncte muß man ſich über die frommen Brüder in Weſtpreußen 
und über die Juden in Poſen troͤſten. 


B. Geographie. 
Die Provinz Preußen oder Oſtpreußen. 


a) Der Regierungsbezirk Koͤnigsberg iſt in 20 Kreiſe getheilt. 
De koͤnigsberger Stadtkreis umfaßt die Haupt- und Reſidenzſtadt Königs: 
mit einigen Dörfern, 0 

Königsberg unter den preußiſchen Städten ſonſt die Große genannt, (Regios 
montum, litthauiſch Karalanezus, polniſch Krolewiecz) 38° 844° Länge und 
64°42'12" Breite, liegt an beiden Ufern des Pregel, der in der Stadt eine Breite von 
270 Fuß hat und eine Meile unterhalb in das friſche Haf faͤllt. Die ſchon in der Ge⸗ 
ſchichte erwähnte Theilung der Stadt in die Altſtadt, Loͤbenicht und Kneiphoff (Bd. 1. 
Heft 1. S. 36.) hat ſich erhalten. Dieſer letzte Theil der Stadt, der vom Pregel ganz 
umfloſſen wird, liegt auf noch ſumpfigerem Boden, als die anderen Theile der Stadt, mit 
denen er durch vier Brücken verbunden iſt. Die Boͤrſe, auf einem ꝓfahlroſt gebaut, die 
Univerſitaͤt und die alte Domkirche finden wir im Kneiphoff. 

Loͤbenicht hat zwei Vorſtaͤdte. Das Schloß mit feinen Schloßfreiheiten und die 
Friedrichsburg, ſonſt eine Citadelle, jetzt zu Waarenaiederlagen eingerichtet, bilden noch 


zwei beſondere Theile der Stadt, deren Umkreis zwei Meilen bercaͤgt. Das Schloß wur⸗ 


de 1705 durch einen neuen Anbau erweitert, vom Jahr 1588 ſteht über dem Thore des 
Eingangs ein Adler und dabei dieſe Verſe: 


„Parcere subjectis et debellare superbos 
Principis officium est, Musa Maronis ait. 

Sic regere hunc populum, Princeps Alberte, mementos 
Sed cum divina cuncta regentis ope.“ 


Zu 


245 


Zu dem Schloßthurme auf dem Schloßberge führen 284 Stufen, von oben hat 
man eine ſchoͤne Ausſicht über das friſche Haf und Pillau. — Die geſammte Stadt hat 
4500 Haͤuſer und 620 Speicher, 17 Kirchen, wovon 2 den Reformirten, eine den Ka⸗ 
tholiſchen, ein Bethaus den Mennoniten, eine Kirche den Polen, eine Synanoge den Ju⸗ 
den gehört; 269 Straßen, 6 Marktplaͤtze, 2 Waſſer⸗, 7 Landthore und 7 Brücken; 
63/259 Einwohner. (Schon 1700 zählte Königsberg 40, 00 Einwohner, da Berlin 
erſt 28,000 zahlte) Im Jahr 2824) wurden abe 2589 und ſtarben ore e 
wurden 862 Paar. 

Die Stadt iſt belebt does den Sande, durch bie Universitat, die gegen 300 Stu: 
dirende zaͤhlt und durch die Gegenwart des Oberpraͤſidenten der Landſchaft, der Regierung, 
des Oberlandsgerichtes, des Comtoirs der Aer Baul und des ofipreußifchen Commerz⸗ 
und Admiralitaͤts⸗Collegiums. 

Zum Gebrauch der Univerſitaͤt gehören: die Bibliotheken mit ſchaͤtzbaren Handſchrif⸗ 
ten fur die preußiſche Geſchichte, ein botaniſcher Garten, Sternwarte und naturhiſtoriſche 
Sammlungen. Andere Schulen ſind hier: das Gymnaſium, Burgerſchule, einige Semi⸗ 
narien zur Bildung von Schullehrern, eine Kunſt und Bauſchule, eine Schule für die 
Taubſtummen, mehrere Schulen für Armen⸗ und Waiſenkinder; die Stadt iſt reich an 
milden Stiftungen; die Loͤckelſche Stiftung mit 477700, Thlr. Capital; die Zimmer⸗ 
mannſche (vom Jahr 1814) mit 460,00 Fl. find die bedeutendſten. Die Stadt unter⸗ 
ſtützt 4000 Arme. Den größten Verkehr macht der Getreidehandel, im Jahr 1817 wur⸗ 
den 52/2085 Laſt ſeewaͤrts geführt. (Vergl. dieſen Heft S. 126 u. f) mete 

Größere Fabriken find die Segeltuch⸗, Tabacks, Zucker⸗, Branntwein; Lederfabriken. 
Bernſteindreher, Fiſchbeinreiſſer, Wachsbleicher, Ankerſchmiede und Schiffbauer finden hier 
Arbeit: 224 Bierbrauereien und 164 Branntweinbrennereien ſind im Gange. — 

Königsberg iſt der Geburtsort Immanuel Kants, (geboren den 2aſten April 
1724, geſtorben den rater Februar 1804) des Gründers der deutſchen Philoſophie, der 
der Vernunft ihr Recht geſchafft, mit deſſen Arbeiten der Aufbau des Reichs der Wirk⸗ 
lichkeit begann. In der Dom⸗ und Univerſitätskirche iſt ‚feine, aus garariſchem Marmor 
von Schadow in Berlin gearbeitete, Buͤſte 1812 aufgeſtellt worden. Ein Zeitgenoſſe und 
Landsmann Kants, war Johann Georg Hamann, der Magus im Norden, geboren 
zu Königsberg den 27ſten Auguſt 2750, geſtorben den 2 uſten Junius 1788 zu Münſter, 
deſſen philoſophiſche Thaͤtigkeit durch einen Packhofverwalterdienſt niedergedruͤckt wurde. 
* 119 J 
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Nachrichten über fein Leben findet man in: Dr. Friedrich Cramer ſibilliniſche Blaͤtter 
des Magus im Norden. Leipzig 1819. 

2) Der koͤnigsberger Landkreis, 17 Quadratmeilen, 24,090 Einwohner. 

Zu ihm gehoͤrt keine Stadt; Schaaken oder Schaakenſche Mitte iſt ein Marktflecken, 
dürftig gelegen am curiſchen Haf, Fiſcher naͤhren ſich hier und Schiffer die die Fahrt 
nach Memel beſorgen. — Sechzehn Kirchſpiele zaͤhlt dieſer Kreis, von den Doͤrfern war 
in früherer Zeit Juditten mit feinem wunderthaͤtigen Marienbilde beruͤhmt; hierher zog 
zur heiligen Jutta Herzog Carl von Jülich mit 4000 Kriegern. Viele Koͤnigsberger 
haben jetzt hier Landbeſitzungen, da der Ort der Stadt nahe liegt, und nach dam Haf 
und fiber den Pregel eine ſchoͤne Ausſicht zeigt. 

3) Der fiſchhauſenſche Kreis, 184 Quadratmeilen mit 26,745 Einwohnern, in 

14 Kirchſpielen. f 

Der Hauptort iſt Fiſchhauſen an der ſchoͤnen Wik, einer Bucht des friſchen Hafs. 
Der ſamlaͤndiſche Biſchof hatte hier bis zur Reformation feinen Sitz. Das Städtchen 
hat 136 Haͤuſer mit 1054 Einwohner. Seit 100 Jahren iſt das Waſſer des Hafs hier 
über 130 Fuß in das Land gedrungen. ve 

Die Gegend von Fiſchhauſen nach Pillau heißt das preußiſche Paradies, das 
Rappolt, Profeſſor der Phyſik in Königsberg, in feiner Beſchreibung fo ſchoͤn ausge⸗ 
ſchmuͤckt. Nur die Wandrer, die auf der öden Sandzunge, auf der friſchen Nehrung, 
gehen, koͤnnen ſich uͤberraſcht finden von einer hier ungewöhnlichen Fruchtbarkeit. 

Noch bei Fiſchhauſen liegt eine Anhöhe, nur einige hundert Schritte vom Haf ent: 
fernt, wo wilde Roſen, Ebereſchen, hier Quitſchen genannt, Buchen und ſtarke Eichen 
grünen; der Hligel ladet ein zur Ausſicht, die man von ihm — dem Haf und dem ge⸗ 
genuͤberliegenden Ufer hat. 

Der tiefe Sand ermuͤdet den Fußgänger, und aus dieſem unwirthbaren Do 
den ein fehöner Buchenwald aufgewachſen. 

Piltau, 3733,36“ Lange und 548818“ Breite, sue einer Landzunge zwiſchen 
der Oſtſee und dem friſchen Haf, die hier durch das Tief oder Gatt, eine Meerenge, 
verbunden ſind. Sonſt ein Fiſcherdorf, hernach Flecken und ſeit 1725 mee zählt es 
jetzt 129 Käufer, 3649 Einwohner. 

Schon zur Ordenszeit wurde hier in der Dfunbbubez‘ die jet zum Leuchtthurm er⸗ 
hoben iſt, Zoll von den Schiffen erlegt. al 
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Der Hafen wird deshalb fo fleißig von den Schiffern beſucht, weil fie die ſchweren 
Seeſchiffe nicht nach Elbing und Königsberg bringen können, ohne fie zu erleichtern oder 
Bordinge hier zu miethen. Das Tief bei Pillau hat oft kaum 10 Fuß Tiefe, gefaͤhrli⸗ 
cher iſt die Untiefe, der Heerd, der zuweilen kaum mit 4 Fuß Waſſer bedeckt iſt; zwei 
andere gefürchtete Stellen ſind im Haf zwiſchen Pillau und Koͤnigsberg, die Renne und 
der Hafſtrohm. 

Die Feſtung neben der Stadt iſt zu gering, für unſere Zeit, fir Guſtav Adolph, 
der fie gründete, war fie wichtig, da er hier als Erobrer an das Land flieg. — . 5 

Um den Weg am Strande nehmen zu dürfen, gehört. beſondere Erlaubniß, der 
Strandinſpector zu Palmniken führt die Aufſicht über die Bernſteinſammler. Die Ges 
gend in der der Bernſtein vorzüglich geſchoͤpft wird, zieht ſich von Pillau bis eine Stun⸗ 
de hinter Palmniken, gegen 9 Stunden. Die ergiebigſten Buchten find bei Lochſtaͤdt, 
Neuhaͤuſer unterm Walde, bei Tenkitten unter den hohen Bergen, bei Rothenen in der 
Krak, bei Nodems im Winkel und unter dem Schloßberge zwiſchen Sorgenau und Palm⸗ 
niken in der Kink, bei Kraxtapellen, unter dem niedrigen Seeberge und bei Groß-Hub⸗ 
nicken in der Kelmuhſch. Bei Pillau wird zu Zeit des Eisganges im Frühjahr, wenn 
der Strom aus dem Haf ſtark in die See treibt, viel Bernſtein, der zuvor durch Nord⸗ 
weſiſtürme hereingeſpült if, geſiſcht. Denn die nördlichen Gründe der Oſtſee verwahren 
vornehmlich das koͤſtliche Harz der tief vergrabenen Waͤlder, Nord- und Nordweſtſtürme 
treiben es landwaͤrts. Nun erwarten die Fiſcher die Beruhigung der See bei Suͤd⸗ und 
Sidweftwind, ſchwimmendes Seemoos, Fitzelband nennen fie es, haͤlt den Bernſtein feft, 
darnach werden die an einer 20 Fuß langen Stange befeſtigten Netze geworfen. Am 
Strand wird der Bernſtein ausgeſucht und in die großen Stucke, Seeſteine, und in die 
kleineren, Sandſteine „ geſchieden. 

Strandbauern graben auch fleißig in den Strandbergen aus dem Sande den Bern⸗ 
fein aus, aber reichlicher iſt der Gewinn, wo man bergmaͤnniſch ihn auf Stollen in eis 
ner Tiefe von 86 Fuß gewinnt. Der im Ganzen gewonnene Bernstein wird zuletzt in 
fünf Sorten getheilt: 1) Sortiment, reine Stücke von ſechs Wald und ries: 2). Ton⸗ 
mente 3) Fernitz, 4) Sandſtein, 5) Schluck. — : 

Der fiſchhauſer Kreis verwahrt auch die zweite eigenthümliche Seltenheit Preußens, 
das Elenthier in der capornſchen Heide, einem Tannenwalde bei Wargen. Dieſe Thiere, 
die den ſtärkſten Hirſch an Größe übertreffen, werden hier gehegt, well fle font, wie der 
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Auerochſe, fich nicht halten würden. In dieſer Heide liegt der Vierbrüͤderkrug mit der 
1 zum Andenken Martin Golins und ſeiner Kampfgenoſſen aus der Or⸗ 
denszeit. 

Oalcgarben liegt am SRinauberge dem hoͤchſten Hügel Preuſſens, 865 er hoch, 
auf deſſen Spitze 1818 ein eiſernes Kreuz, der Landwehr der Jahre 1818 — 1815 zum 
Gedaͤchtniß, errichtet wurde. 

Altpillau und Wogram find zwei koͤnigliche Dörfer, die aber gewohnlich unter 
dem einen Namen Altpillau zufammengefaßt werden; Sandſtürme wuͤthen hier wie in 
der lobiſchen Wuͤſte. Nahe bei liegt die Stoͤrbude und die Hütten der Fiſcher, die auf 
dieſen Fang ausziehen. Die Fangzeit waͤhrt vom Eisbruch im Frühling bis um Jos 
hannis, im Herbſte vom Auguſt bis zum Eisganger Der aus den Eiern des Fiſches bes 
reitete Caviar iff nicht fo großföenig als der ruſſiſche, auch die geringere Schärfe des 
preußiſchen Salzes will den leckeren Zungen nicht behagen. Das Fleiſch wird gegeſſen, 
aus dem Fell Thran geſotten; die groͤßten Score 1 sehn bis weit Sup fang ı und meſſen 
32 Fuß im Umfange. NN 

4) Der wehlauiſche ae 15 Ranabedh ie 22,598 euch, in 10 Kirch⸗ 
ſpielen. 

Wehlau liegt am Einfluß der Ale in den Pregel, iber den eine Bruͤcke von 1000 
Fuß fuhrt. Das Städtchen hat 336 Haufer, 2328 Einw. — Ein berühmtes Schlacht 
feld aus dem fiebenjährigen Kriege vom Zoſten Auguſt 1757 liegt bei Großjaͤgerndorf. 

Tapiau auf dem dit aue I ** mit 150 bai und 1628 Ein⸗ 
wohnern. e 

6) Der labtouſche Kreis, 19 nabend d & eg, u fie 99 
ſpielen. 

Labiau mit 235 Hauſ. 2390 Einw. liegt an der Dude aus der der age Frie⸗ 
drichsgraben abgeleitet if Es liegt 6 Meilen von Königsberg, der Weg dahin iſt mit 
Linden, Ebereſchen, Pappeln und Weiden eingefaßt. Die Stadt wird reichlich von den 
Bauern der Niederung mit Fleiſch verſorgt, der Fiſchfang ift- bedeutend. Fuͤr die Dorf⸗ 
gemeinde wird in der Stadtkirche noch tiechauifeh gepredigt. 

Denn nordöſtlich von dieſer Stadt tritt man in das Land, wo neben den Laurſchen 
Anbanern, ſich noch mit eigenthümlicher Sitte und Sprache die Litthauer erhalten haben. 
Auf dem Lande, wo fie früher zurückgeſetzt wurden gegen die Deutſchen und in druͤckende⸗ 


‘ 
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rer Abhängigkeit zu den Schaarwerken gezwungen wurden, lebten ſie nie mit den Deut, 
ſchen, beſonders den unter mancher Begünſtigung eingewanderten Salzburgern, in guter 
Nachbarſchaft, ſie ſchloſſen in den engen Kreis ihres Haufes ſich ab, und blieben Litthauer. 
Die Sprache dieſes Volkes, das den alten Preußen verwandt iſt, hat ſich in einfacher 
Natürlichkeit erhalten und fo finden wir hier, wie in Deutſchland, alte Volkslieder von 
einer lieblichen Zartheit. ; — . 


Geſang am Brautabend. 
Ko Wegas pute Was wehte der Wind? 


Ko Girre galıde Was braufte der Wald? 
Ka Lelijia lingäwo. Was ſchwaukte die Lilie? 


Ne Wöjlas püte Nicht wehte der Wind, 
‚ Ne Girre gaùde Nicht brauſte der Wald, 
Ne Lilijia lingawg,- Nicht ſchwankte die Lilie. 


Sesyte werkia Die Schweſter weint 
Jaundji werkia Die Jungfran weint 
Wainikelei lingäwe; _ Ihr Kränzlein * 


Ne werk Sesyte Nicht weine Schiefer, 
Mano Jaunôji | Mein Zungfräufein, 
Dar ryto daugiaus werksi, Wirſt mehr noch morgen weinen. 


Kels Wainikkelus * Dein Kranz wird zum Naube 
Des Numetelus Sie bringen die Haube, 
Dar rito daugiaus Werks. Wirſt mehr noch morgen weinen. 


Iszpys Kasséle Sie loͤſen die Flechten, 
„Szilku Sanjéle Des feidenden Haars, 
Tai tawo Mergisteld, Das iſt dein Magethum. 


Numaus Ziédelus 5 Sie ziehen die Ringeleln 
Nu bältu Ranku Vom zarten Fingerlein, 
Tai tawo Puikistélé. Voruͤber die Pracht. 


Geſang bei ger Heimfihrung 
Ja Warkarelo Der Weſtwind zog, 
Wejialui pucziant Die Lilie bog 
Lelijuzei lingojiant Sich hin und her. 


Jlzwöze mano 
Miela Duktelé 
Per zälingia Girröle, 


Ey kelkit, kelkit 
Mano Sunelei ; 
Wykit wykit Séséle, 

Fai ir pawijo 
Sawo Séséle 
Pas zialiajia Girelle. 


Per Szilla jojo _ 
Szillelei dunda, 
Jr kamaneles Skamba. 


Ey gryszkgi, gryszkgi 
Mano Sesyte 
Gracin tawe Moczutte. 


Betaszne gryszu, 
Mano Broselei! 
Grazysu Wainikelus! 


Stow ant Kalnelo 
Zialli Liépelé is 
Sen mano Nakwynéle. 


Szittos Liepéles 
Zalli Lapelei 
Bus mano Prieyalwélé. 


Usz manne linko 
Liepos Szakkéles 
Ne Moczuttes Rankeles. 


Usz manne krilto 
Ziali Lappelei 
Ne moczuttes Zodelei. 


Da führten fie 
Mein liebes Kind 
Durch gruͤnen Wald. 


Auf! auf! hinaus, 
Meine Söhne, auf! 
Der Schweſter nach. 


Sie holten ein 
Das Schweſterleln 
Beim gruͤnen Wald. 


Sie ritten durchs Land, 
Die Heide klang, 
Es knirſchte der Roſſe Gebiß. 


Kehr um kehr heim 
Mein Schweſterlein 
Die Mutter wartet dein. 


Ich kehr nit heim 
Ihr Bruͤder mein, 
Die Kraͤnze ſchick ich zuruͤck. 


Am Huͤgel dort 
Die Linde gruͤn, 
Soll meine Nachtherberge ſeyn. 


Und von der Linde 
Die Blatter grün, 
Sie ſollen mein Kopfkuͤſſen ſeyn. 


Mir winken wohl 
Der Linde Zweige 
Doch nicht der Mutter Haͤnde. 


Ich hoͤre der fallenden 
Blaͤtter Geraͤuſch, 
Nicht meiner Mutter Worte. 
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Das Landvolk liebt den Geſang, einfach wie das Lied iſt die Weiſe, wie ſie es ſin⸗ 
gen. Den Donnergott Perkunas rufen ſie noch zu beim Gewitter, und fluchen bei der 
Peſtgöttin Giltina, doch nennt die Gattin ihren Mann zaͤrtlich: Manno Patti, mein 
Selbſt, und die Braut ſagt dem Geliebten: tecketi, ich ſtroͤme dir zu. Für Seele und 
Magen haben fie nur ein Wort, Dusche. — 

6) Der zintenſche Kreis. 21% Quadratmeilen, 26,951 Einw. in 22 Kuchſpilen 

Zinsen mit 270 Haͤuſ, 1282 Einw. am Fluͤßchen Straddig, ein Abfluß aus dem 
arenſteinſchen See. 

Heiligenbeil, von den alten Preußen Pillpeilo genannt, von Pill, Burg, 
Hailo, Haf, mit 346 Käufer, 1565 Einwohnern, am Zuſammenfluß der beiden Fluͤßchen 
Jafte (Jarft) und Batznau. Das Beil, womit der ermelaͤndiſche Biſchoff Anſelm ſich 
an die heilge Eiche des Goͤtzen Curcho wagte, das aber zuruͤckſprang und ihn verwundete, 
ſoll dem Ort den Namen gegeben haben. Nach einer anderen Ableitung ſoll es von 
Biel, d. i. Hligel, fo heißen. Es führt die Straße von Königsberg nach Danzig hier 
durch, im grunen Haſel- und Buchengebuͤſch ſchlagen zu Ende des Mai die Nachtigallen, 
im Sandfelde gedeiht der große Rundkohl. 

Das Schloß Honeda auf einer Landzunge bei dem Flecken Balga, wird uns * 
bei der erſten Ankunft der deutſchen Ritter genannt. 

7) Der kreuzburgiſche Kreis, 18 Quadratmeilen, mit 20,487 Einwohnern in 
13. Kirchſpielen. 

Kreuzburg hatte vor dem Brande (1818) 231 Haͤuſer, 1195 Einw., liegt an 
den Flüͤßchen Pasmer und Kaiſter. Das Schlachtfeld von Preußiſch-Eylau (Iten und 
Sten Febr. 1807) iſt in der Mahe. Am Ausfluß des Friſchings in das friſche Haf, 
der Flecken Brandenburg mit 127 Haͤuſern und einem Schloß, zuerſt vom Markgrafen 
Otto von Brandenburg 1266 gegründet, von den Preußen 254 Jahre hernach zerſtöͤrt 
und nach einem neuen Aufbau zu einem koͤniglichen Verwaltungsgebaͤude eingerichtet. Das 
Schloß iſt ins Viereck gebaut, nach dem Haf mit einer langen feſten Mauer. 

8) Der raſtenburgiſche Kreis, 16 Quadratmeilen, mit 27,112 m, in 
15 Kirchſpielen. 

Raſtenburg an der Guber, ein kleiner, berriebſamer Ort mit 346 H. 2500 Einw. 

Bartenſtein an der Alle mit 812 H. 2547 Einw. 

9) Der friedlaͤndiſche Kreis, 18 Quadratm., 22,517 Einw., in 19 Kirchſpielen. 


Friedland mit 247 Haͤuſern und 1706 Einwohnern, iſt beruͤhmt worden durch die 
Schlacht, die Napoleon hier am 14ten Jun. 1807 gegen die verbündeten Preußen und 
und Ruſſen gewann. Die groͤßten Orte dieſes Kreiſes find: Allenburg an der Alle, mit 
206 H. 1200 Einw., Domnau auf einer Inſel im Mühlenteiche mit 156 H. 916 Einw. 
und Schippenbeil am Einfluß der Guber in die bereits ſchiffbare “ie mit 284 Käufern 
und 1725 Einwohnern. 


10) Der gerdauenſche Kreis, 164 Quadratmeilen, mit 27,650 Einw., in 10 
Kirchſpielen. 


Gerdauen mit 129 H., 1604 Einw. liegt angenehm am See Banklin, ug 
den das Ometflüßchen geht. Es iſt der Geburtsort Theodor Gottlieb v. Hippel's, 
(1747—1796) des Verfaſſers der Lebensläufe in aufjleigender Linie und der Kreuz: tae 
Querzüge des Ritters A. bis Z., Werke, die zu den gelungenfien humoriſtiſchen Schrif⸗ 
ten der deutſchen Literatur gehören. Hippels Selbſibiographie iſt in Schlichtegrolle Mes 
krolog (1796 2. Bd.) vervollſtaͤndigt. — Barten an der Liebe, Drengfurth am Omet, 
Rordenburg am Aſchwönfluß, der eine Stunde von der Stadt aus dem See Aſchwön 
fließt, fi ſind kleine Staͤdtchen, wo beſonders viele Gerbereien ſind. 


11) Der braunsbergiſche. Wutz 151 e mit 24,175 Einw. in 7 
Kirchſpielen. i 


N Braunsberg, legt an ber Paſſarge, die die Sr in die Alt⸗ und Neuſtade 
theilt und zwei Stunden davon ſich in das friſche Haf ergießt. Die Stadt hat 667 H 

mit 4/786 Einwohnern. Zur Ordenszeit gehörte Braunsberg zu den ſieben großen 
‚Städten Preußens, ward der Sitz des ehmaligen Bifchoffs von Ermeland und trat wes 
gen des großen Garnhandels mit zur Hanſe. Die Stadt ſtand mit dem Papſte in naher 
Verbindung, da hier ein paͤpſtliches Alumnat war, das im Jahr 1798 nach Errichtung der 
italieniſchen Republik unterbrochen ward. Der heilige Vater ließ durch feinen Nuntius 
zu Warſchau jahrlich 2500 Seudi zahlen, zur Bildung einer Anzahl Geiſtlichen, deren erſte 
Beſtimmung war als Miſſionare unter die Unglaͤubigen zu gehen. Vier catholiſche üben 
über die eine lutheriſche Kirche ſcheinbar eine Obergewalt aus, doch klagten fruher ſchon die 
catholiſchen Geiſtlichen über das „Verluthern“ der Jugend. Der Handel belebt die Stadt, 
im Jahr 1817 wurden 26,235 Steine Flachs, 28,521 Schock Garn, 910 Laſt Gee 
treide ſeewärts geführt. — Zur Stadt gehören noch drei Doͤrfer, zwei Vorwerke und 
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eine Muhle, die zufammen 2000 Einwohner haben. Auch auf den Landſtraßen erkennt 
man hier den catholiſchen Boden, Kapellen, Kreuze, Heiligenbilder ſchmuͤcken den Weg. 
Zwei Stunden von Braunsberg liegt Frauenburg mit 242 H. 1521 Einw. am Aus- 
fluß der Baude in das friſche Haf, in ſchlechter Ordnung gebaut. Schon von fern ſieht 
man auf dem Huͤgel, die Stadt uͤberragend, den Dom, wo das Grabmal des berühmten 
Cöpernik, der hier als Domherr eine Freiſtatt fand, um ungeftort feiner Wiſſenſchaft zu 
leben. Ein Altarblatt von Sorelli, die Himmelfahrt von der Maria, und ein juͤngſtes 
Gericht von unbekannter Hand, wird in dieſer Kirche gerühmt, die viele Schaͤtze an Gold, 
Silber und Edelſteinen verwahren ſoll. Darneben liegen auch der bifchöffliche Pallaſt und 
die Wohnungen der Domherren mit weiter Ausſicht über das friſche Haf, drei Stunden 
weit bis zur Nerung. Coͤpernik leitete durch einen Damm Waſſer aus der Baude zu 
dem Berge, der Kanal heißt die neue Baude, durch ein Schoͤpfwerk mit Rädern, Ei 
mern und Möhren, nach der Meinung einiger, das Original zu den großen Waſſergetrie⸗ 
be bei Marly unterhalb Paris, wo das Waſſer der Seine hoch hinuͤber nach den Gaͤr⸗ 
ten von Verſailles geführt wird, wurde der Dom mit Waſſer verſorgt; der = ſtehe 
noch, aber das Werk iſt in Trimmer zerfallen. 


Der Thurm hat die Höhe des Hiigels, ohngefaͤhr 80 Fuß, dem Erbauer zum Ge⸗ 
daͤchtniß Tiefe man auf einer Marmortafel an der Suͤdſeite des Thurmes: 


Hic patiuntur aquae cursum properare coactae 


Nec careat sitiens incola montis ope. 
Quod natura negat, tribuit Copernicus arte, 
Unum pro cunctis fama loquatur opus, 


Um das Ein⸗ und Auslaufen der Fahrzeuge zu ſichern, iſt feit 1675 ein Fahrwaſſer am 
friſchen Haf angelegt, das Ufer der Baude eingefaßt worden. Nicht ohne Reiz iſt hier 
die Gegend, fo erzählt uns ein glaubwürdiger Wanderer: „Von Frauenburg ab trafen 
wir bei Grosrautenburg auf eine fehr. ſchoͤne Gegend; ein Gebirge mit ſteilem Rien in 
einem wilden Walde, der aber Durchſichten offen ließ auf große Wieſentafeln, durch wel⸗ 
che tief unter uns die Baude zwiſchen Erlengehuͤſchen ſich durchſchlaͤngelte. Hirtenknaben 
mit ihren Kühen belebten das Gemälde und Nachtigallen im Thale ſchienen zu wetteifern 
mit dem kleinen Volke des Waldes. Dann wurde es wieder ſtiller, oͤder, einſamer, un⸗ 
ſer Weg wand ſich höher hinauf, mitunter hatte er feine gefährlichen Stellen, der Wald 
wurde finfterer und wir hoͤrten nichts als Eulen aus den — und en und 
Steinadler über uns.“ — f 
I. Band. | as 1 
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12) Der heilsbergiſche Kreis, 214 Quadratmeile, mit 26,966 Einwohnern in 
25 Kirchſpielen. ? 

Heilsgerg an der Alle mit 328 Haͤuſern 2062 SIR EER und dem Schoſt des 
Fuͤrſtbiſchoffs von Ermeland, dabei das Schlachtfeld vom noten Juni 1807, wovon der 
Major von Both einen Plan mit einem Bericht uͤber die Schlacht mitgetheilt hat. 

Wormdit mit 360 Haͤuſern, 2016 Einw., einem Schloß und Katharinen⸗Frauen⸗ 
Kloſter liegt am Fl. Drewanz, der im Dorfe dieſes Namens entſpringt und nach. acht: 
ſtuͤndigem Lauf ſich in die Paſſarge ergießt. In Gutſtadt iſt ein Domkapitel mit fünf 
Domherrn, in dem Dorfe Schmolenen lebt auf praͤchtigem Klas das mit ſchoͤnen 
Gaͤrten umgeben iſt, der Biſchoff vor Ermeland. \ 

Nach Glottau ziehen noch Wallfahrer. — 


15) Der roͤſſelſche Ae, 15% Suiadcatmeite, 22,329 ae in 15 b Sine 
ſpielen. : E 

Röſſel mit 299 H. 1825 Einw. Beſſer als das catholiſche Er befand 

ſich hier das Zucht» und Irrenhaus. Hier wie in Biſchoffsſtein und Biſchoffsburg iſt 


der Garn⸗ und Leinwandhandel betraͤchtlich. Zum wunderkraͤftigen Bilde der filber: 
nen Maria im Kloſter Heilige Linde wird, wie zum heiligen Hauſe in Mecka, des Ha 
dels und Marktes wegen mehr, als wunderhalber, gewallfahrt. 
14) Der allenſteinſche Kreis, 24% Quadratmeile, mit 21,655 8 in 19 
Kirchſpielen. 

Allenſtein an der Alle mit 299 H. 1846 Einw., außer dem allgemeinen Gewer⸗ 
be des Landes, der Garnſpinnerei, werden hier durch Porz und Blauaſchenbrennereien 
und eine Glashütte viele Hände beſchaͤftigtigt. Wartenburg mit 241 H. 1562 Einwoh⸗ 
ner hat an der einen Seite die Piſſa an der andern den Kermesbach, die unterhalb der 
Stadt in den Wadangſee fließen. In beiden Staͤdten ſind noch Schlöſſer von der Or⸗ 
denszeit her. 

15) Der oreußiſch⸗ hollaͤndiſche Kreis, 144 ane mit 25,213 Einw., 
in 18 Kirchſpielen. 

Holland oder Preußiſch-Holland mit 368 Su} 2824 Einw. gehört zu * 
vorzüglichen Staͤdten hier zu Lande, die Haufer fi ind zum Theil anſehnlich, die Straßen 
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frei, die aͤlteſte Ringmauer ſteht vielleicht noch von der Zeit, wo der mee Mein⸗ 
hard von Querfurt der Stadt 1297 eine Handveſte gab. 


Die Stadt liegt auf einer Anhoͤhe, von wo man bis zu dem 10 Stunden entfern⸗ 
ten Marienburg ſehen kann. Der Reichthum der Stadt beſteht eben fo ſehr im Landz 
bau als im ſtaͤdtiſchen Gewerbe, ſie beſitzt außer 78 Huben Feldes noch einige Landgiiter. 
Die werderſchen Bauern holen von hier zu ihren Feſten ſich das Bier, das mehr noch 
zu der Ordenszeit, unter dem Namen Füͤllewurſt, Ruf hatte. 

Außerhalb begegnen uns an der Weeska, die eine Stunde von der Stadt in den 
Drauſſenſee fließt, Mehl⸗Schneide⸗Oel⸗ und. Papiermiihlen. 

Muͤhlhauſen mit 213 Häufern, 958 Einw., wurde vom Hochmeiſter Winrich von 
Kniprode angelegt 1356, um die Maͤrkte zu Wormditt und Braunsberg dem ermelaͤn⸗ 
diſchen Biſchoff zu verderben; es gelang nicht, denn waͤhrend dort die Paſſarge dem Han⸗ 
del einen guͤnſtigen Weg darbot, konnte hier anf dem kleinen Fluͤßchen Donne keine 
Schifffahrt getrieben werden. ö 

Unter den Gütern des Grafen Dohna wird vor allen andern Lauf geruüͤhmt. Der 
Oberlaͤnder, deſſen Reife durch Preußen ich angefuͤhrt habe, erzaͤhlt: „durch Erbersbach 
kamen wir nach Lauf, einem der ſchoͤnſten Orte in Europa, möchte ich bald geſagt haben. 
Schon aber iſt er, und fo fchon, daß er mit den beſten Landſitzen, in Preußen wenigſtens, 
wetteifert. Da finden wir Anhöhen, waldigt und bebaut, Flaͤchen, Baͤche und Teiche, 
fruchtbares Feld, wie ein Garten, blühende Baume, Obſt⸗ und Küchengärten, Hopfen 
und Baumplantagen, gutgebaute Haͤuſer und einen Pallaſt, eine Kirche, Schule, kurz al⸗ 
les was zum leben, zum angenehmen und guten Leben gehört, vor allem aber gut genaͤhr⸗ 
te, gutgekleidete und gutmithige Menſchen.“ — 

16) Der moh rungenſche Kreis, 24 Quadratmeilen, mit 28,961 Ame ene in 

18 Kirchſpielen. 


Mohrungen mit 259 Häusern, 1652 Einw. un zwei Schlössern, wurde von dem 
Orden an feſter Stelle angelegt. 

Der Mühlenteich an der Nordſeite und der See Mohrung von Sider umſchließen 
die Stadt fo, daß nur zwei ſchmale Wege zu ihr führen. Von dieſem Moorlande hat 
gewiß die Stadt den Namen, denn „Ingen,“ eine Endung, die uns in Preußen und 
Deutſchland oft begegnet heißt Land; der Mohr im Stadtwappen iſt ein ſpaͤterer Irr⸗ 
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thum. Die Stadt war früher den Grafen Dohna verpfaͤndet, weshalb dieſe noch ein 
Schloͤßchen hier beſitzen. — In das Ordensſchloß iſt die Stadtſchule eingezogen. 

Die Aufſchrift auf einer Glocke vom Jahr 1452 erinnert an Schillers Lied von 
der Glocke: 


Ego eins nunquam denuntio vana, 
Laudo Deum verum, Plebem voco 
Congrego clerum, funera deploro 
Debel fugo, festa decoro. 


Mohrungen iſt der Geburtsort Herders, (geb. den asſten Auguſt 1774. geſt. 18ten 
December 1803.) der aus armer Beſchraͤnktheit als Dienſtknabe bei dem Diakonus Tre; 
ſcho ſich mit feinem gluͤcklichen Geiſte und unermuͤdetem Fleiße durch die Mühen des 
Lebens durchſchlug und endlich in Weimar mit Wieland, Goͤthe und Schiller lebte; in 
der deutſchen Literatur umflicht feinen Namen und den ihren Ein Kranz. 

Saalfeld mit 168 Haͤuſern 1268 Einw., liegt auf einem Hügel an dem Maͤwing⸗ 
See der mit dem Gneſerich-See durch einen Graben verbunden iſt. 

17) Der oſterrodiſche Kreis, 265 Quadratmeile mit 27,135 Einwohnern in 17 

Kirchſpielen. | 

.  Oflervode mit 149 Häufern 1896 Einw., am Fluͤßchen Drewenz, und nahe bei 
dem Drewenzſee; den dies Flüßchen durchläuft und hernach feinen Weg nach der Weich⸗ 
fel nimmt. Mit dieſen See find wegen der Holzfloͤße zwei andere Seen noch, der 
Schillingsſee und Pauſenſee verbunden. Liebmühl an der Liebe, einem Fluͤßchen, das nach 
dem oſterrodiſchen See geht und Gilgenburg an der Wicker ſind von fiſchreichen Sten 
umgeben. 

18) Der neidenburgiſche Kreis. 
Neidenburg, wo die Mida entſpringt, mit 558 Haͤuſern 1886 Einwohnern. 

Soldau mit 264 H. 1421 Einw. an der Soldau, die aus der Nida und Skot⸗ 
tau zuſammenfließt, und zur Drewenz geht. Der eiſenhaltige Brunnen in der Stadt 
verdient die naͤhere Aufmerkſamkeit. Ein großer Viehmarkt, vornehmlich mit podoliſchem 
Vieh gefüllt, wird in dem Dorfe Kiſchinen gehalten. 

19) Der ortelsburgiſche Kreis, 28% Quadratmeilen, mit 30,952 Einwohnern, in 
11 Kirchſpielen. In ; 
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Ortelsburg mit 133 H. 1087 Einw. am Welbufchflüßchen und dem Ortelsbur⸗ 
ger⸗See. Die Glashuͤtte im puppenſchen Forſte befchäftige 200 Arbeiter. 

Wichemberg mit 184 H., Paſſenheim mit vats Haͤuſern, nähren fey dürftig von 
Spinnerei und Feldbau. 

20) Der memelſche Kreis, 285 Quadratmeilen 30,982 Einwohnern, in 5 Kirch⸗ 
ſpielen. 

Memel, 3845 L., 65°42'15" Br, die noͤrdlichſte Stadt des preußiſchen Reichs 
mit 615 Haͤuſern, 8220 Einw. So fern es auch in dieſem noͤrdlichſten Winkel liegt, 
ſo hat es früher ſchon ſich als eine deutſche Stadt dadurch bewaͤhrt, daß hier Simon 
Dach, der Saͤnger kraͤftiger, geiſtlicher Lieder, („ich bin ja Herr in deiner Macht“) 
geboren und zum Theil gebildet wurde. (1609 — 89.) Die Stadt wird durch die Dan⸗ 
ge, die bei Crotningen, einem drei Meilen fernen ruſſiſchen Städtchen, im ſonſtigen Sa⸗ 
mogitien, entſpringt, in zwei Theile getheilt. Die nördliche Hälfte umfaßt die Neuſtadt 
und das von Lootſen und Fiſchern bewohnte Dorf Witte, die ſuͤdliche die Altſtadt und 
Friedrichsſtadt; das euriſche Haf begrenzt die weſtliche Seite, an der öftlichen ziehen ſich 
Walle von der Dange zum euriſchen Haf. Am ſüdlichen Ufer der Dange liegt ein 
Fort, das ſonſi aus vier Baſtionen, fünf Ravelins beſtand und mit einem Graben um⸗ 
geben iſt. 

An einer güͤnſtigen Hafenſtelle iſt Memel gegründet worden. Den Eingang des 
Hafens faſſen zwei Haken ein. Auf dem Norderhaken ſteht auf einem, über den Oſtſee⸗ 
ſpiegel dreißig Fuß hohen Sandhügel, der ſiebenzig Fuß hohe Leuchtthurm; der Sider: 
haken wird die Spitze der curiſchen Nerung genannt. Der aͤußere Hafen iſt eine halbe 
Meile lang, ſeine groͤßte Breite hundert, ſeine kleinſte ſechzig Ruthen, die Tiefe der Ein⸗ 
fahrt, die 16 Fuß angegeben wird, ſandet der Seeſturm und die Dange beim Eisgang 
oͤfter ein, Schiffe von 300 Laſt laufen ein, er faßt deren dreihundert. Meer⸗ und 
Stromwellen haben die Geſtalt des dufern Hafens, in dem man das Seetief, von dem 
großen Becken unterſcheidet, das der, aus dem euriſchen Haf kommende Strom, zwiſchen 
der Nerung und dem feſten Lande laͤngſt der Stadt und dem Dorfe Witte bildet. Der 
innere oder Stromhafen wird von dem Ausfluß der Dange ins friſche Haf gebildet. 
Schiffe, die nicht mehr als 9 — 10 Fuß Tiefe brauchen, gehen bei vollem Waſſer den 
Strom herauf zur Stadt, zumal in neuerer Zeit viele Arbeit auf die Räumung und 
Reinhaltung des Hafens ee wurde. 
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Der vornehmſte Handel wird mit Holz, das die Polen gewohnlich nach Ruß am 
Ausfluß der Memel bringen, und mit Getreide getrieben, das in Ragnit, Inſterburg 
und Tilſit aufgekauft, auf Kaͤhnen nach Memel geführt wird, oder auch zur Se von 
2 ankommt. (S. in dieſem Hefte S. 127.) 

Auch die Memeler haben auswaͤrts ihre Vergnuͤgungsörter wih: “upifabeton, im Bint 
ter auf dem gefrornen Haf, im Sommer über Land. — Nanke erzähle in feiner Reife: 
das ſchone Gemälde, das man mir in Memel von Pröcoden entwarf, reizte mich diefen 
drei Meilen davon gelegenen Luſtort zu beſuchen. Er beſteht aus einem Thale, das zwi⸗ 
ſchen zwei mit Geſtraͤuch bewachſenen Bergen liegt und mehr als zweihundert Schritte 
breit iſt. Der Fluß Minje laͤuft hindurch, giebt dem Ganzen das Anſehen eines ehe⸗ 
maligen großen Flußbettes und verſchiedene Gehaͤuſe von Schaalthieren, Korallen und 
Rohren, die ich hier im Kalkſtein verſteinert antraf, ſchienen dieſe Muthmaßung zu be⸗ 
ſtaͤligen. Wenn man durch dieſes Thal neben dem Fluſſe ſtromaufwaͤrts geht, fo verliert 
es ſich hinter Garsden und iſt ungefähr eine halbe Meile lang. — 

Auf dem Heidelande umher finden ſich die kleinen ſchwarzen Schafe, „ die in der 
Lüneburger Heide den Namen Heideſchnucken führen und dort von einem franzöſiſchen 
Geographen fir ein „peuple inconnu, sauvage, pas encore chretien“ ausgegeben 
wurden. N 

Im Dorfe Schwarzort au der curiſchen Nerung leben die Fiſcher vom Attache 


Lachsfang. 3 


b) Der Regierungsbezirk Gumbinnen iſt in 16 Kreiſe getheilt. 


1) Dir inſterburgiſche Kreis, 20,908 Quadratmeilen, mit 51,104. Einwohnern, 
in 10 Kirchſpielen. 

Inſterburg, 3992820 L. 54s mit 448 Häuf 5075 wit feinen Dire 
fern 8570 Einwohnern, liegt am Zuſammenfluß der Inſter und Angerap. Ein Ober⸗ 
landgericht hat hier feinen Sitz, die Flüſſe begünſtigen den Handel, der hier beſonders 
mit Getreide und Leinſaat getrieben wird. 

Vom Stadtgebiet bis nach Wehlau liegen am Pregel bin die anhalt +.deffauifehen 
Güter Norkitten, Groß⸗ und Kleinbubähnen. Die Mühlen liefern feines Mehl und Dreh 
grüte, der Fluß Neunaugen, die eingelegt und verſendet werden. 
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2) Der gumbinnenſche Kreis, 11,448 Auabtatmeiler / mit 217080 Einwoh⸗ 
nern, in 7 Kirchſpielen. 

Gumbinnen an der Piſſa mit 287 Haͤuſern, 6,057 Einw., die zugehörigen Doͤr⸗ 
fer mitgerechnet 8,455 Einw. — Zum öffentlichen Vortheil iſt eine Bibliothek - ans 
gelegt feit 1810, mehrere Schulen forgen fir die Bildung der Jugend. 

In dem Dorfe Kumaitſchen iſt eine Bildungsſchule fuͤr Schullehrer, in e 
eine große Stuterei mit 1200 Geſtuͤtpferden und 80-90 Eins und Maulthieren; in 
Thuren quillt eine eiſenhaltige Quelle. 

5) Der darkehmenſche Kreis, 12,899 Quadratmeilen, mit 20,285 eule, 
in 7 Kirchſpielen. 5 
Darkehmen mit 164 Haͤuſern, 1900 Einw., liegt an der een 
4) Der goldapiſche Kreis, 12,168 Quadratmeilen, mit 507574 a in 
7 Kirchſpielen. 

Goldap, mit 545 Haͤuſern, 2884 Einw. an der Goldap, einem Flies aus dem 
nicht weit entfernten Goldapſee, das zur Angerap geht. 

5) Der ftallupönfche Kreis, 10,905 Ruitdenemelfenyn mit 21 790 Einwohnern, in 

8 Kirchſpielen. 

Stallupönen mit 130 Haͤuſern, 2543 Einw. treibt nee und Weberei. 
Im Dorfe Kiauten beſchaͤftigt der Kuupferhammer und die Papiermühle viele Haͤnde; 
die Mineralquelle wird geruͤhmt. — 

6) Der pill kallenſche Kreis, 181 Quadratmeilen, mit 20,394 Einwohnern, in 
7 Kirchſpielen. 
Pillkallen mit 103 Haͤuſern, 1300 Einw., ihren Namen, der in litthauiſcher 
Sprache fo viel als Hügelburg bedeutet, hat fie von einem Uferhigel in der Naͤhe der 
Stadt, auf dem jetzt Wiadmuͤhlen ſtehen. Ohnweit der Stadt entſpringt der Fluß Piſſ, 
der mit der Angerap verbunden den Pregel bildet. Eine eigenthümliche Arbeit dieſer 
Stadt ſind grobe wollene Handſchuße — Eben ſo klein iſt —" mit 123 Haͤuſer 
1180 Einwohnern. 
7) Der ragniter Kreis, 2170055 Quadratmeilen, mit 21,747 — — in 6 
Kirchſpielen. 

Ragnit mit 185 Haͤuſer, 2912 Einw., an der Memel, der zehnte Theil der Ein⸗ 

wohner find Litthauer. Die Stadt hat fruchtbare Felder und führt auf dem ſchiffbaren 
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Fluſſe Getreide nach Königsberg und Memel. Ein Grenzdorf iſt Schmalleningken, wo 

die Memel das preußiſche Gebiet betritt. 

9) Der Tilſiter Kreis, 2838. rg mit 19,779 Einwohnern, in vier 
Kirchſpielen. 

Tilſit mit 831 Haͤuſern, 11,497 Einwohnern, an dem Einfluß der Tilſit in die 
Memel, gilt als Hauptſtadt Litthauens. Die Stadt bluͤhte vor den andern Staͤdten 
des Landes auf durch den Zwiſchenhandel, der ſich hierher wendete. Eine Schiffbrücke 
iſt über die Mamel gelegt. Das königliche Gymnaſium gilt für eine vorzuͤgliche Schuß 
anſtalt, Kirchen find für alle drei Glaubensbekenntniſſe hier. Die Staͤdter beſuchen in 
der Umgegend als Luſtort Schoͤnwalde, wo die flache Gegend wenig Abwechslung darbie— 
tet, unterhaltender iff der Weg nach dem Berge Rombin, einem Hiigel von 240 Fuß 
Hohe. Ein Wanderer erzaͤhlt uns davon: „In Begleitung einiger Freunde beſuchte ich 
den Berg Rombin. Den Freunden preußiſcher Alterthuͤmer, wegen des darauf liegenden 
Opferſteines, denen der Maturgefchichte, wegen der Verſteinerungen, vorzuͤglich der Natur— 
ſpiele und gebildeten Steine wegen bekannt, die man auf ihm und in feiner Nachbar⸗ 
ſchaft findet. Er liegt eine Meile von Tilſit, der Stadt Ragnit gegenüber beim Dorfe 
Bitthenen am Memelſtrome. Auf dem Wege nach dieſem Berge fand ich Ocher und 
Eiſenerde in Brocken mit dem Sande vermiſcht, und gleich am Fuße des Berges jene 
Muſchel, die man Meſſerſcheide nennt, vier Zoll lang und einen Zoll breit, verſteinert; 
auch braͤunlichen und grünen Marmor, auf dem die weißen Raͤderſteine vorzüglich abſta⸗ 
chen, Tubuliten und kleine Coralliten. Am auffallendſten war mir die Menge gebildeter 
Steine, bei denen eine lebhafte Einbildungskraft, die Geſtalten von Menſchen und Thie⸗ 
ren ſehr leicht herausfinden kann. Andere gleichen dem Confetto di Tivoli (eine Kalk⸗ 
ſinterung). Am Fuſſe des Berges find fie von betraͤchtlicher Grüße, allein je höher man 
aufſteigt, um ſo mehr nimmt ihre Dicke ab; ſo daß ein Stein, der mehr als einen 
Quadratfuß enthält, oft nur ein Paar Linien dick, aber doch von ſolcher Feſtigkeit iſt, 
daß er bei einem Wurfe auf den Boden nicht zerbricht. 

Alle dieſe Steine verdanken ihr Daſeyn dem ſchoͤnen Letten, der einen Theil des 
Berges ausmacht. Wenn der Regen oder die hier entſpringenden Quellen den Letten 
ausfpilen, werden die fetten Stuͤcke, die nicht fo leicht zerfließen, von den * 
Wellen des Fluſſes gebildet, hernach von der Sonne verhaͤrtet. 

Am Fuße des Berges blüht eine Menge von Berbesbeeren und die Rachvile, die 
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man zu Königsberg in den Gärten zieht, traf ich hier zu erſtenmale wildwachſend und in 
der Folge noch häufiger an. Der Gipfel des Berges iſt mit Wachholderſtraͤuchen be; 
deckt, der Opferſtein ein Granitgeſchiebe, funfzehn Ellen im Umfange. Eine Spur der 
ehemaligen Achtung für dieſen Ort hat ſich bis auf unſere Zeiten erhalten, ſo daß noch 
heutiges Tages die Eingebornen, wenn ihr Weg ſie nach einer ſchweren Krankheit hier 
in dieſe Gegend fuͤhrt, einige Pfennige, Bander und ähnliche Kleinigkeiten „ zum Opfer 
hinwerfen.“ i * a ue a 

Der Friede, den in Tilſit Napoleon mit Rußland am fiebenten, mit Preußen am 
gten Juli 1807 ſchloß, ſichert der Stadt einen bleibenden Namen in der preußiſchen 
Geſchichte. 

9) Der heidekrugſche Kreis, 17589 Quadratmeilen, mit 21,896 Einwohnern. 

Die Litthauer haben hier keine Stadt, die Dörfer Ruß, an der in drei Arme ge⸗ 
theilten Ruß und Heidekrug find. die groͤßten des Kreiſes. Schwarze „Schafe werden 
über die Heide getrieben, und ein ſchwarzer Wolf, eine Spielart von ſchwarzen Schaͤ⸗ 
ferhunden und Wölfen, zeigt ſich hier eben fo, wie in den Ardeunen. 

10) Der niederungſche Kreis, wr Quadratmeilen, mit 28,580 Einwohnern, 
in ſieben Kirchſpielen. f * N x 

Die Niederung, auch tilſiter Niederung genannt iſt das furchtbarſte Land Lie, 
thauens. Die Memel bildet zwei und eine halbe Stunde unterhalb Tilfie zwei Arme, 
wovon der rechte, der zwei Drittheile des Waſſers aufnimmt, die Ruß, der linke die 
Gilge heißt. Von dieſen Armen gehen wieder kleinere Arme und Abzüge ab, im wei⸗ 
chen Lande ändert jeder Eisgang das Bett. Noch zu Anfang des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts war die zwiſchen Gilge, Ruß und dem euriſchen Haf eingefchloffene Niederung, 
ein mit Rohr und Schilf bedeckter Sumpf. Die höheren Gegenden bauten 1636 Ans 
fiedfer an, und ſchuͤtzten gegen das Austreten des Waſſers ſich, fo gut fie es vermochten, 
durch Damme. Das Land lohnte reichlich den Fleiß und die Mühe, die Anbauer mehr⸗ 
ten ſich, aber die fpäferen rückten der Gefahr der Ueberſchwemmung immer näher, die 
Anordnungen der Regierung haben endlich das Element gezaͤhmt. Run finden wir in 
der Niederung einen Wohlſtand, der an den der holſteiner Marſchlaͤnder reicht; hier 
tragt der Litthauer feine Litthawka von feinem Tuche, die Marginne der Frauen iſt aus 
feiner Wolle, oft auch aus Seide gewebt und um die Hüfte gebunden, um die Stirn 
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tragen fie einen mit rothem Taffet geflrterten Sammetſtreif, der die zierlichen Flechten 
Halt. In dieſer Gegend iſt der Litthauer auch ſtolzer und ehrenhafter, weil er auf freiem 
Gute gelebt hat; aber auch hier uͤberwindet ihn nach und nach germaniſche Sitte und 
Sprache, obwohl die Litthauer noch immer, von der Memel bis Labiau und von Schir⸗ 
wind bis Nordeyburg, ſich Lietuwininkai, ihr Land Lietuwa nenne. ul 

Menſchen ‚Sollen nicht wie Elenthiere, blos um der Rarität willen gehegt werden, 
ſondern übergehen in die höhere rn ſo werden die warden in Denies vere 
ſchwinden. ur 
Das größte Kchfpie bier if 233 mit £4884 "Elumehnem, bas . liegt an 
der Ruß. Zu dieſem Kreiſe gehoͤrt auch die Grafſchaft Rautenburg, ein Majorat des 
Grafen von Kaiſerling. 

11) Der oletzkoiſche 1 1006 8 „ ee mit 19/373 eise, in 
7 Kirchſpielen. 5 % J 

Fr oder ü oben mit 242 Haͤuſern, 1948 Einw., in huͤgelicher Gegend, 
am Oletzko⸗See, aus dem die Lega abfließt, die die Stadt und das Schloß trennt. 

12) Der lykſche Kreis, 1888 Quadratmeilen, mit 24,146 Einwohnern, in neun 
Kirchſpielen. 

Lyk, (poln. Oelk) mit 157 Häuf.,. 077 am See Somnau oder Lyf, iad den 
die Lega geht. 

13) Der Hrn Kreis, soi 93 mit 21,171 Einw. 
in 7 Kirchſpielen. 

Johannisburg, mit 111 Haͤuſer, mit 1582 Einw. an einem Flies, das aus dem 
Spierdingſee kommt und Pyſche oder Piſſek heißt, durch mehrere Landſeen hindurch zur 
Narew geht und ſo den Weg zur Weichſel mit dem Bug nimmt. — In der Johannis⸗ 
burger Heide wird Theerſchwelerei getrieben, in Wondolleck iſt eine Eiſenhuͤtte, wo aller; 
hand Haus- und Küchengeräch gefertigt wird; auch im Dorfe Jaſchken am See Dopken 
ſind Eiſenhaͤmmer und Schmelzhüͤtten. 

14) Der angerburgifche Kreis, er Quadratmeilen, mit 230 265 e oy in 
| 7 Kirchſpielen. 7 


Angerburg, mit 250 ‚Häuf., 2619 Einw., am Fluß — oN Auge aus 
dem Strengelſee, und am Angerburger oder Großmauer⸗See, durch den die Angerap, 
geht. Die Landſeen umher, der Gurklo, Schimon, Spirding, Niddenſee he durch 
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Graben’ verbunden, auf denen das Holz aus der Johannisburger Heide und andern Wal; 
dungen nach dem Holzhofe zu Angerburg gebracht wird.“ 
16) Der loͤtzenſche Kreis, 267888 ener mit 7390 Einwohnern, in 
7 Kirchſplelen. 
Lötzen, 141 Haͤuſ., 4400 Einw. yp am ohainisburge . der den Bene 
mit dem Angerburger⸗See verbindet. | 
16) Der fens) ural dei Kreis, Bai das, mit a Einwohnern, 
in 9 Kirchſpielen. i 
Sensburg an einem kleinen See, 180 Hauer, mit 1567 Einw. Nikolaiken mit 
144 He, 1436 Einw., an einem Haken des Spirdingſees. 


Die Proving Weſtpreußen. 

a) Der anten Danzig me 6 Kreiſe. 
„DO. danzig er Stadtkreis, 1 akt AM aod: sisi « 
Danzig (Gdansk, Dantiscum) 36° 18° 17“ Lange, 54 80 48 Breite, hat mit . 
den Vorſtaͤdten 52,821 Einwohner, als Feſtung und Hafenſtadt der wichtigſte Ort im 
Oſten des Reichs. Ihren Namen hat ſie entweder von den Daͤnen, die hier in der fruͤ⸗ 
heſten Zeit in Danzwie, eine daͤniſche Wie, (Witte) oder Rhede hatten, oder von dem 
Wodansaltar auf dem Hagelsberge. 6; 
Die Stadt liegt am linken Weichſelufer, hindurch gehen die kleinen Flüßchen Ra⸗ 

daune und Motlau, die mit der Weichſel eine Meile unterhalb in die Oſtſee gehen. 
Danzig hat ſich unter manchem Wechſel der Herrſchaft bluͤhend erhalten und in ihr 
erkennt man immer noch die Wohlhaͤbigkeit der freien Reichsſtadt aus der Hanſezeit, was 
um ſo mehr erfreut, da man hier nicht ſo, wie im füdlichen Deutſchland, einem 
Augsburg, Nürnberg, Bamberg und Würzburg begegnet. Hohe Giebelhaͤuſer, ragende 
Thuͤrme, Kirchen und Thore ſchmücken die Stadt. Das hohe Thor, das beſonders den 
von Neugarden Ankommienden vortheilhaft entgegen tritt, macht den Wandrer auf die 
Schickſale der Stadt aufmerkſam. An der äußeren Seite des Thors fieht man neben 
dem Stadtwappen, das den Spruch fuͤhrt: Civitatibus haec optanda bona maxime, 
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Pax, Libertas et Concordia! — das polnifche Wappen mit der Ueberſchrift: Tustiti- 
tia et Pietas, duo sunt regnorum omnia fundamenta! — und über dem preußiſchen: 
Sapientissime ſiunt omnia, quae pro Republica fiunt!: Drei ſchoͤne Sprüche, deren 
Wahrheit für alle Zeit gelten mag; die Stadt mag ſich Frieden, Freiheit und Eintracht 
erhalten, und den Königen iſt es ein größerer Ruhm gerecht, als fromm zu ſeyn, — 
die Iustitia hier den Vortritt hat vor der Pietas. a 


Der Oberpraͤſtdent der Provinz Weſtpreußen hat hier ſeinen Sitz, mehrere Schule, 
dem verſchiedenen Beduͤrfniß der Bildung entſprechend, eine Bibliothek und naturhiſtori⸗ 
ſche Sammlungen, deren Werth durch den Verein einer naturhiſtoriſchen und phyſikali⸗ 
ſchen Geſellſchaft erhöht wird, geben vielfach Gelegenheit zu belehrendem Studium, und 
die Sternwarte erinnert an den berühmten Danziger Rathsherrn Johann Hevel (1611 
bis 1687) deſſen Selenographie, Karte von dem Monde, durch ganz Europa ſo berühmt 
ward, daß auch der heilige Vater in Rom babel Ban ‚questo lıbro sensa pari, se 
non fosse scritto da un eretico! 10 N 


Auf dem grünen Thor, wo in einem Saale von 20 Fenſtern die naturforſchende 
Geſellſchaft ihre Sitzungen haͤlt, ſteht unter Tycho's Bilde die bronzene Buͤſte Hevels 


auf einem Granitpfeiler mit der Aufſchrift: Stanislaus Augustus Rex monumentum 
hoc Johanni Hevelio erigi fecit A. D. 1770. 


Zu den Erinnerungen an die hoͤchſte Bluͤthenzeit des Hanſebundes gehört hier der 
Junkerhof oder Arthushof, der nach Johann Haaſentoͤdters Chronik vom Könige Artus, 
der ſo vieles gethan haben muß, angelegt ward. In jener er heißt es: 


Ein König war in Engelandt 

Arthurus oder Arthus genannt, 

Ein gar weidlicher tapfrer Heldt, 

All ſeine Feind hat er gefällt. 

Seine Tugend iſt in manchem Land, 

Auch an der Oſtſee wohl bekannt. 
Die Hoͤff und Gärten er fundirt 

Drin es gar erbar gehalten wird, 

Da iſt kein Zank noch Hauen und Stechen, 
Mit Frieden thut ein jeder zechen. 
Wann einer Kurzweil treiben will 

So hat man ehrbarliche Splell, 


Als mit der Armbruſt fiir dem Walle 

Auch Ringbahn nach eines jedern G' falle 

Auch halber Kugel und der gantzen 
Mag man ein Glaͤslein Bier verſchanzen. 

Die Pylchentafel auch dabei, 

Im Bretſplel iſt einem jeden frei 

Ein Langfeld oder Tiketak 

Zu fpielen was er will und mag. 
Noch hat man andere Kurzweil viel 

Die ich nicht all erzaͤhlen will. 

Doch Kartenſpiel um Geld und Gutt 

Bei Straf man da nicht leiden thut. 

Die Koͤnigl. Majeſtat 

Sei g'lobt, ſo ſolches fundlret hat. 


Das Hofgebäude bildet einen großen, viereckten Saal, deſſen Decke von vier Graz 
nitpfeilern getragen wird. An den Waͤnden umher waren die Banken „ wo fih die Ze 
chen der verſchiedenen Gilden zuſammen fanden, um zu zechen und zu handeln, was die 
Hofhaltung genennt wurde. Jede Gilde gab ihrer Bank einen eignen Namen und eigne 
Geſetze, die in Reime gebracht, um fo eher im Gedaͤchtniß blieben. Die luͤbiſche Bank 


hatte auf die Schilder der Leuchter ihre Reimordnung ſtechen laſſen, Haſentoͤdter er 
waͤhnt fie: 


Unter dem Chriſtoph der luͤbiſchen Bank 
Werd ich ohne Unterſchied und Zank 
Genannt, darum denn aufgericht 

Der Patron, den man daſelbſt ſicht. 


Wer hinein kommt, gruͤßt die Herren nicht, 
Denſelben der Vogt darumb anſpricht 

Zu trinken aus ein Raben Bier 

Oder einen Schilling Straff dafur. 


Auch ſoll ein jeder wiſſen dies, 
Daß er niemand red zu Verdrieß 
Mehr als er ſonſt wohl lelden kann 
Sonſt muß er feine Straff beſtahn. 


— — 7 


Weil auch verftändig Leut ohn daß 
Zu trinken halten Ziel und Maß 

So hat doch jedermann Bericht, 
Daß keiner zum Trinken iſt verpflicht. 


Kein Ekel man geben ſoll 

Einem er ſei auch wer er woll, 

Well ſolches giebt Hader und Zank 

Man ihn auch ſtraf nach Brauch der Bank. 


Die Trinkgeſchirr fol man auch nicht 
Anders nennen, das fei Bericht, 

Denn wie ihr Nahm gegeben ift 
Sonſt wird man um einen Schilling gebüßt. 


Well das Getraͤnk auch koſtet Geld, 
So ſel einem jeden angemeldt, 
Daß er kein Bier vergießen woll, 
Oder ſeine Straf empfinden ſoll. 


Der Brauch wird auch behalten hier, 

Daß keiner dem andern gleß kein Bier 

In ſein Geſchirr, welches ihm gebracht, 
Denn ſolches viel Zank und Hader macht. 


Mit Fried ſoll alles beſchaffen fein 

Bei dieſer bruͤderlichen Gemein 

Wird aber jemand errichten Zank, 

Kann's kommen, man wirft ihn uͤber Bank. 


Actum Danzig, den agften Jul. Anno 1662. 


Die Waͤnde ſind mit Bildern geſchmuͤckt, die groͤßtentheils Großthaten der Danzi⸗ 
ger darſtellen. Unter den Kirchen zeichnet ſich durch Größe und Bauart im Innern und 
Aeußern, die St. Marien- oder Pfarrkirche aus. Der reichſte Schatz aber, den die Kir⸗ 
che verwahrt iſt das jüngfte Gericht von den Bruͤdern Johann und Hubert van Eyk ge⸗ 
malt; es war fir eine italieniſche Kirche beftimmt, tuͤrkiſche Seeraͤuber raubten es „ dan; 
ziger Schiffer nahmen es dieſen wiederum ab und brachten es heim. Nach einer anderen 
Sage fand es ein Schiffer im Meer und gelobte in Sturmesgefahr es der Stadt zu 
ſchenken, in deren Hafen er glücklich einlaufen würde. Schon ſeit langer Zeit ward die 
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ſes Bild als eines der trefflichſten Kunſtwerke geruͤhmt, Herr George von Fuͤrſt in ſei⸗ 
nen curieuſen Reiſen durch Europa (Sorau 1739) beſchreibt es einfach und erbaulich: 
„Oben an in der Mitte ſitzt der Richter der Welt und zwar auf einem Regenbogen, 
welcher von weitem vortrefflich in die Augen glaͤnzt. Auf einer jeglichen Seite ftehen 
ſechs Ginger, welche ſehr freudig anzuſehen find. Maria und Joſeph knien zu beiden 
Seiten des Erloͤſers. Unter dem Heilande ſteht der Erzengel Michael, welcher ſich jung 
und ſehr ſchoͤn zeigt, in der rechten Hand haͤlt er ein Schwert und in der linken 
die Wagſchaale, mit welcher er die Gerechten und Gottloſen abwiegt. Die Schaale, in 
welcher der boͤſe Menſch ſitzt, wird zu leicht erfunden und die andere mit den Frommen, 
welcher das Geſichte eines von den zwei Brüdern zeiget, ſchlaͤget ſehr tief nieder. Auf 
ſeinem Bruſtharniſche ſieht man die Thaten aller derer, welche ſich um ihn herum befin⸗ 
den gleichſam in einem Schatten. Zur Rechten ſtehen die Auserwaͤhlten und zur Linken 
die Verſtoßenen. Beider Geberden find einander fo zuwider, daß man fie nicht ohne Er; 
ſtaunen betrachtet. Hinter dem Erzengel koͤmmt der Teufel, welcher ihm einen Gerechten 
von der Seite wegnehmen will. Zur linken liegt ein Weibsbild auf der Erde und ſchlaͤgt 
die Finger aus Verzweiflung in dem Boden, wobei ihr die Thraͤnen fo naturlich über 
die Backen rinnen, daß man meinen möchte, man ſaͤhe eine lebendige Perſon vor ſich. 
Andere ſitzen bei den Bergen und rufen: o ihr Berge fallet über uns! Und was hierbei 
am meiſten zu verwundern, ſo hat ein jegliches von dieſen geaͤngſteten Geſichtern deren 
noch an der Zahl viele hundert ſind, ſeine beſondern traurigen Geberden, man kann nicht 
ſagen, daß auch nur an einem Gliedmaße das Geringſte verſehen waͤr, alles iſt auf das 
kuͤnſtlichſte und natürlichſte gearbeitet. Auf den Seitenbrettern, welche man zuſchlaͤgt, 
ſteht zur Rechten die Thüre des Himmels, welche inwendig vom lautern Golde ſtrahlt. 

Petrus ſteht an der Thüre und hale den Schlüſſel in der Hand, der Papſt mit ſeiner 
dreifachen Krone geht voran und die Auserwaͤhlten folgen ihm nach, doch ſieht man un⸗ 
ter ihnen kaum zwei geſchorne Moͤnche. Zur linken erblickt man die Hoͤlle, welche recht 
abſcheulich anzuſehen iſt. Denn das Pech, der Schwefel und die dampfenden Flammen 
geben einen hellgebratenen Widerglanz, welcher ſich von den Leibern der Verdammten zei⸗ 
get. Ihre Geberden ſind ſo erbaͤrmlich, daß ſie ſogar das halbentkraͤftete Heulen vorſtel⸗ 

len. Einer liegt mit dem Kopfe niedriger, als mit den Fuͤßen, bei einem andern beben 

die Kinnbacken, als wenn fie lebendig wären, an andern kann man die Wunden recht 
eigentlich erkennen, die ihnen von den Teufeln ſind geſchlagen worden. Wer durch das 
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Anſchauen dieſes halbredenden Bildes nicht bewegt wird, daß er von feinen Suͤnden ab? 
laͤſſet, von dem glaube ich, daß der beſte Redner mit allen feinen de e bei ihm 
nichts wird ausrichten koͤnnen.“ *) 

Das Zeughaus in Danzig erinnert uns daran, daß Danzig eine Be Geschichte 
hat; wie das bürgerliche Zeughaus in Wien die Siegeszeichen aus den Tuͤrkenkriegen ver⸗ 
wahrt, die die Bürger gewannen, ſo verwahren die Danziger hier noch manches Anden⸗ 
ken, das ſie in den Kriegen mit Daͤnemark und Schweden erbeuteten. 

Ausflüchte zu Land und zu Waſſer machen die Danziger nach Jeſchkenthal, Oliva, 
Hochwaſſer, Schweinskoͤpfe, nach dem Holm und auf dem Fahrwaſſer nach Weichſel⸗ 
miünde. Unter den Orten, die man zu Lande erreicht, gewährt der Karlsberg bei dem 
Kloſter Oliva einen ſchoͤnen Ruhepunkt, um die Rhede mit der Schiffe maſtenreichem 
Walde, den Pauzker Wie und die See zur Halbinſel Hela zu uͤberſehen. Auf der 
Spitze des Berges, der nichts anders iſt, als der ſteile Abfall des hohen Landes gegen 
die nur eine Stunde ferne Oſtſee, iſt ein Dachſchirm aufgerichtet, den Wandrer gegen die 
Gluth der Sonne in heißen Sommertagen zu ſchuͤtzen. 

Wer eine Fahrt zu Waſſer vorzieht, oder das rege Leben eines Hafens will kennen 
lernen, der beſucht das Fahrwaſſer. Kein Menſch, — ſo erzaͤhlt uns der durch das nie⸗ 
dere Preußen gewanderte Oberlaͤnder, — kein Menſch muß ſagen er ſey in Danzig ge⸗ 
weſen, wenn er das Fahrwaſſer nicht beſucht hat. Dies allein iſt das Wahrzeichen, wo⸗ 
durch dieſe Stadt von ihren preußiſchen Schweſtern fich unterſcheidet. Königsberg hat auch 
einen Hafen, der aber ſieben Meilen entfernt iſt, von Elbing iſt er noch weiter, denn 
beide Städte muͤſſen ſich des Tiefes bei Pillau bedienen. Memel hat eigentlich nur eine 
Rhede, hier aber kann man in weniger, als drei Viertelſtunden im Fahrwaſſer ſeyn. 
Und was wollen alle Veränderungen, alle Aufzüge, alle Auftritte, was wollen Kroͤnungs⸗ 
und Huldigungsprozeſſionen ſagen, ſelbſt wenn ſie in Frankfurt dem Kaiſer galten, gegen 
die Aufzüge der lebendigſten Regſamkeit von tauſend Beinen, tauſend Händen, tauſend 
Köpfen voll Sinn und Gedanken, die weder von Hofmarſchaͤllen noch von heiligen Glas 
puliren angeführt werden. Der unſichtbare Fleiß traͤgt hier die Fahne, vorſichtiger Ge⸗ 
winn bringt Harmonie in dieſen wirren Haufen. Der Weg führe über den langen 

Markt 


) In F. Förſters Sängerfahrt (Berlin bei Maurer 1818) befindet ſich die Geſchichte und Be⸗ 
ſchrelbunz dieſes Bildes mit vielen Abbildungen daraus. — 
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Markt, hier ſchon webt und reget ſich das Getümmel nicht um dieſe oder jene Bege— 
benheit, um dieſe oder jene Durchlauchtigkeit; nichts Geringeres, als das Erdenrund iſt 
der Mittelpunkt ihrer Kreiſe. Wie der Regen in Weſtindien gefallen, welche Orkane 
auf dem Kap gewuͤthet, ob es um die Mündungen des Ganges und Hoang ſicher fey,— 
ob das duldende Europa fortan dem Dey von Algier huldigt und was, bei ſolchem Anz 
zeichen der Schwaͤche, die neue Welt der Alten bieten wird, — das ſind Gedanken, die 
dieſe Stirnen ernſthaft machen. Kommſt Du durch das grüne Thor, an das Ufer der 
Motlau, fo nehmen die Gaͤſte aus Sendomir, von der Themſe und Dina von der Gaz 
ronne und aus den Scheeren Dich in ihre Mitte zu zuͤnden Deinen innern Menſchen an 
der Flamme an, die in ihnen brennt. Vergebens ſtraͤubſt Du Dich ein Beobachter Dei⸗ 
ner Stadt zu bleiben, Dein Selbſt muß wachſen bis es alle Bewohner der Erde nahe 
ſieht, an jeden Anſpruch macht und jedem ſich zur Mittheilung anbietet. Der Mann im 
Hafen, die Erde fieht er unter ſich! f a ; ; 

Das Getümmel auf und neben dem Waſſer iſt unermeßlich, zwiſchen unendlichem 
Gedraͤnge von Menſchen und Gegenſtaͤnden gelangt man an den Ort, wo die Trek ſchuyt 
abgeht, dies geſchieht, wenn nicht zu viel fremde Schiffe den Platz ſperren, am Einfluß 
der Motlau in die Weichſel, ſonſt weiter unterwaͤrts. 8 

Die Trekſchuyt oder Schout, wie es die Danziger ausſprechen, iſt ein Schiffchen, eine 
Art Jagd, deſſen Maſt dazu dient, um das Troͤdeltau daran zu befeſtigen und deſſen 
Raum zu einem laͤnglichen Zimmer eingerichtet iſt. An beiden Seiten laufen Banke und 
zwiſchen ihnen ein niedriger Tiſch her, der aber, wenn der Reiſenden viele find, auch ſtatt 
Bank dienen muß. Das Verdeck erhebt ſich ſo hoch über dem Bord, daß man zwiſchen 
beiden eine freie Ausſicht hat, wenn aber das Wetter ſchlecht iſt, koͤnnen dieſe Fenſteroͤff⸗ 
nungen geſchirmt werden. Die Schout geht jede Stunde unausbleiblich von Danzig und 
von Weichfelminde ab, es find deren zwei, die ſich immer auf dem halben Wege begeg⸗ 
nen. Man iſt folglich ſicher, jede Stunde zu allen Tageszeiten ſeine Geſchaͤfte in der 
Stadt im Hafen machen zu koͤnnen; gegen dreißig Menſchen haben Platz darin. Die 
Abfahrt der Schout geht an dem linken Ufer der Motlau vor ſich, da wo ſie ſich in die 
Weichſel ergießt, dann wird quer über nach dem rechten Ufer der Weichſel gerudert, wo 
ein Burſche mit einem Pferde in Bereitſchaft ſteht, das Fahrzeug zu troͤdeln. Die Weich⸗ 
ſel macht hier eine Krümme, und um fie für den Handel offen zu laſſen, hat may einen 
breiten Kanal gegraben, der die neue Lake heißt und die Sehne des Bogens iſt, welche 

I, Band, { 22] 
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kurz vor der Mündung des großen Stroms in ihn hinein geht. In dieſem Kanal geht 
das Schiffchen ruhig und gleichmaͤßig fort, bis nahe vor Weichfelmimde, wo es anlegt 
und wo die Paſſagiere gleich ein Boot finden, daß ſie nach dem Fahrwaſſer uͤberſetzt. — 


Ueberall regt ſich geſchaͤftiges Leben, auf den Schiffen wird gepakt, von den Schiffen ge⸗ 


tragen, der Holm, eine Inſel mit Feldbau und Hollaͤndereien, ſcheint wenig Theil an der 
Schifffahrt zu nehmen, mehr ſtehen mit dieſer in Beruͤhrung die Brettſchneider, Theer⸗ 


kocher, Boͤttiger und andere Handwerker, die am Ufer ſich angebaut haben. — An der 


Weſterſchanze vorbei kommt man in das eigentliche Fahrwaſſer. Seit 1639 und ſchon 
vorher hatte der Strom vor ſeiner Mündung eine blinde Bank gelegt und alles Bag⸗ 
gern und alle Steinkaſten waren unzureichend, das alte Tief, oder die Vorderfahrt, 
Vordergatt, das jetzige alte Fahrwaſſer brauchbar zu erhalten, man ſah ſich gendehige in 
dem genannten Jahre das Tief zwiſchen dem feſten Laude und der Inſel, die auch Plate 
heißt, durch Baggern zu räumen und durch Bollwerke ſtandfeſt zu machen. Die Plate 
iſt nichts mehr und nichts weniger wie eine offre Sandbank, durch Baggerſchlamm ſucht 
man fie fruchtbar zu machen, fle liegt dicht am Ausfluß der Weichſel, weſtlich, fo daß 
noch ein Theil des Weichſelwaſſers zwiſchen ihr und dem feſten Lande ſich nach dem 
Meere draͤngt. Nach oͤfterer Verſandung und wiederholter Raͤumung hat ſich dieſe We⸗ 
ſterfahrt nur unter dem Namen Neufahrwaſſer erhalten. Da wo der Strom des Fahr— 
waſſers in die Oſtſee tritt, hat man, theils die ein- und ausfahrenden Schiffe wider die 
kurzen Wellen, theils das Tief ſelbſt gegen die Verſandung zu ſchützen, weit in die See 
hinein Steinkaſten geſetzt; ein koſtbares Werk, wo in einer Gegend von 26 Meis 
len wenig Waldung iſt und nirgend Steinbrüche. Die Ufer des Stroms und Fahrwaſ⸗ 
ſers ſind mit aͤhnlichen Steinkaſten geſchützt. s 


Die Haͤuſer am Strom entlang bilden zuſammen das Staͤdten Fah rwaf ert mit 
1179 Einwohnern und vielen offentlichen Gebäuden „ den Hafen vertheidigt und ſchützt 
die Feſtung NE is 
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) Daniel Mies lane chene leg ward 1 bnd in 2 ihn a dung bie é:teefferives acs 
ſtellung moderner Figuren nach ihrem, eigenthuͤmlichen Charakter iſt dieſer Künſtler ganz originel 
geblieben. Die Anzahl der von ihm gezeichneten und zum Theil geſtochenen Blätter belaͤuft ſich 
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2 Der EEE Landkreis, 19 Quadratmeilen, mit 31,400 Einwohnern. 
Oliva ein Marktflecken, in deſſen Naͤhe eine Ciſterzienſer⸗ Abtei, das ſchon ge⸗ 
nannte Kloſter Oliva liegt, deſſen Abt jetzt Bifchoff von Ermeland und Culm it. Im 
Thale treibt die Kalz viele Hammerwerke und Mühlen. 
Pruft, eine Meile von Danzig, ein reiches, ſchmuckes Dorf, das die andern Dir. 
fer, in dem danziger gg der Anft das kleine Werder hieß, an Reinlichkeit und 


Reichthum übertrifft. 
3) Der neuſtaͤdter Kreis, 253 Quadratmeilen, mit 19,080 Einwohnern. 


Neuſtadt oder Weihersfrei, mit 185 Hauf. und i Einw. liegt an dem Bias 


lafluß, der nahe bei in die Rheda faͤllt. 


In den Sandduͤnen und Hügeln 2 die mit 3 aig bebaut ſind, wird 


Beat gegraben. 

Putzig mit 128 Kauf, mit 1847 Einw. am putziger Wie, einem Meerbuſen zwi⸗ 
ſchen dem Oſterſtrande und der Halbinſel Hela, auf der auch noch ein Dorf mit 552 
Einwohnern liegt. 

4) Der karthauſer Kreis, 25% Quadratmeile, mit 14,500 Einw. 

Karthaus iſt ein Flecken an zwei Seen, aus denen die Radaune abfließt. Der 
Ort heißt auch Marienparadies. Das Karthaͤuſerkloſter hier und das Brigitten-Nonnen⸗ 
kloſter in Zuckow ſind aufgehoben. ess 722800 

5) Der behrendtſche Kreis, 224 Quadratmeilen, mit 10,806 Einw. 

Behrendt, die Kreisſtadt, hat 155 Haͤuſ., mit 807 Einwohnern, liegt an der 
Ferſe, an demſelben Fluͤßchen liegt auch Schöneck mit 212 Haͤuſ. nnd 1559 Einwohnern. 
Im Dorfe Lippuſch iſt eine Glashütte. 

6) Der ſtargardiſche Kreis, 241 Quadratmeile, mit 21,168 Einw. 

Stargard mit 280 Haͤuſern, 3 Wen 15 öffentlichen Gebaͤuden und 2708 
Einw. liegt an der Ferſe. 

Dirſchau, mit 176 Häuf,, 4 Sissi, 1833 Einwohnern an der Weichſel. Hier 
ward Johann Reinhold Forſter 1709 geboren „ der die 1751 erhaltene Predigerſtelle in 
Naſſenhuben bei Danzig verließ, um die Colonien zu Saratow im ruſſiſchen Afien zu 
unterſuchen, hernach von London aus den Kapitain Cook bei ſeiner zweiten Reiſe um die 
Welt, zugleich mit ſeinem, zu Naſſenhuben gebornen Sohne, Georg Forſter, begleitete, 
und endlich von Friedrich dem Großen aus dem Schuldthurme Londons nach der Univer⸗ 
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ſitaͤt Halle als Profeſſor der Maturgeſchichte 1780 gerufen ward, wo er 1798 ſtarb; ſein 
treuer Sohn und Lebensgefaͤhrte Georg, der in Mainz Profeſſor ward und mit gluͤhen⸗ 
dem Eifer an die von Frankreich verkündete Freiheit glaubte, ſtarb ſchon 2794 *), 


7) Der marienburgiſche Kreis, 141 Quadratmeile, mit 36,900 Einw. 


Marienburg mit 658 Haͤuſ, 4817 Einwohnern, liegt auf dem dͤſtlichen höheren 
Ufer der Mogat, uͤber die eine 559 Fuß lange Schiffbruͤcke gelegt iſt. Groͤßeren Ruf 
als die Stadt, hat das Schloß, die drei Burgen der Hochmeiſter des deutſchen Ordens, 
auf dem hohen Uferruͤcken erbaut zu Schutz und Trutz. Man unterſcheidet das alte, 
mittlere und untere Schloß. Das alte Schloß beſteht aus einem vierſtöckigen, in ein 
Viereck geſtelltem Gebäude, deſſen innerer Hofraum 85 Fuß lang 152 Fuß breit iſt; 
eine 10 Fuß ſtarke Mauer, ein funfzig Fuß breiter Graben umſchließen es. Das eigent⸗ 
liche Prachtgebaͤude iſt das Mittelſchloß, wo des. Hochmeiſters Gemaͤcher und die auf 
ſchlanken Granatpfeilern ruhenden Verſammlungsſaͤle der Ritter, unter denen beſonders 
der auf einer Säule ruhende Rempter (Refectorium) „ein Meiſterwerk der Baukunſt iſt, 
das Innere iſt ganz den äußeren fehönen Fagaden entſprechend. Das Mittelſchloß mißt 
von außen 265. Fuß Länge, der rechte Flügel 515, der linke 280 Fuß, der Hof iſt 250 
Fuß lang, 165 — 184 Fuß breit. Das niedere oder untere Schloß war zur Stallung, 
Brauerei und anderer Wirthſchaft eingerichtet, doch hatte es, wie das mittlere Schloß 


Mauer und Graben für ſich. Alle drei Schloͤſſer umſchließt noch ein gemeinſchaftlicher 


Wall. Zwiſchen dem innerſten und aͤußerſten Graben ſteht ein runder Wartthurm, der 
Buttermilchthurmm, einige 80 Fuß hoch, 30 Fuß im Durchmeſſer mit 10 Fuß dicker 
Mauer, der ſeit 1596 dieſen Namen führt, weil der Starroſt Stanislaus Kosta vier 
Abgeordnete der Oberlichtenauer, die bei der Buttermilchlieferung fic) unhöflich benahmen, 
hier einſperren ließ. Die Barbarei polniſcher Starroſten und der Kaſernenbau der 
Preußen hatten die alten Ritterhallen ganz unkenntlich gemacht, in neuerer Zeit ſeit 1816 
iſt man mit ruͤhmlichem Eifer daran gegangen das Schloß zu räumen von dem alten Un⸗ 
rath, die Saͤulen ſind wieder frei von den durchgezogenen Balkenlagen, auch der Schmuck 
buntgemalter Glasfenſter fehlt dem hochmeiſterlichen Sommerrempter nicht mehr. Der⸗ 
ſelbe thatige Geiſt, der das Bild van Eyks von Paris zurückgefordert hat, wohin es die 
Schlegels Charakteriſtiken und Schilderungen. 2. Bd. S. 68. : 
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Franzoſen geſchleppt hatten, der hat auch Marienburg aus Schutt und Trümmer erloͤßt, 
und ſo beſitzt Weſtpreußen zwei Kunftgebilde, an denen der mit Kunſtſchaͤtzen dürftig aus⸗ 
geſtatte Nordoſten des Reichs zur Gnüge erfahren kann, was die Baukunſt des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts und die Malerei des funfzehnten Jahrhunderts in ihrer ſchoͤnſten Blt 
the geſchaffen haben *). 


Eine Waſſerleitung bringt von dem ſechs Meilen weit entlegenen Dorfe Stangen⸗ 


genberg, der Stadt Trinkwaſſer und treibt mehrere Mühlen. Der Waſſergraben iſt bei 
Altmark, wo die Niedrung anfängt, auf einem aufge(chitteten Damme fortgeführt, deſ⸗ 
fen Höhe über 30, deſſen Breite 30 Fuß beträgt, oben führen neben dem 16 Fuß 
breiten Graben zu beiden Seiten Wege von 7 Fuß Breite. Dieſer Damm iſt bei 
Georgensdorf durchſtochen und ein Bach, das ſchrappelſche Muͤhlwaſſer, in einer feſt⸗ 
gewölbten Leitung durchgeführt, fo daß ein Gerinne das andere durchſchneidet und im 
Kleinen hier ein Fluß über den andern hinweggefuͤhrt iſt. 


In dieſem Kreiſe treten wir in den großen und kleinen Werder, (Woͤhrd, Wehrd, 
Inſel) jenes fruchtbare Land, das unter der Ordensherrſchaft fleißige niederdeutſche Ein⸗ 
wanderer der Weichſel und Nogat fuͤr Feld und Wieſe abgewannen, und zugleich den 
Weg der Schifffahrt ſicherten, da jetzt der Strom in ein geſchloſſenes Bette gewieſen 
wurde. Fortwaͤhrend muß das Ufer bewacht, die Damme geſchuͤttet werden, und dennoch 
uͤberſchreitet oder durchbricht der zuͤrnende Fluß öfter die Deiche. Da das Land mehr 
Neigung nach Elbing als nach Danzig hat, fo iſt dieſe Seite mehr der Waſſernoth aus⸗ 
geſetzt, und dadurch, daß hier Land aufgeſchuͤttet wird, gewinnen die Danziger einen vols 
len Weichſelſtrom, der ſonſt laͤngſt die Mogat zu feinem alleinigen Bette gewaͤhlt hätte. 
In der Ordenszeit wurde das zwiſchen der Weichſel und Rogat liegende Werder das 
marienburgiſche von 2130 Huben, zwiſchen der pommerelliſchen Hohe und der Weichſel, 
das danziger von 1400 Huben, zwiſchen der Nogat und der oberlaͤndiſchen Höhe, das 
fiſchauſche von 966 Huben, genannt. Durch die Beſitznahme Weſtpreußens durch die 
Polen aͤnderte ſich die Eintheilung und die Benennung der Werder, die nach den beiden 
größten Staͤdten zu denen fie gehoͤrten, nun die elbingifche und danziger Niederung hie⸗ 


9 Hiſtoriſche und arditectonifhe Erläuterungen der Profpecte des Schloſſes Marlenburg von 
Fried. Frick. (Eine Zugabe zu den Bildern von Marlenburg, v. Hr. Frick. Berlin 1802.) 
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ßen. Unter preußiſcher Herrſchaft a es wiederum eine neue Eintheilung; das alte 
fiſchauiſche zum großen Theil wurde das elbingiſche, oder kleine marienburgiſche Werder 
genannt, es liegt zwiſchen der Mogat und dem Drauſenſee, iſt von Sid nach Nord of 
Meilen und von Oſt nach Weſt 2 Meilen lang. Das große marienburgiſche Werder iſt 
von der Weichſel und ihren beiden Hauptarmen, der Nogat, die zwei Meilen oberhalb 
Marienburg abfließt, und der alten Weichſel, die beim Haupt an der rothen Buthe dft: 
lich in vielen Baͤchen zum friſchen Haf geht, eingefaßt Dieſes mißt von S. nach N. 
5 Meilen und von O. nach W. 2 Meilen; beide halten 6000 Huben Land. — 

Die Felder geben gewöhnlich 12 und 15 fachen, zuweilen sofachen Ertrag, eine Kuh 
giebt taͤglich in der Milchzeit 12 bis 18 Stofe Milch. In hohem Graſe weiden die 
fetten Rinder, der Reichthum des Landes überraſcht jeden Wanderer, der von der Oſtſee— 
küſte oder von den ſandigen Marken in dieſe Niederungen tritt; um fie näher kennen zu 
lernen, folgen wir unſerem oberländifchen Wanderer. Von Dolſtaͤdt, ler kam von Morun⸗ 
gen,) traten wir in das kleine Werder und reiſeten ſo, daß wir das hohe Land zur Lin⸗ 
ken immer im Geſicht behielten, und folglich nicht ohne alle Abwechſelung blieben. 

Unſer Weg führte uns über Thiergart, Stall, Klettendorf, Notzendorf, Schönwald, 
Königsdorf und Sanddorf. Alle diefe Dörfer ſahen ſich einander fo ähnlich, daß wenn 
man eines geſehen, man ſie alle geſehen hat, alle ſind groß und weitlaͤuftig gebaut. Die 
Haͤuſer haben einen Rang, nachdem ihre Bewohner Bauern: oder Nichtbauern find, den 
fie äußerlich gar ſtattlich in's Auge ſpringen laſſen. 

Ein Bauernhaus iſt ſehr groß, hoch und tief, faſt immer Fachwerk, reichlich mit 
Holz gefpünder, die Füllungen mit hollaͤndiſchen Trasziegeln (Mopken) ausgemauert und 
ausgemalt. Nur wenige aus den neuſten Tagen ſind maſſiv gebaut und haben nicht den 
Giebel in der Fronte. Alle Haͤuſer nach altem Schnitt haben nur ein Bodengeſchoß und 
beſchraͤnken ſich auf wenige Zimmer, das übrige iſt Speicher ⸗Vorrathkammer⸗ und 
Schuppenraum. Alle Wohnungen ſind mit breiten Glasfenſtern verſehen, alle Schloͤſſer 
an Thüren, Schraͤnken und Läden find Meſſing, alles Holzwerk iſt mit Oelfarbe ange⸗ 
ſtrichen oder ſpiegelblank gebohnt. Sehr viele Wirthe, beſonders die, welche neue Häufer 
haben, ſind auch Liebhaber von Puppen und Aufſaͤtzen auf den Giebeln und Zaunpfaͤhlen, 
die Zäune find zuweilen mit einer Art Vaſen und Statuen, die allerlei ländliche Beſchaͤf— 
tigung vorſtellen, geziert. Ein folder. Zaun ſteht immer fo gerade, iſt immer fo propre, 
wie die beſte Leibwache und verdient es auch, da er dieſelben Dienſte thut. Die neuen 
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Haufer find mehrentheils von zwei Stock, mit gebrochenem Dache, zuweilen ein Fronton, 
ein Baleon in der Höhe, um Thuͤren und Fenſter läuft oft ein Schmuck von Stuckatur, 
vor den Eingängen ſtehen auch wohl auf eiſernen Pfaͤhlen Laternen, die Wände find hoch 
und glatt. Die Fenfler mit hoher Bruͤſtung, die Dächer mit Manſarden verſehen. 

So groß, reich, bunt und prachtvoll die Bauerwohnungen ſind, ſo elend ſehen die 
Kathen der Inſtleute, Handwerker und Eigenhaͤusler aus. Klein, enge, von Lehm ge⸗ 


klebt, ſchmutzig von auswendig und inwendig, oft nur mit faulendem Krumſtroh, nicht 


mit geſpeicheltem Richtſtroh, find die Ställe gedeckt. Es herrſcht hier ein auffallender 
Bauernariſtokratismus, die Wohnungen ſtehen hier nirgend durch einander groß und 
klein, daß es ein angenehmes Gemiſch giebt; durchgehends in den Dörfern ſtehen an dem 
einen Ende die ſchmutzigen, armen Inſthaͤuſer und am andern die prachtvollen Bauer⸗ 
wohnungen. 

Es ſind viele Kirchen im kleinen Werder, und es würden ihrer noch mehr erſchei⸗ 
nen, wenn fie alle Thuͤrme Hatten; allein das gilt nur von den katholiſchen. Die Kö 
nige von Polen, die Weſtpreußen einſt unter ihrem Schutz hatten, ſchuͤtzten nur die ka⸗ 
tholiſchen Einwohner, oder durften ſie ſich vielmehr nur dieſer annehmen. 

Der katholiſche Cleruus ſchraͤnkte die Proteſtanten ſo ein, daß ſie entweder flohen, 
oder katholiſch wurden. Die lutheriſchen waren von allen Aemtern ausgeſchloſſen. Um 
ihre Kirchen und Prediger bekuͤmmerte man ſich nicht anders, als wenn man jene nieder⸗ 
reißen und dieſe verjagen wollte. 

Die lutheriſchen ſind klein, von Fahrwerk, oder auch wohl nur gar von Holz. In⸗ 
wendig zwar fehlt es ihnen nicht an Buntwerk, aber oft wird es zu bunt, daß man lies 
ber weiße Wände wunſcht. Die katholiſchen Kirchen dagegen find maſſiv, groß, mit 
Thuͤrmen und haben in Mauern gefaßte Kirchhöfe. Inwendig aber find fie leer und 
ſchmutzig, fo daß die Armuth aus allen Ecken hervorſieht. Nichts iſt natürlicher, wie 
dieſe Erſcheinung, das ganze Werder iſt lutheriſch, nur die maſſiven Kirchen ſind katho⸗ 
tif, ob fie gleich außer dem Küfter und Prieſter wenig Kirchenkinder haben. So war 
es noch 1805. — 

Von Dolſtaͤdt ab hören die Zäune auf und fangen die Gräben an; Abwaͤſſerungs⸗ 
mühlen vom Wind, auch von Pferden getrieben fchöpfen das Waſſer, gießen es in Gee 
rinnen einander zu bis zu dem größeren Abzugsgraben. Das ganze wagerechte Land iſt 
durch die Graͤben in lauter Tafeln getheilt, zwiſchen denen die Wege in gerader Linie 


* 
* 
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fortlaufen. In einigen werderiſchen Gegenden find die Wege mit Weiden, um Holz zu 
den Zaͤunen und Deichen zu gewinnen, in andern mit Kirſchbaͤumen bepflanzt. Neben 
den großen Dörfern befinden ſich häufig. einzelne Höfe mit Wirthſchaft und einem 
Kirſchgarten. . | 

So ſieht es aus in dem kleinen Werder; in dem großen, das man betritt, wenn 
man von Marienburg über die Nogatbrücke geht, iſt es nicht anders. Der Boden iſt 
ſehr fruchtbar, durchgehends mit Graben durchſchnitten, die Wege ſchnurgerade und mit 
Weiden bepflanzt, die hier als Wegeleiter und als Lehne, bei Nachtzeit nicht in den 
Graben zu gerathen, unentbehrlich ſind. In den Dörfern finden wir dieſelbe Größe und 
Räumlichkeit, dieſelbe Pracht im Haͤuſer und Zaͤunebau, daſſelbe Elend bei den andern 
kleineren Gebäuden, wie im jenfeitigen Werder. In Großlichtenau, der reiche Bauern⸗ 
ort, der ſchon zur Ordenszeit durch den Uebermuth ſeiner Einwohner bekannt war, liegt 
in der Mitte des Dorfes, die große katholiſche Kirche, mit einem ganz hohen Thurme, 
ſie iſt im Innern aber eben ſo arm, wie alle kleinwerderiſche Kirchen. Nahe dabei ſteht 
die lutheriſche, von Fachwerk, und mit dem kleinen, hochangebrachten Fenſtern, einem 
Heumagazin ähnlich. N 

Ein werderſches Bauernhaus hat im Innern ein Haupt- und Wohnzimmer, aus⸗ 
ſtaffirt, mit einem großen, oft ſteinernen Tiſch, mit einem faſt zur Decke angefüllten Fee 
derbett, mit Bänfen und Polſterſtühlen, alles ſehr reinlich und nett, gebohnt, polirt, mit 
Oelfarbe angeftrichen. . 

Die Feſte der Banern, befonders die Hochzeiten werden mit großem Aufwande ge⸗ 
feiert, es kömmt wohl vor, daß während einer Hochzeit acht Rinder, vierzig Kälber, eben 
ſoviel Schöpfe, vierzig Schock Karpfen, vierzig Tonnen Vier und fo weiter die andern 
Eßwaaren in gleichem Verhaͤltniß, aufgezehrt werden; fie ſollen in früherer Zeit den zu 
glatten Tanzboden mit Zucker beſtreut haben. Der werderſche Bauer träge ſilberne Rnd. 
pfe auf dem feinen Tuchrock, und an der uhr wo möglich eine dreigliedrige goldne Kette, 
er geht mit Frau und Kind ganz ſtaͤdtiſch gekleidet, laßt fich aber auch von dem Geſinde 
und dem aͤrmeren Landvolke: „Herr“ nennen. N 

Wer ſollte aber wohl glauben, daß in Preußen, dieſem flachen Küftenlande, das in 
Vergleich zu dem ſüͤdlichen Deutſchland nicht einmal als ein Hügelland, ſondern als 
eine Ebne erscheint, daß in dieſem ſich dennoch ein auffatlender Gegenſat zwichen Hoch⸗ 
und Miederländern gebildet hat, die fic) oft einander gegenuͤberſtellen, wie es nur der 

Schwei⸗ 


sal 


Schweizer und Hollander thun moͤgen. — Man ſollte denken, ſpricht der gewanderte 
Oberlaͤnder, die Niederungen konnten keiner großen Geſinnungen fähig ſeyn. Woher ſoll⸗ 
ten ſie ſie haben? Was ſoll ihren Geiſt beleben und erſtarken? An nichts konnen fie 
ihre Kraͤfte uͤben. Nie haben fie einen Berg beſtiegen, nie find fie in Gefahr geweſen 
in einen Abgrund zu ſtürzen, nie ermüden fie einmal auf ihrem Acker, deſſen Bearbeitung 
Spielwerk ijt, ja nicht einmal die entfernte Beaͤngſtigung, ihre Soͤhne vielleicht einſt vor 
feindliche Kanonen zu ſtellen, kennen fie, da die mehreſten Niederunger Mennoniſten find, 
und wegen dieſes Ramens nicht nur nicht Soldaten ſeyn wollen, ſondern ſich ſonſt auch 
manche Indolenzen zu Gute halten. Wenn ich die ſchwerfußigen und ſchwerbeleibten Pferde in 
dem ellenhohen Graſe, ihre fleiſchigen Leiber fortſchleppen ſahe, fo duͤnkt mir's ein Bild der 
ganzen Bewohnung des Werders vor mir zu haben. Da iſt nichts muntres, kein Vogel, kein 
Wildpret! Das Gras und Getreide ſelbſt find in ihrer frühen Jugend ſchon fo ſchwerfaͤllig, 
daß es ſeine breiten, waſſerreichen Haͤupter nicht empor zu halten vermag. Eine ſolche Welt iſt 
fett, aber nicht ſchoͤn; gerade die Wege und Damme, aber nicht anmuthig, hat man eine Meile 
geſehen, fo kennt man das ganze Werder; fein hinterſter Himmel iſt ſterbendblau, ſeine Ferne 
gleicht einem ſiedenden Keſſel. So müffen die Wohnungen ſeyn, wo die Frömmigkeit den Gang 
der ſtillen Beſchauung nehmen ſoll. Wenn der Hochlaͤnder ſeinen Himmel, wie ſeine Huͤgel er⸗ 
klimmt, ſich wie ſeine Lerchen und ſeine Adler uͤber die Wolken ſchwingt, ſo laͤßt ſich dieſer auf 
feinen Waſſern zum Porte der Andacht hinfuͤhren. Gewiß, ein Blick auf die Hoch- und, Nieder⸗ 
laͤnder giebt einen Theil des Commentars her zu dem prophetiſchen: „Welch ein Volk es 
iſt, einen f olden Gott hat es.“ In Aegypten und Babylon allein konnte die Dogmatik 
der Therapeuten gedeihen, die heiligen Saͤnger Paläftinas beruͤhrten kaum mit ihres Fußes Spitze 
die Gipfel ihrer Klippen. Der Hochlaͤnder trinkt Waſſer oder gegornen Trank, der Nieder⸗ 
lander Buttermilch, der Hochlander ißt das Schwein gebraten, der Niederländer becher 
nachdem er es Tagelang in Buttermilch gebleicht hat. — f 
Dies ſey genug, um die Niederungen kennen zu ben 3 
Im Marienburgiſchen Kreiſe ſind noch die Dörfer Beaunewalde. mit feinen vie 
Lafee hein und Grosmontau mit den Pflaumengaͤrten zu bemerken. a 
8) Der elbingiſche Kreis, 10% Quadratmeilen, mit 33,500 E ino. 
* Elbingen, 3792,42) L., 54°754 Bri, hat aoag Haͤuſer, 10 Kirchen, mit 
18,534 Einwohnern. Der Name iſt gebildet aus dem altfächfifchen Al, El, Elf, der 
Fuß, und Inge, Lan. Die Stadt liegt am Fluß Elbing, der ein Abfluß ans dem 
1. Band. [ 23 ] 
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Draufenfee und daher ſchon nach einer Meile feines Laufes bei der Stadt ſchiffbar ift, 
der Kraffuhlgraben bildet hier feine Verbindung mit der Nogat. Elbing hieß unter den 
preußiſchen Städten die Veſte, fie, it nach Danzig und Königsberg die reichſte, zum Theil 
ſchoͤner gebaut als die erſteren. Der Fluß theilt die Stadt in zwei Haupttheile, die Alt⸗ 
und Neuſtadt, die jede für ſich befeſtigt waren, bis 1772 die Werke abgetragen wurden. 
Zwei Vorſtadte liegen abgeſondert, von dieſen ift die Speicherinſel, die von der Elbing 
und dem Stadtgraben eingeſchloſſen iſt, wegen des Packhofes bemerkenswerth. Die Ein⸗ 
richtung des elbingiſchen Gymnafiums und der damit verbundenen Bibliothek werden ge 
ruͤhmt. Der groͤßte Handel wird mit Getreide getrieben, doch werden hier wegen des 
Zwiſchenhandels mit Polen noch eine Menge Waaren ein und ausgeführt, ſo daß in 
manchen Jahren uͤber tauſend Seeſchiffe, Bordinge und kleinere Fahrzeuge aus⸗ und eben 
ſo viele einliefen; es regt ſich in Elbing ein muntres Leben in den Werkſtaͤtten und Fabriken. 

Das Stadtgebiet betraͤgt 9 — 10 Quadratmeilen, und bildet einen angenehmen Geer 
genſatz, da die Suͤd⸗ und Weſtſeite zu dem Werder gehört, die Ofte und Nordseite, die 
Hoͤhe genannt, von waldigen Huͤgeln begrenzt wird, von denen man e in Ma Ferne 
über das Haf und über die Niederungen ſehen kann. 

Tolkemit mit 261 Haͤuſern, mit 1439 Einwe, iſt durch den dente, of 
am Drauſenſee durch ſeine ma Obſtgaͤrten bene Nauen 


by Der — Mar ienwerder mit 13 Kreiſen. 


1) Der marienwerderſche Kreis, 177888 Quadratmeilen, mit 35,794 Einw. 
Marienwerder in alten Urkunden Insula Mariana genannt, weil ſie anfänglich” auf 
einer Inſel der Weichſel lag; jetzt berührt die Weichſel die Stadt nicht mehr, ſie fließt 
eine Stunde oſtlich vorbei, eine Schiffbrücke fuͤhrt hinüber. N — Liebe und die Feine 
Mogat find beide durch einen Graben verbunden, 85 1 
Die Stadt zaͤhlt 408 Haͤuſer, mit 4878 Einwohnern, erh der be u ben 
landgerichts Die Domkirche, 286 Fuß lang, in der große achteckigte Saͤulen fie; 
hen, zeichnet ſich nicht durch ihre Bauart aus, nur durch ihre Gtoͤße, ſelbſt der dritte 
Theil, den man zum Gottes dienſte benutzt, bleibt am Jeſttage noch leer. — Vom Schloſſe 
hin nach der Niederung zieht ſich ein altes Außenwerk des Schloſſes, der Danziger, her⸗ 
ab, von ganz eigenthümlichem Bauwerk. Es beſteht, nach Baczkos Erzählung in Nankes 
Reife durch pale, aus — Bogen, deren jeder nach dem Verhaͤttniß (feiner Enfer 
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nung vom Schloſſe hoͤher wird, der letzte, folglich der hoͤchſte dieſer Bogen, hat 120 — 
250 Fuß Höhe. Die Pfeiler, aus welchen fie beſtehen find einander gleich, es find (ang: 
liche Vierecke. Die beiden längeren Seiten haben jede 20, die beiden kürzeren jede 12 
Fuß. Am Ende des Gebaͤudes ſteht ein Thurm, der ſich aber blos durch viele kleine 
Seinen als ein beſonderes Veſtungswerk kenntlich macht. Zu dieſem Thurme geht 
über die Bogen aus dem Schloſſe ein Gang von 20 Fuß Breite und ohngefaͤhr 250 
Fuß Länge. In dieſem Gange find jetzt in zwei Stockwerken uber einander die Gefaͤng⸗ 
niſſe. jedes von 3 Fuß Breite und 12 Fuß Länge; der übrige Theil des Ganges iſt frei, 
und man kommt am Ende in ein Zimmer des Thurms, welches eine vortreffliche Aus⸗ 
fiche über die Niederung gewaͤhrt. An den Wänden find noch Spuren von Fresko Mas 
lerei, ein Beweiß, daß dieſes Zimmer kein Gefaͤngniß war; das ganze Gebaͤude iſt von 
Ziegeln, man erkennt, daß es nicht anfaͤnglich von dieſer Größe gebaut wurde, die zwei 
hoͤchſten Bogen find ſpaͤter aufgeſetzt. Ein aͤhnliches Gebäude, aber nur aus drei Bogen, 
die ein Thurm beſchließt, ſteht 11 der andern Seite des Sorte, im i i M ein 
tiefer Brunnen. 

Im Schloſſe zeigt man noch das Gemach der hellgen Werden außerhalb an der 
Kirche das Grab des Amthauptmanns Otto Ludwig von der Groͤben, der von dem gro: 
ßen Kurfürſten nach Guinea geſendet wurde, um 1683 das Fort Be zu Cig 
rung des preußiſchen Handels nach Afrika anzulegen. 

Die marienwerderſche Niederung hat denſelben ergiebigen Boden, wie die anderen Wer⸗ 
der, dieſelbe Sitte und Lebensart iſt hier zu finden, wie in denen, die wir bereits kennen. — 

Garnſee mit 96 Haͤuſern, 745 Einw., liegt zwiſchen fiſchreichen Seen; Mewe mit 
194 Haͤuſer, 1864 Einw., an der Weichſel, die unterhalb der Stadt die Ferſe aufnimmt. 
Früher lag hier das Küchenwerder von der Weichſel umſtroͤmt, hernach von dem Strome 
- (1665) uͤberſchwemmt und zertheilt; die Kaͤmpen wurden ſpaͤter wieder bebaut und die 
Weichſelinſel heißt jetzt die Küche. er ese A 

2) Der flatower Kreis, 298 Quadratmeilen, mit 4532 Einw. 

( Flatow mit 200 Haͤuſern, 1500 Einw., iſt tings von Seen umgeben; faſt die 
Haͤlfte der Einwohner ſind Juden. 

Camin mit 113 H., 724 Einwohnern. Auch hier und in Zempelburg und Kro⸗ 
Me machen die Juden faft immer die Hälfte der Einwohner aus. 
3) Der deutſch⸗eroneſche Kreis, 88888 „ mit 27,046 Einw. 
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Deutſch⸗Crone mit 282 H., 2000 Einw., liegt zwiſchen dem eronſchen Amtſee 
und dem großen Stadtſee Radun. In Jaſtrow, Schloppe, Tiez und Maͤrkiſch⸗Friedland, 
Staͤdte, von denen keine 300 H. zählt, haben überall die Juden den Verkehr an ſich gebracht. 

4) Der roſenberger Kreis, 182% Quadratmeilen, mit 24,716 Einw. 

Roſenberg iſt eine adeliche Stadt mit 157 Haͤuſ, 982 Einwohnern, die zu dem 
adelichen Erbhauptamte Schönberg gehört. Ein zweites Erbhauptamt in dieſem Kreiſe iſt 
Deutſch⸗Eylau mit 154 Haͤuſern, mit 1484. Einw. 

Rieſenburg mit 29s Haͤuſern, 2244. Einw., liegt an einem Hiigel, nahe bei geht 
die Liebe durch den Mühlenteich und Sorgenſee. Von einem Berge in der Naͤhe wird 
ſeit 1728 durch eine Waſſerleitung der Stadt Quellenwaſſer zugeführt. 

5) Der ſtuhmer Kreis, 20,46 Quadratmeilen, mit 20,179 Einw. | 
' Stuhm mit 104 H., 805 Einw., liegt auf einer von dem barlewitzer See und 
dem Hinterſee gebildeten Inſel. Ein 18 Fuß breiter Damm trennt die beiden Seen, 
doch ſind ſie wiederum durch Graben, über ‚die Gewölbe. gemauert find, verbunden. Die 
alten Preußen hatten hier ſchon ein feſtes Lager, als Markgraf Heinrich von Meiſſen 
1236 dem Orden zu Hilfe zog, der nun eine feſie Burg hier gründete, an deren 
Mauern, Waͤllen und Gewoͤlben die Gefangenen arbeiten mußten. Der ganze alte 
Schloßhof toͤnt hohl und dumpf, wenn man ſtark auftritt, unter ihm liegen die Gewölbe, 
die der Orden gewöhnlich in zwei unterirdiſchen Stockwerken uber einander bauete, damit 
er und fein Landvolk Kornvorraͤthe und andere Habe bei den Einfaͤllen der Litthauer und 
Polen darin bergen konnte. Gegen Waſſermangel ſchüͤtzten tiefgegrabene Brunnen, hier 
hat ſich aus der Ritterzeit einer von 107 Fuß Tiefe erhalten, feſtgemauert von behauenen 
Steinen, die mit Eiſenklammern verbunden find. Cin. eigenthimlider Buß- und Bete 
tag iſt der Donnerfiag vor Pfingſten. Da an dieſem Tage mehrere Jahre nach einan⸗ 
der Feuer auskam, verordnete die Cleriſei, daß fürs künftige an dieſem Tage nur kalte Küche 
aufgetragen werden follten; fo wird es noch im zweiten Bande von Mankes Reiſe erzaͤhlt. 

Chriſtburg an der Sorge hat 235 Haͤuſer, mit 1951 Einw. 2 

6) Der graudenzer Kreis, 161555 Quadratmeilen, mit 28,819 Einw. 
i Graudenz mit 519 Häuf., 5118 Einw. , liegt am oͤſtlichen Ufer der Weichſel, 
über die eine 2700 Fuß lange 16 Fuß breite Schiffbrücke gelegt iſt. Da die Stadt nur 9 
Huben 18 Morgen Feld beſitzt, ſind die Einwohner mehr auf handwerkiſchen Erwerb und 
Handel angewieſen. Anſehnliche Hügel umgeben die Stadt, der Weinbau hielt ſich hier 


längere Zeit, als an andern Orden in Weſppreußen; 1797 wutden noch mehrere Oh⸗ 
me gekeltert; in den Gärten zieht man immer ſehr ſuße Trauben unter 53 20 N. Br. 
Die Waſſerleitung, die hier der Sage nach von Cöpernick gebaut wurde, hat ſich in beſ⸗ 
ſerem Stande erhalten, als die braunsberger. Ich theile die nähere Beſchreibung nach 
dem Berichte eines unterrichteten Reiſenden mit. Das Waſſer nimmt die Leitung aus 
der Thrinke oder dem Mühlenfließ, ein Graben, der eine Meile nordoſtwaͤrts von der 
Stadt bei dem Dorfe Klothke aus dem, durch eine Schleuße geſtauten Oſſaflußchen, ge⸗ 
fühle wird. Hundert Schritte vor dem Einfluß der Thrinke in die Weichſel, ſteht an 
ihrem noͤrdlichen Ufer ein kleines Haus, in dem ein Waſſerrad und ein Brunnen von 10. 
Fuß Tiefe und 16 Quadratfuß Oberflaͤche befindlich iſt. Die Kurbel an der Welle des 
Waſſerrades, die ſich über den gefüllten Brunnen dreht, fee die Stempel in zwei Cilin⸗ 
dern in Bewegung, die aus Kanonengut, 4 bis 5 Fuß hoch find, und im Durchmeſſer 
ihrer Oeffnung 5 bis 6 Zoll meſſen. Unter dem Waſſer ſind die Roͤhren mit einer 
Klappe (Ventil) verfehen, fie vereinigen fic) in eine metallene Röhre, die 21 Zoll im 
Durchmeſſer und die Geſtalt eines Y hat. Mitten auf dieſer Rohre iſt ein Krahn 
mit einer Klappe, um das eingeſaugte Waſſer feſtzuhalten. Aus dieſer metallnen Röhre 
tritt das Waſſer in eine kleinere, die durch die Seitenwand des Brunnens in eine 22 
Fuß hohe hoͤlzerne Rohre geht, die das Waſſer über die Stadtmauer hin zum Waſſer⸗ 
thurme in eine 40 Fuß hohe Rohre führt, wo es im Winter durch Oefen, leichter durch 
Miſt, gegen das Einfrieren bewahrt werden kann. Von dem Thurme wird das Waſſer, 
das durch den Druck vom WWaſſerſpiegel heat Wenke an 75 Fuß hoch Spe wr in 
Röhren durch die Stadt verthellt. — 

Eine Viertelmeile von der Stadt wurde auf einer Ahh an der die Weichsel vor⸗ 
uber fließt, 1776 die Feſtung Graudenz angelegt. Sie hat ſich in dem Krlege 1806 und 
1807, da viele ihrer Schweſtern ſo ſchnell zu Fall kamen, ehrenfeſt gehalten unter dem 
tapfern Courbiere, der den Feinden, die tm ſagen ließen: es gäbe feinen König von 
Preußen mehr, zur Antwort gab: „te giebt es noch einen König von Graudenz. u 

Sein Andenken wird durch ein aus Eiſen gegoſſenes Denkmahl geehrt. 

Wie freigebig der Orden mit der Ertheilung des Staͤdterechtes war, zeigen ſol⸗ 
che Städtchen, wie Leſſen und Rehden, die lettere hatte im Jaht 1800 nur 41 Haͤuſer 
mit Ziegeln und 168 mit ot “ino ender, aid doch fand einſt ein ſchr 
wichtiges Schloß hier. i 
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7) Der konitzer Kreis, 47 vox _ Dudeopmsiles, mit 21,269 Einw, Hier iſt eine 
Niederlaſſung der Kaſſuben, ein Staum von ſlaviſcher Abkunft. 
Konitz mit 305. Haͤuſern, 2312 Einwohner, liegt an der Brahe, an pin ah 
das kleinere Tuchel liegt, in deſſen Wir der von Waffen fe beimgeiupr, neun Meilen 
lange tucheler Wald. 8 
6) Der ſchwetzer Kreis, 26 W SLaadeapmeier ie nade — 25970 
Schwetz mit einem alten Schloſſe, hat 246. Käufer, 2040 Einwohner, liegt om 
Einfluß des Schwarzwaſſers in die Weichſel. Neuenburg, wohin von Tuchel die Seeger 
bartſtraße führt, hat 185 Häufer, 1772 Einw., und liegt auf der Höhe des Weichfel: 
ufers; die Montau ergießt ſich unterhalb der Stadt in die Weichſel. 
9) Der ſchlochauer Kreis, 38 Quadratmeilen, mit 21,902) Einwohnern. 

Schlochau mit 267 Huf, 1808 Einw., liegt an einem See. In, Briedland, 
Hammerſtein, Baldenburg und Landeck nähren ſich Tuchweber dürftig, auch in dieſen 
Staͤdten iſt aller Handel in den Haͤnden der Juden, von denen beſonders das Dorf Ja- 
cobsdorf beſucht wird, wenn hier die Merhaba Ake “ch zo weil 
dann zugleich Markt gehalten wird. ure 
10) Der culmer Kreis, 267889 n 25/705 Eu. 

Culm, der alte Colmen, durch die Handveſte zur Zeit des Ordens eine rie 
ſtadt, wo die andern Städte ſich ihr Recht holten, liegt auf einem Huͤgel & Meile von 
der Weichſel, hat 383 Dauf., 3584 Einw. Da dieſe Stadt früher der Sitz eines Biz 
ſchofs war, fo haben ſich Moͤnch- und Nonnenklöſter hier erhalten. Für mehr Ausbil; 
dung der Geiſtlichen wird in der catholiſchen Academie und dem Seminar gesagt Ke 
wiſſenſchaft wird in dem Cadettenhauſe gelehrt. | 
Brieſen hat 124 H,, mit 886 Einw. Neben der Mehnahl der Seiten ha: 
ben doch in allen dieſen Städten. fich kleine lutherische Gemeinden gebildet. 

2 Der thornſche Kreis, ais Quadratmeilen, ‚mit 28768 Einw. 

Thorn, 36° 17 L., 5810“ Br., hat 788 Haul, mit 1916 Einw. liegt am 
oͤſtlichen Weichſelufer „über den Strom führe eine 2500 Fuß lange hölzerne Brücke. 
Die Stadt, in alter Zeit die Schoͤne genannt, iſt befeſtigt, die Gegend, wo die Weichſel 
einen nach Nordoſt ausſpringenden Winkel bildet, fanden die Ritter ſchon zu einer Burg 
gut gelegen, | die fie das Thor des Landes nannten, und daher der ſpaͤter angelegten Stadt 
ein Halboienes Thor zu ihrem Wappen gaben. Die Stadt iſt in die Alt⸗ und Neuſtadt 
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abgesheilt, doch umſchließt beide Thelle! gemeinſchaftlicher Wall und Graben. Faſt fein 
Krieg, von der aͤlteſten Zeit an, iſt in Preußen geführt worden, an dem Thorn nicht be⸗ 
ſonders Antheil genommen haͤtte; dadurch hat ſie einſt ſich gehoben, hernach aber iſt fie 
dadurch geſunken. Durch die Haͤndel, die hier die Jeſuiten den Lutheranern machten, 
ward das gemeinſchaftliche Leben der Bürger geſtört, der unter dem Namen: der Tu 
ſchen Tragödie bekannte Auflauf iſt B. 1. S. 98. erwaͤhnt. 
Der Dom iſt in gothiſchem Styl gebaut, das Rathhaus im Jahr 1602 durch Seins 
rich Strohband nach dem Rathhauſe zu Amſterdam eingerichtet, und im Innern zeugen 
die mit Ebenholz und Elfenbein ausgelegten Thuͤren, die Marmortiſche und Wanna 
von dem ehemaligen Wohlſtande. 

Das lutheriſche Gymnaſtum war lange Zeit hindurch gr once ae ere 
in Then herrſchenden Dialects der deutſchen Sprache.“ is 

Von dem alten Ordensſchloſſe haben ſich nach der Weichſel mu; Ai Keller, ein ator 
Pig kuͤhngewoͤlbter Bogen und ein Thurm erhalten. Der Getreidehandel iſt immer noch 
bedeutend, jaͤhrlich werden an 5000 Laſt verſchifft. Weit geruͤhmt und weit geführt 
werden die Thorner Honig- und Pfefferkuchen; der Vortheil bei der Zubereitung foll, ſeyn, 
Man der Teig mehrere Jahre hindurch aufbewahrt, und öfter umgearbeitet wird. 

Thorn iſt der Geburtort Cöperniks (1. Bd. S. 44.) auch den Mathematiker Kries 
in Satin, ug Euler. Briefe bekannt, und den 1 Anatom Fenn; nennen 

„Euimſee mit 97 Hiuforny 576 Ge fo an hati Domenie ds Bie — 
Sig: hat, eine ſchöͤnere Domkirche, als manche große Stadt | : 
12), Der Lo bauer Kreis, 177889 Quadratmeilen, mit 19,380 Ewe 
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Löbau mit 194 Haͤuſern, 1098 Einw., iſt an den Fluͤſſen Jaſtenka und Sandula 


ſo gut gelegen, daß der Biſchof von Culm ſein Schloß hier waͤhlte. Aufi n 
mark, beide an der Drewenz, find geringe Oer tert. 
15) Der ſtraß burger Kreis, apf. Macadeatinellen, mit 28,557 Si 2 


Straßburg mit 238 Haͤuſern, 1975 Einw., liegt an der Drewenz. An die ſem 
Fluſſe liegt auch Gollup mit 184 Huf, 1118 Einwohnern, darneben das Schloß auf 


ſteilem Hügel⸗ De Ort liegt unter dem 880 R. Br. und doch hatte hier ein Domdechant 


1796. Maulbeerbaͤume gezogen und in jedem Jahre mehrere Pfund rohe Seide gewonnen. 
Gurzno und Lau tenburg zahlen nicht 1000 Einwohner on vo eee son 


— 


PR Die Par o o i n. z zen N herein cee Qiedinare 
Als die deutſchen Ritter das Kreuz an der Oſtſee aufpflanzten ſtand ihnen nur Ein 
Suits gegenüber, das Heidenthum! Einen ſchwereren "Kampf! Hak die preußiſche Naht: 


rung übernommen, wo es polniſche Provinzen mit dem Reiche vereinigt hat, denn ärgere 


Feinde als in dem Heiden ⸗ fand fie hier in dem Juden⸗ und Slaventhum. Es iſt uber 
die Theilung Polens vielfache Klage erhoben worden, aber gegen den Gewinn, in das 
germaniſche“ Leben aufgenommen worden zu ſehn, iſt jeder Verluſt gering zu achten. Nicht 
auswärts ſollen die Polen uebermacht und ein feindliches Schickſal anklagen, in ſich teu⸗ 
gen fie den Keim des Todes, ein Volk, das ſich theilen laͤßt, — geſcheht, was ihm ge⸗ 
* ſie werden Eins ſeyn, wenn ſie es wollen. 

So ſiegreich aber, als die deutſchen Ritter nach wenigen gaben. die heidniſchen Goͤ⸗ 
Gen zerſchlugen und chriſtliche Kirchen gründeten, kann die Bildung nicht vorwärts ſchrei 
ten, die unker der preußiſchen Regierung in Polen begonnen. Das Geſetz der Freiheit 
iſt ausgeſprochen, aber fie’ iſt noch nicht wirklich im Volke. Wo wir hintreten mögen in 
Polen, in den Doͤrfern wie in den Staͤdten begegnen uns die en Be der 
Judenwirthſchaft und der Knechtſchaft aus früherer Zeit. 

In den Städten finden wir nicht zu dem geſelligen Gewerbe zuſammengetretene Zunſt⸗ 
genoſſen, die Bürger leben meiſtens vom Ackerbau, und da viele Staͤdte unter dem Druck 
adelicher Grundherrſchaft ſtanden, wurden die Burger dienſtbar gemacht. Der dritte 
Stand, dem Deutſchland das Aufblühen feiner Staͤdte verdankt, hat ſich in Polen nicht 
gebildet, da haben die Juden nicht nur allen Handel, ſondern, was der freien Entwicke⸗ 
lung des Buͤrgerthums noch weit verderblicher war, auch jedes Handwerk an ſich zu brin⸗ 
gen gewußt; alle Brauereien und Brennereien würden ihnen überlaſſen, ſie verlegten viele 
aufs Land und entzogen den Städten dieſen Gewinn, alle Schenken und Wirthshaͤuſer 
hatten jüdiſche Wirthe. — Recht und Gerechtigkeit wurde ſchlecht verwaltet, Schoͤppenge⸗ 
richte und ſelbſtgewaͤhlte Magiſtrate übten hier uicht die Ordnung und Gewalt aus, wie 
in Deutſchland, die Sicherheit des Eigenthums und der Perſon war gefaͤhrdet. R (ex 

Die Haͤuſer zerriſſen und baufaͤllig, dem Sturm und Regen von allen Seiten of⸗ 
fen) mit Schindel und Stroh leicht gedeckt, die Straßen nicht gepflaſtert, unreinlich, nir⸗ 
gend eine feſte Mauer, ein Wall, woran man den Trotz stattlicher Birger erkennen 
mag, eine Schußzwehr/ die in Deutſchland der geringſten Stadt nicht fehlt, — das iſt 
das Bild der meiſten polnischen Skaͤdte⸗ Nut di die der neumertiſchen und ſchleſtſchen 

Grenfe 
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Grenze zunaͤchſt liegenden, haben ein beſſeres Anſehen, deutſche Einwanderer gruͤndeten 
ſie, und lebten darin unter deutſcher Staͤdteordnung. Sie birgerten ein in dem Lande 
und legten ihren Gewinn auf ein bleibendes Beſitzthum an, waͤhrend der Jude ohne 
Grund und Vaterland ſtets ein ſchweifendes, ungeſelliges Leben führe. Unerfreulich, wie 
in den Städten, iſt die Einkehr in den Dörfern, fehlt dort ſtaͤdtiſche Zier und des Buͤr⸗ 
gers Wohlhaͤbigheit, ſo fehlt hier laͤndlicher Schmuck und des Bauern geordnete Wirth⸗ 
ſchaft; wenig iſt das Landvolk von den Staͤdtern verſchieden, die Juden und den Schmutz 
haben beide gemein, die Bedruckung der Starroſten aber vermehrte noch das Unheil der 
Dorfſchaften. 

Wie die Städte, fo tragen auch die Dörfer das Kleid, an dem man von außen 
ſchon das ganze Leben erkennt, durch die zerfallenen Hütten ſchaut man überall hindurch 
in die unſaubre Wirthſchaft. Die Wohnung, die der Gutsherr feinem unterthaͤnigen 
Bauer giebt, wird im ſchlechteſten Zuſtande gehalten, vielen fehlen die Glasfenſter, die 


in die Wand geſchlagenen Loͤcher, ſind mehr dazu angelegt, um dem Rauch, der keinen 


Schornſtein vorfindet, einen Abzug, als dem Licht Eingang zu ſchaffen, mit ſeinen 
Schweinen lebt der Bauer bei Tag und Nacht in vertraulicher Gemeinſchaft, ſie theilen 
das Ungeziefer, das Lager und den Trog miteinander. | 

Unterſcheidet ſich auch die Wohnung des Herrn im Aeußern von der des Knechtes, 
ſo haben ſie doch im Innern viel Gemeinſchaftliches. Herr von Holſche verſichert uns: 


einige wenige gute Landſitze ausgenommen, find die herrſchaftlichen Haͤuſer eben ſo wie 


die Bauernhaͤuſer von Holz, meiſteneheils in Schurzwerk, d. h. Bohlen auf Balken ges 
legt, erbaut, haben Daͤcher mit Stroh und Schindeln belegt, an beiden Seiten eine 
Stube und Kammer und in der Mitte eine Küche; auch iſt dieſe wohl gar in einiger 
Entfernung vom Hauſe in einem beſondern Gebaͤude angebracht, welches das Uebel mit 
ſich führt, daß die Hausfrau die Küche und Vorrathkammer, um die ſich freilich die 
polniſchen Frauen nie mit deutſcher Wirthſchaftlichkeit bekuͤmmern, nicht überſehen 
kann. Reinlichkeit in der Küche iſt gar nicht zu erwarten; wenn man neugierig iſt eine 
ſolche Küche, und wie darin ohne alle Aufſicht von Seiten der Herrſchaft und beſonders 
der Hausfrauen oder deren Untergeordnete, vom Koche gewirthſchaftet wird, ſo verſchwin⸗ 
det die Eßluß auf geraume Zeit. — 


I. Band. J : . [24] 
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Die Provinz wird in zwei Negierungss Bezirke getheilt. 
1) Der Regierungsbezirk Pofen. 


Nach den Liſten von 1817 wohnten darin 396,835 Katholiken, 150,481 Evange⸗ 
liſche, 27 Mennoniten, 57,547 Juden. — Der Regierungsbezirk zähle 95 Städte / wor; 
unter 67 adeliche; Dörfer 2410, worunter 286 koͤnigliche, 2091 adeliche und 33 Ram: 
mereidorfer. Er iſt in 17 Kreiſe getheilt. 

1) Der Kreis Adelnau mit 51,718 Einw.; in ihm liegen die Staͤdte Adelnau, mit 
2112 Einw. in waldiger Moorgegend; Oſtrowo mit 3290 Einw., Salmleſthi mit 1550 
und Raskowo mit 830 Einw. 

2) Der birnbaumer Kreis, mit 25,956 Einw. 

Birnbaum (Miedzychod) ), eine adeliche Stadt mit 250 H., 1860 Einw. Die 
Warthe waͤſſert die Wieſen, die nahe neumaͤrkiſche Grenze hat Zur Betriebſamkeit aufge; 
regt, jährlich werden für mehr als 50,000 Thlr. Tücher verfertigt. In der Neuſtadt 
liegt das herrſchaftliche Schloß mit ſchoͤnen Lindengaͤngen. 

Bleſen iſt eine koͤnigliche Stadt mit 832 Einw., die vom Feldbau leben. Auf 


einer Inſel der vorbeifließenden Obra liegt ein Ciſtercienſer⸗ Kloſter, zu dem auch das, we⸗ 


gen ſeines wunderthaͤtigen Marienbildes, als Wallfahrtsort berühmte, Kloſter Rokitten bei 
Meſeriz gehöre. Bedeutender als Kaͤhme mit 420 Einw., und Zirke (Sierakow) mit 


1236 Einw. an der Warthe, was 1817 niederbrannte, iſt Schwerin (Skwierzyna) an 


der Warthe und Obra mit 345 Haͤuſern, 3549 Einw. Der Boden und die Wieſen ſind 
gut, jährlich werden flr 7000 Thlr. Tücher gewebt. Am Pachlitzfluß liegt die Eiſtercien⸗ 
ſer⸗Abtei St. Paradies. — 
5) Der bomſter Kreis, mit 50,000 Einw. 
Bomſt (Babimoſt) eine koͤnigliche Stadt mit 252 9 „1697 Einw., an der fau⸗ 
len Obra. Der Obſtbau wird ſehr gepflegt. 

Unruh ftadt (Kargowa) an der Obra mit 250 5. 7 1950 Einw. Der Viehmarkt 
iſt fo befucht, daß darauf an 40,000 Saͤue verhandelt werden. 

Kiebel, Kopanice, Roſtarzewa und Wollſtein ſind kleine adeliche Staͤdte. Rackwitz 
mit 1203 Einw., liegt nur eine Meile von der ſchleſiſchen Grenze, in getreidereicher Ge⸗ 
gend; die hieſigen Kornmaͤrkte ſind beſucht. 

4) Der Kreis Bul, 28,255 Einw. 
Buk eine konigl. Stadt, mit 1456 Eiw. und fünf katholiſchen Kirchen. 
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Neu⸗Tomiſchel (Nowy Tomysl) adelich mit 441 Einw. und Opalenice mit 828 
Einw. treiben Feldbau. 

Graͤtz (Gradzisk) mit 2980 Einw., drei Meilen von der ſchleſtſchen Grenze liegt 
in holzarmer Gegend; das graͤtziſche Bier wird geſucht. 


5) Der frauſtaͤdter Kreis, 43,082 Einw. 

Frauſtadt (Wſchowa) Fönigliche, mit 864 H., 6251 Einw. Die Rachbarſchaft 
mit Schleſien, davon es nur eine Meile ab liegt, hat wohlthaͤtig auf die Betriebſam⸗ 
keit der Stadt, deren Feldbau wegen des ſandigen Bodens gering iſt, gewirkt. Tuch und 
Leinwand wird hier auf 200 Stühlen gefertigt, auch iſt neben dem katholiſchen Gymna⸗ 
ſium eine lutheriſche Schule gegründet worden, und neben den drei katholiſchen eg 
eine evangeliſche. 

Liffa (Leszuo) mit 715 H., 7934 Einw., gehört dem Fürften Sulkowsky. Die 
Stadt ward 15335 gegründet und 1689 ließen ſich hier viele aus Boͤhmtn und Schleſien 
vertriebene Huſſiten, Lutheraner und Reformirte nieder, ſie brachten deutſchen Kunſtfleiß 
hierher. Die Bevoͤlkerung ſtieg auf 10,000 Einw., fie minderte ſich wieder durch pols 
niſchen Druck, Krieg und Brand. Seit das Land preußiſch ward, nahm fic) der Ores 
wieder auf; die Lehmhaͤuſer verſchwinden nach und nach, die ſteinernernen mehren ſich. 
Die deutſche Sprache iſt allgemein herrſchend und ſchleſiſche Lebensart eingeführt; Tuch⸗ 
macher und Wagner ſind hier die groͤßten Gewerbe. 

Das fuͤrſtliche Schloß, ein maſſives vier Stock hohes Gebäude, hat nichts ausgezeich⸗ 
netes. Jede Confeſſion hat ihre Kirche. Zu dieſem Kreiſe gehören noch an der ſchleſt— 
ſchen Grenze: Reiſſen mit 1290, Zaborowo mit 914, Schlichtingsheim mit 810, Schwetz⸗ 
kau mit 1155, Storchneſt mit 940 n 

6) Der Kreis Koften, 35,559 Einw. 

Koſten mit 1450 Einw., liegt an der Obra, die aber re nicht ſchiffbar ift. Hier 
und in den andern adelichen Städten des Kreiſes: Czempin mit 717 Einw., Willichdwo 
mit 558 Einw., Schmiegel mit 2017 Einw., wird Leinwandweberei auf ſchleſiſchen 
Stühlen getrieben. Krieben (Krzywin) an der Obra, hat 553 Einw. — 

7) Der kratoſchiner Kreis, 35,626 Einw. 

Krotoszyn mit 515 H, 4674 Einw., liegt nur eine Stunde von der a 

Grenze. Außer dem Rathhauſe gab es 1804 nur noch zwei maſſive Haͤuſer hier; nahe 
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bei der Stadt liegt das ehemalige herrſchaftliche Schloß, jetzt ift die Stadt koͤniglich. 
Handel und Weberei naͤhrt die Einwohner. 

Zduny eine adeliche Stadt mit 570 H., 3466 Einw., fie chellte ſich ſonſt in die 
polniſche und deutſche Stadt, von denen jede ihren eigenen Magiſtrat hatte. 


Die adelichen Staͤdte Kobylin, Dobrzyca, Borek „Kozmin treiben Ackerbau und 
Leinwandweberei. 


8) Der kroͤbenſche Kreis, 49,499 Einw. 


Größer und angenehmer als Kroͤben mit 850 H., iſt Rawitz mit 1049 H. und 
8143 Einw., eine der erſten Städte im ſonſtigen Suͤdpreußen. Sie ſcheint auf dem 
Grunde eines ausgetrockneten Sees zu liegen, fo ſchließt man aus den hohen Sandhüuͤgeln, die 
ſie umgeben. Die thaͤtigen Windmuͤhlen darauf kuͤndigen ſchon von fern den volkreichen 
Ort an, der durch ſchleſiſche, lutheriſche Auswanderer, ſich ſo vor andern Staͤdten gehoben 
hat. Die Stadt iſt ganz deutſch, nur der dreißigſte Theil der Einwohner iſt katholiſch. 
Außer den in jeder deutſchen Stadt gewoͤhnlichen Handwerken, fino hier vornehmlich die 
Stuͤhle der Tuchweber im Gange. — 

Bojan owo ward auch im dreißigjaͤhrigen Krieg durch deutſche Einwanderer bevöl⸗ 
kert, es hat 400 H., mit 2692 Einw. und nur eine lutheriſche Kirche. Die hier ges 
webten Tuͤcher werden in Polen geſucht. — 

Geringer find die adelichen Staͤdte, e Dupin auf einem Hügel a an der Ou 
la, Goftin, Goͤrchen, Punitz, Sandberg, Jutroſchin. f 

9) Der Kreis Meſeritz, mit 25,455 Einw. 2 
Meſeritz (Miendzirzeez) mit 341 H.; 3689 Einw., liegt in fruchtbarer Gegend 
zwiſchen den beiden Fluͤſſen Obra und Padlitz. Außer dem Feldbau, der durch den er⸗ 
giebigen Weizenacker eintraͤglich ift, zieht die Stadt Gewinn durch die vielen Tuchwebe⸗ 
reien. Lebendig iſt ſie beſonders durch die Landſtraßen von Berlin und Frankfurt an der 
Oder nach Poſen, Warſchau, Moskau, von da eee nach Leipzig und von Stettin 
nach Breslau, die hier ſich kreuzen. 

In Bretſchen (Przewo), Bra; (Broyce), Betſche (Prezewo), Sitéiios (Trziel) wird 

Tuchweberei und Ackerbau getrieben. 
10) Der Kreis Obornik, mit 29,223 Einw. 
Obornik mit 800 Einw., liegt drei Meilen von Poſen an der Warthe. 


— 
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Rogaſen (Rogozno) an der Warthe und einem See, mit 317 H., 3946 Einw., 
von denen 1100 Juden. Murowana-Goslin und Ryezywol. 

19) Der Kreis Peyſern, hat durch die Abtretung von Peyſern und Slupce an 
Rußland (11ten November 1817) eine Veränderung erlitten, weshalb die Angabe der 
Bevoͤlkerung fehlt. ; 

Der Sitz der Kreisbehörde wurde von Peyſern nach Wreſchen Gun verlegt. 
Miloslav und Zerkowo ſind kleine adeliche Staͤdte. 

12) Der Kreis Pleszew. 

Pleszew mit 2130 Einw., iſt der Grenzort, wo das aus Polen eingebrachte Vieh, 
wenn es fir noͤthig befunden wird, die Quarantaine Hale. In Armuth leben die Ein⸗ 
wohner der adelichen Staͤdte Parocin, Mieszkow und Neuſtadt (Lwoweck.) 

13) Der Poſener Kreis. 

Poſen (Poznan) 34° 18,41“ L., 52 24 39 Br. an der Warthe, mit 2178 H. 
22,711 Einw., darunter 4500 Juden. 

Die Stadt gehoͤrte einſt zur Hanſe, durch die Vorrechte der Muͤnze, des Stapels 
und eignen Zolles, war ſie reich worden und groß. Außerhalb der Mauer findet man 
Spuren von Straßen, die vordem zur Stadt gehörten. 

Die vornehmſten Straßen ſind eng und finſter, doch durften hier nur maſſive Haͤu⸗ 
ſer erbaut werden, nur in den Vorſtaͤdten, die vordem den Juden ee waren, ſte⸗ 
hen hoͤlzerne Huͤtten in Schmutz und Geſtank. 

Unter den öffentlichen Haͤuſern zeichnet ſich das in gothiſchem Stel erbaute Kath 
haus aus, das den ‚höchften Thurm der Stadt fragt... Die Kirchen find mit vielem Auf⸗ 
wande gebaut und inwendig ſehr reich ausgeſtattet; die lutheriſche Kirche, die erſt zur Zeit 
der Conföderation unter ruſſiſchem Schutz erbaut wurde, darf ſich wohl neben den Dom 
und die Jeſuiter⸗ oder St. Stanislaus⸗Kirche, die mit Marmorfäulen geſchmüͤckt find, 
und wahrſcheinlich durch die italieniſche Baumeiſter aufgeführt wurden, ſtellen. 

Ueber die Kıöfer, die den achten Theil der Stadt innerhalb der Ringmauer einneh⸗ 
men, hat der Segen des Himmels hier nicht fo, gewacht, wie fiber die Judenſchulen, 
während jene verfallen, nehmen dieſe ſich auf. Der Handel der Stadt iſt nicht bedeu⸗ 
tend, mehr Gewinn wird durch die Fabriken und Manufakturen gezogen und dadurch, 
daß der Landadel hier zur Carnevalzeit und im Winter Pe aller Art theuer 
bezahlt. — 
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Schwarzends mit 556 He, 1600 Cinw,, liegt an einem See. Stenezewo mit 685 
Einw., gehört dem Könige der Niederlande. 

14) Der Kreis Oſtrzewo, mit 34,76 Einw. 

Oſtrzewo (Schildberg), Grabow an der Prosna und Mirtat, find ich fo erheb⸗ 
lich wie Kempeu an der Prosna mit 272 H., 4192 Einw., von wo viele Roßlaͤndler 
die Meſſen von Frankfurth und Leipzig mit ruſſiſchen und polniſchen Pferden befiten. 

15) Der Kreis Schrimm, mit 3,331 Einw. ; 
Szrim mit 1695 Einw., 218 Haͤuſern, 5 Kirchen, 2 Köter, begt auf. einer 
Inſel der Warthe; unter 214: Handwerkern waren (1802), 50. Brandweinbrenner⸗ 
Von Bnin, Dolsk, Xiaz, Kurnik, Moſchin, Jaraczewo iſt nichts beſonders zu erwähnen. 
Daffelbe gilt von den Städten des Kreifes: 
16) Schroda mit 27,371 Einw. un des Se 
17) Samter mit 25,522, Einw. 


™ Oe 


i 2) Der Regierungsbezirk Bromberg. 

Nach den Liſten von 1817 wohnten darin: 156,196 Kuchen 91,692 u 
ſche, 1521 Juden in 56 Städten und 1250 Dörfern. Er iſt in 9 Kreiſe getheilt. — 

1) Der bromberger Kreis, 257 Quadratmeilen, 51,365 Einw. 

Bromberg mit 554 H., 6910 Einw., liegt an der Brahe, die Sftfich zu der, eine 
Meile entfernten Weichſel, weſtlich durch den Graben zur Netze und weiter zur Oder fuͤhrt. 
Durch dieſe ſehr befahrne Waſſerſtraße hat ſich der Getreidehandel hier gehoben. Die 
Mehrzahl der Einwohner ſind Ohangelſche, die deutſche Sprache herrſchend. 

Coronowo, 955 + va 1 1 4 Fordon mit 1767 E. in der Naͤhe das Dorf 


Deutſch⸗Fordon. cons 


2) Den chodziefener we: 19 Quadratmeilen, mit 22,998 Einw. 
Chodziesz mit 2029 Einw. Budzyn mit 968 Einw. Usez, am Einfluß der 
ſchiffbaren Kidda in die Retze mit 615 Einw. Schneidemühl (Pila) mit 1992 Einw., 
an der Kidda, wichtig wegen der Straßen von Danzig nach Kuſtrin, von Stettin nach 


Thorn, von Poſen nach Danzig, die hier ſich ſchneiden. — Zamoscin an der poe mit 


1121 Einw. Margonin mit 1649 Einw. 
3) Der czarnikower Kreis, 28 Quadratmeilen, mit 29,068 Einw. 


Czarnikow mit 1995 Cinw, Radolin mit 601 Einw., Jilehne an der Netze mit 


2719 Einw., Schoͤnlanke (Treionka) mit 2789 Einw. 
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4) Der inowroclawer Kreis, 283 Quadratmeilen, mit 32, 1 Einw. 

Inowroelaw, einſt die Hauptſtadt in Cujavien, auch Jungbreslau genannt, mit 
3804 Einw., fünf katholiſchen Kirchen. Wo die Mehrzahl der Einwohner Katholiken 
und Juden ſind, iſt Bettelei und Schmutz immer das Anzeigen davon. 

Gniewkowo mit 592 Einw. Kruſchwitz (Kruswica) am Goploſee mit 155 Einw. — 
Angeblich ſoll von hier der Ahnherr einer Reihe polnifcher 3 der Bauer Piaſt, 
ſtammen. — Strzelno 1183 Einw, 

5) Der gneſenſche Kreis. N N 

Gneſen (Gniezno) 55° 1841“ L, 52 3221“ Br., einſt die Hauptſtadt von Gros; 
polen, mit 451 H., 3922 Einw., der Sage nach die aͤlteſte im Reiche, im Jahr 555 
von dem Fürften Lechus in einem Walde gegründet, wo er zur guten Vorbedeutung ein 
Adlerneſt fand, weshalb die Stadt noch einen Adler im Wappen führt. Vielleicht gab 
nur die Verwandtſchaft ihres Namens mit dem polniſchen Worte Gniaczdo, ein Reſt, 
ein Name, den fie mit vielen polniſchen Städten kheilen könnte, zu jener Erzählung Vers 
anlaſſung. Der Leichnam des von den Preußen erſchlagenen heiligen Adalberts (Woyciech), 
den Herzog Boleslaw kaufte und dem „König. Sigismund ein ſilbernes Grabmahl ſetzte, 
macht Gneſen zu einem berühmten Wallfahrtort, der nicht mehr durch, die Wunder des 
Heiligen, aber durch die großen Viehmaͤrkte, das Landvolk hereinzieht. — 

Czerniejewo mit 870 Einw., Zydowo 215 Elnw., Kiszokowo 359 Einw. Klecko 
mit 676 Einw., Mielczyn 521 Einw, Witkowo 1739 Einw., Powiedz 630 Einwohner. 
Obwohl in dieſen Staͤdten, die den ſchmutzigſten Dörfern gleichen, ausſchließlich Ackerbau 
getrieben wird, ſo haben dennoch die Juden un ihre Buden aufgeſchlagen; in Wittkowo 
wohnen 762. Juden. 

7) Der mogilnoſche Kreis, 171 EN mit 20,250 Einw. 

Mogilno mit 686 Einw., Gembitz mit 438 Einw., Kwieciszewo am Goploſerſee 
mit 400 Einw., Willatowo 343 Einw., Rogowo 210 Einw., Trzemeszno 1488 Einw., 
Pafose 312 Einw. J 

7) Der ſchubiner Kreis, 205 Quadratmeile, mit 24,249 Einw. 

Schubin mit 1500 Einw., Labiſchin 1390 Einw., Rynarcewo mit 510 E., Gon 

zawa mit 285 Einw., Erin (Kſynia) 1417 Einw., Barein an der Netze 378 Einw. 
8) Der wirfiger Kreis, 214 Quadratmeile, mit 24,617 Einw. 
Wyrzysk an dem Fluß Lobſonka, mit 455 Einw., 1 748 Einw., Makel 
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mit 1273 Einw. an der Netze, wo der bromberger Canal einfällt: © Lobſenz an der Lob: 
fonfa, 1668 Einw., Miaſteczko an der Netze 567 Einw., Wiſſeck 208 Einw. 
9) Der wongrowitzer Kreis, 25 Quadratmeilen, mit 26,292 Einw. 
Wongrowitz (Wagrowiec) 875 Einw., Schocken 906 Einw., Janowitz 286 Einw., 


Zerniki 166 Einw., Miescisko 349 * m 592 Einw., Lopienno 561 Einw. 


——— 


Hier magen wir die c und Landeskunde der en die früher ert zu 
dem deutſchen Reiche, jetzt nicht zu dem deutſchen Bunde gehören, ein Verhaͤltniß, das der 
Reichshofrath zu Wetzlar im vorigen Jahrhundert, der eingebildeten Einheit des heiligen 
roͤmiſchen Reichs eben fo verderblich achtete, als verwirrte Stimmen unſeres Jahrhunderts 
dagegen eifern, wo ſie von einer Einheit Deutſchlands ſprechen. Wer den Muth und die 
Einſicht eines Macchiavelli hat, ſoll von dieſer Einheit ſprechen; einen Lorenzo von Me⸗ 
dieis aber mag er nur unter der preußiſchen Krone ſuchen. — Gebietend ſtand das an 
Bodenflaͤche und Bevölkerung geringe Preußen dem deutſchen Reichskoͤrper allein dadurch 
gegenüber, daß es einen ſouverainen Fuͤrſten hatte, deſſen Legitimität nothwendig auf die 


Geburt begründet war, in Deutſchland aber ein zufaͤllig gewaͤhlter Kaiſer auf den 


Thron geführt ward, nachdem er durch eine ſchmaͤhlige Capitulation die Majeſtaͤt des Reichs 
den Kurfürften und den frommen Händen der Erzbiſchöffe, die gewöhnlich mit be Linken 
nahmen, was ſie mit der Rechten ſegneten, ausgeliefert hatte. 

Wie dem deutſchen Kaiſer und Reiche, ſo war Preußen an Kraft und vorige Bil: 
dung auch jedem einzelnen deutſchen Fürftenehume überlegen, da es am fruͤheſten und lange 
Zeit hindurch allein in Deutſchland einen ſouverainen Konig hatte, der um fo unabhaͤngi⸗ 
ger war, da ihm nicht vom Auslande die Krone zugeworfen ward. Mit eigner Hand 
nahmen Preußens Könige dieſen Schmuck auf ihr Haupt, während das übrige Deutſchland 
darauf warten mußte, daß Napoleon ihm die Wohlthat erzeigte, den Fuͤrſten Souveraini⸗ 
tat zu geben, eine unerlaͤßliche Bedingung zur Baͤndigung der Vaſallen und Begründung 
einer conſtitutionellen Monarchie. 


Berlin, gedruckt bel G. Hayn. 
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